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Erſtes Kapitel. 
Nachts im Regen. 


Lieber Leſer — 


genuſt du das Land, wo bie Citronen bluhn, 
Im dunkeln Laub bie Goldoraugen glühn, 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Morte fill, und hoch der Lorbeer ſteht? 


Wenn du dieſes · Land fenuft, fo wirft du ung äugeben, 
daß zwiſchen dem Srühlingäabenb eines fold’ wunderbaren 
alima's und einer Spötperbftuacht in unferem fonft fo gefeg- 
weten Deutſchland ein gewaltiger Unterſchied berrfht Gewiß 
tennft du ſolche Nächte, und doch Tiumen wir nicht unterlaſſen, 

dir Eingangs unferer wahrhaftigen Geſchichte eime ſolche zu 
ſchildern. Es iſt eine von jenen Nächten, wo flat fanften 
Windes ein lalter Segen nicht ur vom Kimmel herabfließt, 
ſondern von heimtückiſchen Windſtoͤßen durch bie Luft daherge · 
peitſcht wirb und dem nachtlich Wandelnden wie ſcharfer Hagel 
Ins Gefict fährt. Tiefdumtel If ber Himmel 0 
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Mondſchein und Sterngeflimmer keine Spur, und die Gas- 
lichter in den Straßen ſind auch nicht im Stande, ihren Dienft 
gehörig zu verſehen. Sie leuchten nur Menige Schritte durch 
Dunft und Nebel und vermögen kaum ihr elendes, fladeriges 
Dafein vor dem einherſtürmenden Winbe zu bewahren. Wo 
ſolch ein dürftiger Lichtftrahl indeſſen das Pflafter ſpärlich er- 
heilt, da fehen wir es von Regenwaſſer überflutet, bemerken 
immer nene glänzende Tropfen, die im ſchiefer Richtung und 
fo zahlreich darauf einfchlagen, daß mir uns nicht veriun- 
dern, wie die Dachröhren fprubelnd ihr Waſſer ausfpeien und 
es laum zu bewältigen vermögen. 
Auf den Straßen ift es fo ftill und einfam, daß wir das 
Riefeln des Regenwaſſers von den Dächern und in ven Rinn- 
fleinen wie ein gelindes Braufen vernehmen. Zuweilen Hap- 
pern bie Ziegel auf den Häufern, wenn ber rohe Wind vage 
gen fährt; zuweilen auch ſchlaägt ein Fenſterladen, den man 
zu befeftigen vergaß, und nur felten hört man die Schritte ° 
eines Vorüberwandelnden auf dem Pflafter, eilige Schritte, 
und wenn wie im zweifelhaften Scheine ver Laternen bie Ge- 
ſtalt erbliden, welche dahin eilt, jo ſehen wir fie dicht in den 
Mantel over Paletot gehüllt, den aufgeſpannten Regenſchirm 
mühfem gegen den Wind balancirend. — Kurz, es iſt ein 
Better, von dem man zu jagen pflegt, es fei zu ſchlecht, um 
einen Hund auf bie Straße zu jagen. i 

Diefem ſchlechten Weiter iſt es hauptſächlich zuzuſchreiben, 
daß die große Stadt, in weicher unſere wahrhaftige Geſchichte 
beginnt, wie ausgeſtorben erſcheint. Die Thurmuhren ſchlugen 
et vor wenig Augenblicken bie zehnte Stunde, und das if 
eine Zeit, wo es gewbhnlich hier auf den Gaffen und Plägen 
noch ziemlich lebhaft zugeht; bei Megen und Sturm aber, wie 
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heute, ift fie eine der ftillften Stunden. Der ruhige Bürger 
befindet ſich zu Haufe, die Thenterorftellungen fin beenbigt, 
ud mas die Wirthshausbefucher anbelangt, fo figen biefe jetzt 
feft Hinter ihrem Schoppen und warten ruhig bie elfte Stunde 
ab, ehe fie ſeufzend ans Heimgehen benten. Herrſchaftliche 
Egnipagen, Fiaker und Miethivagen find um biefe Zeit eben 
falls nicht auf den Straßen, Geſellſchaften und Bälle haben 
um acht Uhr begonnen, darauf find bie Pferde in ven Stall 
gezogen worden, und während fie bort ihre Köpfe hängen 
laſſen und vielleicht tranernd an bie fpäte Nachtſtunde denken, 
wo fie noch einmal in Regen und Wind hinaus miüfen, 
figen ihre Lenler und Bändiger in ben verſchiedenen Kneipen, 
wohin fie eine zarte Neigung treibt, die Anhänglichteit an irgend 
einen guten Wein, an bie rothe, bekannte Nafe des Wirthes, 
oder an bie dicken Baden ver Kellnerin. 

Wenden wir unſere Schritte nad) einer Straße, welche, 
ziemlich im Mittelpunlte der Stadt gelegen, viele Bier- und 
Beinhänfer verſchiedenen Ranges hat, Schenfftuben der man- 
nigfachſten Gattung, von der kleinen Kneipe an, die, aus einer 
eimigen ſchwarzgerauchten Stube beſtehend, verſteckt in einem 
Thorwege liegt, bis zum großen Geſellſchaftshauſe der höheren 
Burgerklaſſe, welches wir dort oben ſehen und deſſen viele er— 
leuchtete Fenſter freundlich duch bie Nacht ſtrahlen. 

Auch dieſe Strafe ſcheint uns um die zehnte Stunde voll- 
tonımen menfchenleer zu fein. — Doc; nein. Wenn wir ſcharf 
nach der rechten Seite hinbliden, jo bemerten wir in ber 
Mitte derſelben eine Menge alter Gebäude mit hohen Giebel 
dähern, beren Spigen mit Wetterfahnen gekrönt find, welche 
fich kreiſchend herumdrehen. Bor einem biefer Häuſer befindet 
ih eine Gaslaterne, deren fladernder Schein bafjelbe zuweilen 
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beſtrahlt, wo wir alsdann bemerken, daß bie Borberfeite mehrere 
bunte Schilder hat, vom denen eines Hellblau mit goldenen 
Buchſtaben den Namen: „Schwörer‘, Schmeivermeifter,“ zeigt. 

Bor biefem Haufe num fehen wir etwas fi bin und her 
bewegen. Es iſt unzweifelhaft ein lebendes Weſen, das bicht 
bei ver Thüre wie ein Schatten Yin und her gleitet, jetzt lang ⸗ 
ſam, jest geſchwind, fo daß es uns auf bie Vermuthung bringen 
Könnte, es fei vielleicht ein großer Hund, den man binausge- 
fperet. — Über es ift kein Hund; denn, wie ſchon gefagt, 
Hunde pflegt man bei foldhem Wetter nicht auf bie Strafe 
zu jagen. Es ift vielmehr sin Knabe von vierzehn bis fünf- 
schn Yahren, in einem ſehr ärmlichen Anzuge. Die Beinklei- 
der Haben eine für dieſe Jahreszeit erſchreckende Aehnlichkeit 
mit Sommerhofen; das Jäckchen ift üherall zu kurz, und da 
fein Beftger, des herabflutenden Regens wegen, es etwas an 
die Ohren binanfgegogen hat, fo [haut unten das Hemd her- 
vor und zeigt ung, daß ber nächtliche Spaziergänger nicht- im 
Beſitz einer Wefte zu fein ſcheint. Eine Tuchtappe bevedt 
feinen Kopf, die Hände hat er fröftelnd in bie Hofentafchen 
geftedt. 

So trabt er an bem Haufe auf und nieber, gar kläglich 
anzufehen. Iegt bleibt er einen Augenblid an ber Hausthür 
fteben, Blidt durch das Schlüffelloh hinein, dann nahert er ſich 
der Klingel, die dancben hängt, ja, er ftreift ſchon bie Hand 
ans, um fie in Bewegung zu jegen, fährt aber erſchrocken 
wieder zurüd, als ſei er im Begriffe gewefen, etwas Schred- 
liches zu begehen. . 

Die Upren haben unterbeffen Halb Elf und drei Viertel 
Beilagen, und manchen der Gäfte in den verſchiedenen Wirths · 
hauſern der Straße treibt das Herannahen ber Polizeiſtunde 
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nad Haufe, ober ber Wunſch, feiner harrenden Gattin ver 
Die Augen treten zu tönnen, bevor ber Wächter ‚bie elfte 
Stunde gerufen. Br 

Wenn ſolche Wanderer bei dem Heinen Buben vorüber 
gehen, fo brädt ſich derſelbe in eine dunkle Ede des Hanſes, 
um nicht erblidt zu werben, wogegen feine ſcharfen Kinberaugen 
die Vorübergehenden genau betrachten und viele” berjelben ern 
tennen. 

Das ift der Herr Kaufmann Schratter, fagt er, ber junge 
Herr Schratter. Er hat den neuen Rabmantel um, ben id ihm 
geftern gebracht. So ein Rabmantel gibt warm, fegterfröftelnb und 
ſeufzend Hinzu. — Da kommt auch der.Herr Kanzleirath Schwarz 
Bor acht Tagen neue Hofen und Weite. Auch nicht ſchlimm 
bei fo kaltem Wetter. — Ein wehmüthiges Lächeln zudte um das 
rımbe Geſicht des Heinen Buben, wobei er ven vergeblichen 
Berfud machte, ſich hinter den Ohren zu fragen, was aber 
der aufrechtftehende naſſe Kragen nicht vecht zuließ. — Hätte 
ih nur einen Heinen Theil der warmen Kleider, die ich bie 
Woche ſchon ausgetragen habe, da könnte ich. es ſchon beſſer 
in tem garftigen Regenwetter aushalten. 

Bei diefen Worten blidte er fenfzen an dem Haufe empor 
und drüdte fi in eine Meine Vertiefung ver Mauer, wo fi 
ein Prelftein befand, auf ven er ſich zitternd vor Froſt nie- 
derließ · 

Wenn ich nur einmal einen Rod fände, ſagte er nach 
einer Pauſe, der Niemand gehörte, und in bem Rode eime 
Hand voll Gelb, die auch feinen Herm hätte! Da ginge ich 
zu ver Mutter bin und fagte ihr: Hier hab’ ich einen großen 
Rod, daraus mady' id eiken für mid; und einen für das Bäb- 
Gen. Und hier hab’ id; das Geld; das folft du alles behal- 
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tem Können, aber dann — brauch' ich auch nicht mehr zu Meie 
ſter Schwörer zu gehen. — Nie, nie mehr zu Meifter Schwö- 
rer! fuhr er nach einer Paufe faft zormig fort, und barauf 
ballte er ‚feine Hände in ven Hofentafchen zufammen, und fein 
Geſicht verzog fich zu einem Ieifen Weinen. Doch kam es 
nicht dazu; vielmehr ſchien der jugendliche Uebermuth durchzu ⸗ 
ſchlagen; denn nach einigen Sekunden warf er ven Kopf trotzig, 
faſt luſtig in die Höhe und begann die Melodie eines bekann⸗ 
ten Liedes leiſe vor ſich hin zu pfeifen. Es ſchien faſt, als 
habe er ſich damit Muth machen wollen und dieſen Zweck 
auch erreicht; denn nachdem das Lied beendigt war, nicht ohne 
daß er mehrere Tonarten zu Rathe gezogen, ſprang er von dem 
Prellſtein in die Höhe, hüpfte in kurzem Galopp an dem Haufe 
auf und nieder und fagte: Ach was! broben in der Dachkam⸗ 
mer iſt es auch nicht viel befjer. Und wie mein Vater oft 
fagt, wenn gr davon erzählt, wie er noch ein Kleiner Iäger- 
burſche geweſen und draußen im Walde habe ftehen müſſen, 
bei Froſt, bei Schnee oder Regen, und wie ba die Wölfe ger 
Tommen fein, da mag er auch nicht mehr Vergnügen ausge⸗ 
ſtanden haben, als ich hier. — Wenn ich nur wüßte, ob der 
Meiſter Recht hat, wenn er ſagt: Wie man fich bettet, fo 
ſchlaäft mar! Ich kann das nicht wohl glauben; denn ich habe 
heute Morgen mein Bett recht ſauber gemacht, und and noch 
den alten Schlittenpelz oben hinauf gelegt, den man heute zum 
Fliden gebracht. . Alſo: gut gebettet wäre broben, und doc 
muß ich hier im Regen herum laufen — brrr! 

Dieſes Brrr, das er laut und ſchaudernd ausſtieß, brachte 
er nicht mit der anfänglichen Energie zu Ende; vielmehr 
ftodte er plötzlich in Ton und Lauf, denn neben dem ver⸗ 
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ſchloſſenen Hausthore wurde ein Meines Feuſter im Parterre- 
ftod mit einem Male erhellt. 

Der Meifter geht zu Bett, flüfterte der Knabe, wenn ich 
jest ans enfter Mopfe, was Tann er mir thun? Aufmachen 
muß er doch, umd am der erften Obrfeige bin ich nicht geftor« 
ben. — Soll id} oder foll ih nicht? — Ja, id will Hopfen. 
Kann ich ihm doch die Wahrheit fagen; denn es ift nicht ge 
Iogen, baf ich zu Haufe das Heine Kind habe wiegen müſſen, 
und wenn er mir nicht glaubt, daß man bei uns im obexften 
Stod keine Uhr ſchlagen hört, fo fan er hingehen und fi 
davon überzeugen. — Ja, ih muß Hopfen. Wer weiß, wann 
der Gefelle nach Haufe kommt! Der feint mir heut am 
Ende gar nicht kommen zu wollen, denn fonft wit er ſchon 
"lange da fein, 

Das Heine erhellte Fenſter war mit einem ſhweren Gitter 
verſehen, am deſſen Stäben ſich der Knabe mit einer Hand 
feſt hängte und alsdaun mit der andern durch bie Oeffnung 
fuhr, um am die Scheiben zu Hopfen. Ehe er dies aber aus- 
führen konnte, begann eine näfelnde, ſchnatternde Stimme im 
Zimmer ein geiftliches Lied zu fingen ; fo Hang wenigftens bie 
Melodie, wenn man auch von ven Worten nichts weiter ver- 
ftehen Tonnte, als zuweilen ein beſonders laut betontes, wie 
Zerknirſchung, Sünde, Durchbruch und Gnade. 

Der Kuabe zudte die ausgeſtredte Hand zurück, hängte 
ſich an das Gitter feft, wobei die Spigen feiner Füße auf ver 
Steineinfafjung des Hauſes ruhten. Es mochte zehn Minuten 
dauern, ehe das Lieb drinnen beenbigt war; dann zäufperte 
fi) die näfelnde Stimme, gerade als wenn fie ſich zu einem 
neuen Geſaug anfchiden wollte; doch kam es nicht dazu, denn 
man hörte nun eine andere Stimme, eine weibliche, ſagen: „Na, 
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jegt gib Ruhe, Zacharias, ih und die Kinder, wir wollen 
ſchlafen, und du brauchſt dir nicht einzubilnen, daß dich Je⸗ 
manb fingen hört. Alſo fpar’ meine Kerze, ſowie deinen 
Athem, und komm’ ins Bett." 

Die näfelnde Stimme murmelte eine Antwort, von ber 
man nur. den Schluß verftand, der mit Iauterem Tome ge— 
ſprochen wurde: „Wachet und betet, daß ihr nicht in Berfu- 
chung fallet, denn der Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt 
fchwach.“ 

„Das weiß Gott!“ ſeufzte die Weiberſtimme. 

„Und ver böfe Geiſt geht um, zu ſehen, wen er ver⸗ 
ſchlinge.“ 

„Ach was!" entgegnete ärgerlich die weibliche Stimme; „da 
tan’ ich dem böfen Geift einen beſſern Gefhmad zu, als daß 
er fih am eurer Sippſchaft verluftiren möchte. Ich fage bir, 
lomm ins Bett, oder —“ . 

Ein paffenberer Augenblid, um anzuflopfen, kam in heu⸗ 
tiger Nacht nicht wieder; der Knabe ftredte deßhalb feinen. 
Arm abermals durchs Gitter und Hopfte num ein paar Mal 
ſehr vernehmlich auf die Scheiben. 

„Gott, im Himmel!" fagte die näfelnde Stimme ſehr Hein» 
Taut, „haſt du das Mlopfen gehört? Alle guten Geifter —“ 

„Unſinn!“ rief die Frau, „da draußen treibt ſich nichts Gei- 
ſtiges herum; das wird bein liederlicher Gefelle fein, der be» 
dufelt heimlommt, aus irgend einer Betftunde, daß ſich Gott 
erbarm! Den Haft du auf dem Gewiffen, Zacharias, denn wie 
der Herr, fo 's Geſcharr! das Spruchwort könnteſt du bir be⸗ 
ſonders merten." 

Der Geſelle hat einen Hausſchlüſſel,“ entgegnete der Mei⸗ 
ſter ſehr kleinlaut. 
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„Run, va wird e8 ver Gottſchall fein, ver bie nenn Uhr 
verſaumt hat und nun herein will." 

„Das iſt wahr," hörte ums dem Meifter in Iauterem Tone 
freien; „das wirb der gottloſe Bube fein. Wo iſt mein Ellen» 
mo? Na, ich werde dir helfen, im fpäter Nacht die Leute 
dent) Mtopfen am bie Fenſter zu erfäraten le 

„Sol ver arme Tenfel vielleicht im Hegemvetter braufen 
Bleiben ? \ 

Jetzt hörte man drinnen einen Stuhl rüden, und gleidy 
daranf erſchien der Kopf, dem bie näfelnde Stimme gehörte, 
an dem Fenſter. Cs war Meifter Schwörer; umb wenn biefer . 
wirdige Schueivermeifter, ſchwarz angezogen, mit wohlgelämm- 
tem Haar umb fanftem, nievergefhlagenem Bid, nicht ſchöu 
Am nenmen war, fo ſah er heute Abend im ber weißen Nacht» 
mäge und einer braungewürfelten Zitzjacke wie eine Bogelſcheuche 
aus, ober vielmehr genau wie einer jener Spielzeugmänner, 
die aus einem Meinen hölzernen Kaften emporſchnellen. Ebenſo 
plöglich fuhr er im die Höhe und machte auch eine ähnliche 
Wirlung des Schredens anf den Knaben; venn als ber Mei- 
fer drinnen fo plöglich auftauchte, fuhr ver Lehrling draußen 
wie entfegt zuräd, 

„Rldtig, er if’s!" fagte die näfelnde Stimme ; „na, warte, 
gettlofe Kröte! 

„Wirf ihm den Hausſchluffel htnaus und halte Frieden!" 
mahnte murriſch bie Frau, die augenfheinlich in ihrem Bette 
lag; denn bie fonft kraftige Stimme ſchien gebämpft durch 
Sorhänge und Kiffen, , . 

Meifter Schwörer ſchien jedoch durchaus feine friedlichen 
Gedanken zu haben, obgleich feine Augen im ſtiller Freude 
lenchteten. Aber es war dieſelbe Freube, bie wir in dem 
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Blide eines Hungrigen Wolfes fehen, ober eines blutdür⸗ 
fligen Banditen, der, fein Opfer anflarrend, Iangfam nach 
feinen Mefier greift. Letteres that nun freilich Meifter Schwö- 
ver nicht, hatte aber auch nicht nöthig, nach einem Meſſer ober 
fonftigen Schueideinſtrumente zu fuchen, denn vie Natur Hatte 
ihm eine Nafe verliehen, weiche lang hervorſtehend, ſcharf und 
fpitig war, ja fürmlich wie ein gekrümmter Dolch ausſah, das 

Entjegen feiner Lehrjungen umd fämmtliher Kinder ber Nach- 
barjchaft. 

Jetzt öffnete er das Fenſter ein Hein wenig, viel brauchte 
er nicht, um feine Naſe durchzuſteden. 

"So," fagte er alsdann, und feine Stimme näfelte fo ſfurcht ⸗ 
bar, daß es Hang wie das Kollern eines Truthahns, „du bift 
draußen, Gottſchalt 2 

„Ja, Meifter," antwortete vemüthig der Rnabe. 

„Und e8 regnet wohl vet brav? Und du bift ſchon 
ziemlich naß geworben ? 

„3a, Meifter." 

„Ei, ſieh' doch! Haft du nicht in der Schule bis Neune 
zählen gelernt? Oder weißt du, gottvergefiener Strid, wicht, 
daß um neun Uhr die Hausthür zugefperrt wird? — Morgen 
will id) dir einen Hausſchlufſel anbieten, weißt du, fo einen 
von zwei Schuhen, biegfam und doch recht dick.“ 

Ach, Here Meiſter,“ erwiderte der Lehrjunge, offenbar 
mit einer affektirt lläglichen Stimme, „ich war zu Haufe, ich 
babe das Heine Kind herum tragen mäffen, und ba habe ich nicht 
"gehört, wie es neun Uhr ſchlug.“ . 

„Du haft das Heine Kind herumtragen müfjen! Und wo 
war denn, dein Herr Papa, der faubere Jägersmann ?. 

„Was geht das dich an, Zacharias?“ fagte hier wieder 
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"ärgerlich die Frau; „gib ihm endlich ven Schlüfſel und u) 
das Fenfter zu!" 

„And ich follte Yeinen Verſuch machen,“ verjegte gene 
rich der Meifter, während er feine Augen gen Himmel hob, 
diefe Heine, zu brei Vierteln verlorene Seele durch gute Er- 
mahnmgen noch zu retten? — Gottjhalt heißeft du,“ fuhr er 
im Predigertone fort, „Gott weiß nichts von bir, aber ber 
Schalt fist in deinem Herzen. Warum warſt dur nicht in ver 
Erbauungsftunde für chriſtliche Lehrlinge, die wir gegründet? 
— D nein, das paßt bir nicht! — An fo was zu benfen haft 
dur nicht die Zeit; denn dein Kopf ſteckt voll von andern Din- 
gen. rs nicht fo, Gottihalt?" 

na, Meifter.“ 

Daft du nicht heute wieder in dig mRoclaſche Seiner Hoch⸗ 
ehren unſeres würdigen Herrn Pfarrers einen ſchmutzigen 
Theaterzettel geſtect, zum Grauen dieſes frommen Mannes? 
Haft du's nicht gethan?“ 

„Gewiß nicht, Meiſter, ih Hab’ es nicht gethan." 

„So hat e8 der Danziger gethan, aber du haft darum 
gewußt, and ber Hehler ift wie der Stehler. — Wer Hat dar 
gegen Heut Abend meinen armen Lubolf gepufft?' 

„Zacharias, ich fage dir, mad) das Fenſter zu!" 

„Er hat ihn gepufft I" fuhr der Meifter, ins Zimmer ge- 
wendet, heftiger fort. , 

„Ja, Meifter, aber er hat mich gekratzt.“ 

„Himmlifcher Bater! Er Hat dich gefragt, das harmloſe 
Kind? Na, warte — morgen früh! Ich will dich bepuffen. 
Morgen —“ 

„Kannft du thun, was du willft /“ vief ärgerlich die Frau; 
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oder —“ 

„Ja, hereinlaffen muß ich dich alſo,“ fagte ber Meiſter er- 
bittert, wobet feine Augen funtelten, wie: bie einer böſen Kate. 
„Aber hinauslaſſen werd’ ich dich bald wieder, darauf kanuſt 
du dich verlaſſen, mein Gottfhalt! Das Heine Kind haft du 
herumtragen müfjen ?“ 

„3a, Meifter.” 

„Während bein fauberer Papa im wilden Jäger gezecht ? 
D! das ift felbft ein wilver Jäger, und deßhalb kaun man 
dir beine Suündhaftigkeit eigentlich nicht fo übel nehmen. Aber 
ich will nicht Theil haben an den Thaten der Gottlofen, ich 
waſche meine Hände, Morgen kannſt du heimziehen und 
meinetwegen ein Jagerburſche werben; du bift ein junger 
Satan und gehörft in des Teufels Nevier, das da anfängt 
im finfteren Walde, wo bie Jägersleute zu Haufe find und 
nachtlich mit dem Böfen verkehren.” 

" „Bacharias!" vief jet bie Stimme aus dem Bette in fo 
drohendem Tone, daß ber Meifter zuſammenfuhr und ven 
Hausſchlüſſel emporhob, melden er in der Linken Haud Hielt; 
doch ehe ex ihm durch die Fenſterſpalte ſchob und dem vor 
Angft und Kälte zitternden Knaben in die Hand gab, konnte 
er ſich nicht enthalten, ingrimmig hinaus zu näfeln und zu 
ziſchen: „Wenn dic nur einmal vor meinen Augen leibhaftig 

der Teufel Holen wollte!" \ . 

\ Das ſprach Meifter Schwörer, und dabei beugte ex fein 
fpises, hageres Geſicht durch das Fenſter hinaus, ſo daß ihm 
der kalte Wind und die Regentropfen, welche derſelbe vor fich 
her jagte, um bie ſcharfe Naſe ſpielten. Aber es mar nicht 
Kälte und nicht Regen, was dieſe Naſe mit einem Male noch 
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fpiger und länger werben ließ, als fie bisher ſchon war; auch 
war es nicht ber Hand) der faften Nacht, ber fein Gefiht 
plötlic mit Todesblafſe überzog, während feine Augen auf 
eine eutſetzliche Art vor ſich hinſtarrten. — Dicht vor ihm 
am bem eiſernen Gitter unmittelbar Hinter dem Anaben, ber 
aber nichts davon zu ahnen ſchien, fand, wie aus der Erbe 
emporgewachfen, eine Iange, hagere Geftalt, in einen rothen 
Mantel gehült, das Kinn umfchlungen von einem Tuche von 
derſelben Farbe, anf dem Kopfe einen röthlich braunen Hit. — 
So ſtand die Geſtalt da, ernſt und ſchweigend. Große glän⸗ 
zende, faſt / glühende Augen blitzten unter dem Hutrande her⸗ 
vor, die Geſichtsfarbe war gelb, und unter ver hoͤhniſch aufge 
worfenen Lippe hervor glänzten Lange, ſchneeweiße Zähne. 

Als der Knabe fo mit einem Male das Geficht feines 
Meifters und Brodherrn fid verändern ſah und dazu bemerkte, 
wie deſſen Augen ftarr in bie Nacht hinausblidten, da war 
nichts natürlicher, .ald daß er ebenfalls feinen Kopf herum- 
wandte; doch hatte er nicht fo bald die lange, ſchweigſame Ge- 
ſtalt Hinter feinem Rüden gefehen, als er mit einem Schrei 
des Entfegens das Gitter losließ und wimmernd an ver Mauer 
niederglitt. Einen nicht minder Ianten Schrei ſtieß and Mei- 
fir Schwörer ans, nachdem er das Phantom eine Sekunde 
lang angeftarrt, vrüdte alsdann haftig das Wenfter zu, Löfchte 
das Licht aus und eikte zitternb umb mit ſchlotternden Kunieen 
dem Bette zu, wo feine Ehehälfte, durch den doppelten Schrei 
erſchredt, in die Höhe gefahren war. 

Haſt du's gehört?“ Achte er; „haft du's geärt?" 

Und was ſoll ich gehört haben?" rief Madame Schwö- 
zer, wobei fie den Gemahl kräftig abwehrte, der über alle 
Hinberniffe hinweg das ſichere Aſyl zu erreichen trathtete. 
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mDeine dummen Reben habe ich geht, was ift denn ums 
Himmels willen geſchehen ?" 

„O, ich Elender!“ rief zahnellappernd der Schneider; 
und da er in dieſem Augenblide feinen Kopf in die Kiſſen 
verbarg, ſo klang ſeine Rede nur wie ein dumpfes Murmeln 
und Gurgeln. „Dem Teufel hab! ih gerufen, er ſolle ben 
Gottſchall vor meinen Augen holen — und ber Teufel — 
bat ihm gehoft." 

„Zacharias, du biſt ein Narr!" ſprach die Fran ſcheinbar 
mit großer Entſchiedenheit, doch hatte ihre Stimme nicht ben 
gewohnten feften Klang. 

„Er Hat ihn geholt!" ftöhnte der Meiſter. „Sah ih 
ihn doch vor dem Fenſter ftehen in feiner rothen Höllenlivree ; 
ſah ih doch fein grinfendes Maul, die Hörner anf feinem 

. Kopfe und die Krallen, mit benen er den Gottjhelt ergriffen. 
Oh! — oh! oh 

„Wenn du nicht plöglic übergeſchnappt bift, Ze hariac 
ſo weiß ich nicht, was du geſehen.“ 

„Den Teufel! den Teufel! O, daß ich ein Sünder bin, 
daran habe ich ja nie gezweifelt." J 

„Das iſt wieder einmal ein vernünftiges PR erwi⸗ 
derte bie Fran, wobei fie, obgleich ſcheu um ſich blickend, doch 
die Bänder ihrer Nachtmüge feft anzog und, wenn auch lang- 
ſam, Anftelt machte, aus dem Bette .aufzüftehen. . 

„Der Teufel! der Teufel!" jammerte der Schneider. 
„Aber bin ich fo verworfen, daß er e8 wagt, vor mir zu er 
feinen? Bin ic nicht ftomm gewefen, wie Einer, habe bie 
Betftunde befucht, habe fleißig heigefteuert zu Bibel und Mif- 
flons-Gefjelihaften, habe ich bas nicht, Fran? Gibe du ſelbſt 

mir das Zenguiß." 


eaas im Regen. . 15 


„Ja, das haft du. Zu viel, viel zu viel,” entgegnete 
Madame Schwörer, bie mm vor bem Bette fland und ihre 
Schuhe fuchte. „Aber, ich fage bir, Zacharias, mad’ meinen 
Kopf wicht noch verwirrter, als er Rrir anfängt zu werben. Wo 
iſt Der Gottſchalt⸗· 

„Der Teufel hat ihm geholt, ber leibhaftige Teufel! Und 
ich habe ihn herbeigerufen. Oh! oh! oh!“ 

‘Das wollen wir bal erfahren.“ 

„Weibl“ ſchrie entjeßt der Schneiber, „bu willſt doch 
nicht hinansgehen? in vie Nacht hinaus, wo ber Böfe um- 
geht?" 

„Der thut mir nichts," entgegnete kopfſchüttelnd die Fran; 
dann zünbete fie das Licht wieder an, nahm ein warmes Tuch 
um umb leuchtete vorſichtig zum Fenſter hinaus. Da war 
Mes ſtill und ruhig, vor dem Gitter war weder eine gefpen- 
fterhafte Geftalt, nod etwas von dem Anaben zu fehen; an 
den Eifenftäbchen lief der Regen herunter und glänzte im Wie- 
derſcheine der brennenden Kerze. 

Nichts?" fragte ängſtlich Meifter Schwörer von dem 
Bette her. 

„Nicht das Geringfte,” erwiderte bie Frau. 

„Gott! o Gott! Und fein Schwefelgerud ? 

Die Fran gab keine Antwort, doch fchüttelte fie ernſt ⸗ 
lich beforgt mit dem Kopfe und fagte: „An deinen Teufel glaube 
ich nicht; wenn nur fonft dem, armen Buben fein Unglüd ge- 
ſchehen ift." . ° 

Damit zog ſie das Tuch fefter um fih, nahm ben Haus- 
ſchlüfſel und trat auf die Straße. Dort fegte der Wind von 
ben noffen Dächern herab und ftärzte ſich mit Regen vermengt 
auf das triefende Pflafter. Die Dachröhren goffen und fpru- 
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beiten nach wie wor, bie Wetterfahnen brehten ſich krächzend 
berum, und das war auch alles Leben, was bie Stille ver 
Nacht unterbrach. Die Frau fügte das Licht wit der Hand, 
damit ber Wind es nicht Eusblafe, und leuchtete vor dem Fen⸗ 
fter auf dem Boden umher. Da war aber nichts ſichtbar, als 
ber glänzende Wiederſchein der Heinen Flanme, bie einen zit- 
ternden Lichtkreis auf dem Boden Bilvete, wenige Buß breit, 
rings umlagert und angeglogt von der bunflen Nacht. Zeit 
weife hörte ver Wind auf zu branfen, und bie Wetterfahnen 
ließen ihr Krächzen nicht mehr hören. Vielleicht theten fe das 
im gegenwärtigen Angenblide aus Ehrfurdt vor ihrer alten 
Belonnten, der Glodenuhr, die jegt langſam aushob und bie 
Mitternachtsſtunde enge 


weites Kapitel. 
Fremde Umgebungen. 


Wenn ber geneigte Leſer am Schluffe des vorigen Kapie 
tels vielleicht mit einiger Spannung ober Gefühlen des Diit« 


leids für den armen Schneiderjungen verblieb, fo macht das feis 


nem Herzen alle Ehre; doch find wir weit entfernt, daraus den 
Schluß ziehen zu wollen, als glaube er in unſerem aufge 
Märten Jahrhundert an ein Sichtbarwerden bes Teufels. Auch 
wir glauben nicht daran und wollen deßhalb dem freundlichen 
Leſer gerne eine kurze Erklaͤrung geben, daß Gottſchalk nicht 
vom Teufel geholt wurde. Die Geftalt aber, die in der Mitter- 
mctöftunde vor dem Gitter erſchien, an welchem der Anabe 
bing, lann auf feinen {all weggeläugnet werben, und wenn 
auch der Lehrjunge nicht die Augen des Meiſters Hatte und 
dehhafb weder Hörner noch Krallen entbedte, jo fah er doch 
ein unheimlich langes Gtions hinter ſich fichen, mit einem has 
geren Geſichte, aus welchem große glänzende Augen ihn fett 


auſchanten. : Daß er hierüber erſchrat, das Gitter lodließ 
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umb’anf ven Boden nieberglitt, iſt durchaus nicht® jo Wun- 
derbares; mancher Größere hätte e8 am feiner Stelle ge- 
rade fo gemacht und wäre wahrſcheinlich augenblidlid davon 
gelaufen, was Gottfhalt aber nicht that; er lehnte fich vielmehr 
mit dem Rüden an bie Mauer und fah feinerfeits bie Geſtalt 
feft. an. — Als ver Schneider drinnen rief: „Der Teufel! ber 
Teufel!" glitt ein verächtliches Lächeln über bie Züge des 
langen Mannes, und er fagte mit ruhiger Stimme: „Du wirft 
doch wohl nicht glauben, was ber da brinnen fprict? Ich bin 
weber der Teufel, noch fonft mas Schlimmes, wollte, wie jever 
andere Chriſtenmenſch, nach Haufe gehen und blieb noch einen 
Augenblid an dem Fenfter ftehen, um ben Speftafel zu hören.” 

Der Lehrjunge hatte von feinem Vater eine gute Portion 
Yeden Jägerbiutes geerbt und fürchtete fich mehr vor ter Elle 
bes Meifters, fowie vor deſſen dolchartiger Nafe, als. vor dem 
Teufel. Alles war anf fo gutem Wege geweſen, er hatte 
ſchon den Hausſchlüſſel blinlen fehen, und felbft bie Strafe 
prebigt des Meiſters war bei ihrem gewähnlichen Schluffe an 
gelangt, wo er ben Teufel erſuchte, Gefellen, Lehrjungen, kurz, 
wer ihn gerade Ärgerte, Frau und Minder nicht ausgenommen, 
angenrlicich zu Holen. Da tamı jener Zuiidenfall, das Gew 
fer flog llirrend zu, und das Licht erloſch. 

Die lange Geftalt zog ihren Mantel, ver in der That ein 
rothes Yinterfatter Hatte, feher um ſich und fogte: „Ic habe 
keine Luft, hler Länger im Regen zu ftehen, und mag einen 
fo Meinen Menſchen, wie du biſt, doch amd nicht in Sturm 
und Nacht allein laſſen. Du bift ver Lehrjunge bes Meifters Pr 

„Ja, Herr," werfegte der Ruabe mit einem troftlojen Seh 
teublide auf das duntelgewordene Wenfter. 

„And warum biſt du nicht zur Zeit nach Haufe gegangen 2 
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u habe bei meiner Mutter das Mühlen herumtragen ' 
mäüflen und Babe mich geirrt, als es neum Uhr flug. Es 
mochte halb Zehn fein, als ich Bieher-Tam," fegte er faft weir 
nend hinzu. 

„Caracho !" ſprach ver Frembe, indem er bie Augenbrau - 
men hoch emporzog. „Und fo ſtehſt du über zwei Stunden 
bier im Segen! — Ich will dir was fagen: Komm mit mir, ba 
jannſt du wenigſtens troden und warm ſchlafen. Bir wollen 
deine Angaben unterſuchen und dich dann morgen frilh feäf- 
tigfichft bei deinem Meiſter entſchuldigen. Aber,“ fuhr bie 
Geftalt nach einer Panfe fort, wobei fie mit feierlichen Crnſte 
zwei hagere Finger in die Höhe firedte, „eine Lüge darfſt du 
air nicht gefagt haben, beim Cid! eime Lüge würde ich bir 
nicht derzeihen. Ich haffe das Rügen wie ben Teufel! — Willſt 
du num mit" 

„Gelogen habe ich nicht," erwiberte ber Anabe: „aber wie 
ſoll ich mit, Ihnen gehen, da ich Sie gar nicht Inne?" 

Der Andere lachte bei dieſen Worten eigenthümilich, luͤpfte 
ſeinen Radmantel etwas: auf ber rechten Schulter und warf 
ijn dann mit folder Geſchiclichteit um. feinen Hals herum, 
daß er das Kinn bis zum Munde wie ein großes Tuch ver 
decte. „Das kannſt du halten, wie dur willſt,“ fagte er darauf; 
nich habe dir das Anerbieten gemacht, weil id bei ſolchem 
Better und zu biefer Stunde einen Hund vach Hauſe tragen 
wärbe,. der winfelnd vor. ber verſchloſſenen Hausthüre füge. 
Du biſt am Ende noch mehr werth als ein Hund, haſt and 
Berfand und Beine, welche von biefem Verſtande regiert 
werden. Willſt du alſo ind Trockene kouunen, jo magſt du 
wir folgen. Wo nicht, ſo habe ich wenigflens das Meinige 
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Diefe Worte ſprach die Geftalt mit hoch erhobenem Kopfe 
und ſehr felerlichem, aber dabei gutmüthigem Geſichtsausdruch 
und als ſie ſolche geſprochen, winkte fie leicht mit dem Kopfe 
und ſchritt trotz des ſtrömenden Regens langſam die Strafe 

In dieſem Augenblick beleuchtete ſich das Fenſter des Mei- 
ſters Schwörer wieder, und Gottſchalk, ver einer neuen Strafe 
predigt, ja, der kraͤftigſten Anwendung bes Ellenmaßes zuver- 
ſichtlich entgegen ſah, kratzte ſich verlegen in den Haaren und 
bedachte, daß der Fremde, wenn er ihm hätte ein Leid than 
wollen, ihn ja gewaltſam mitnehmen konnte. — Dabei glaubte 
er auch ſchon die ſchlurfenden Schritte des Meifters zu ver 
nehmen, weßhalb er ſich Kurz entſchloß, ven Kragen feines Jäd- 
chens feft am Halſe zuſammen z0g und mit einem ziemlich 
trummen Rüden der langen Geftalt nachtrabte, , 

Diefe Hatte ſchon das Ende der Straße erreicht und bog, 
ohne ſich umzuſchauen, nach rechts ab. Bald indeſſen war der 
Kunde dicht Hinter ihr und ließ nam vom Laufen-ab, um, lang- 
famer gehend, feine neue Belanntſchaft fid nochmals forgfältig 
anzufehen. Der fremde. war, wie ſchon mehrmals. bemerkt, 
von- außergewöhnlicer Größe und erſchien jet in dem Iangen- 
Mantel, der ihm bis an die Füße reichte, und bei dem um⸗ 
gewifſen Schein eines fladernden Onslictes noch länger, faft 
unheimlich. Obgleich er langſam dahin ging, machte er doch 
ſo weite Schritte, daß ſich der Knabe auftrengen mußte, um 
ihm zu folgen. In ver linken Hand ſchien die Geftalt einen 
großen Stod zu tragen, den fie bei jedem Schritte gleihförmig‘ 
und taltmaßig auf das Straßenpflafter nieverfegte. Gewiß war 
es, daß fie die Schritte des Knaben hinter ſich hören mußte, 
doch wandte ver Mann im Mantel nicht ein einziges Mel 


Grembe Umgebungen, 1 


feinen Kopf‘ herum, fondern ging ruhig feine® Weges, bald 
rechts, bald linfs, und hatte nach einer Bierteltunde das höher 
gelegene, reichere Gtabtviertel, wo unſere Geſchichte begann, 
verlaffen und ein’ Labyrinth von engen Gaͤßchen erreicht, welche 
die alte Stabt bildeten und in einem ziemlich weiten Umkreiſe 
das Rathhaus und den alten Marktplatz umſchloſſen. Hier, 
wo die Hänfer enger bei einander ſtanden und bie Gaſſen fo 
ſchmal waren, auch in Schlangenlinien fortliefen, daß bas 
Gaslicht auf größere Streden gar keine Wirkung mehr thun 
lounte, war es am heutigen Abend, bei dem tinmerfort nieder- 
Rrömenden Regen recht unheimlich und traurig. Auch ließ fich 
lein menſchliches Weſen im Freien fehen, ſelbſt nicht eimnal 
der Nachtwächter, ber augenſcheinlich feine Stunde aus irgend 
einem Hansgange hervor abrief, welcher ihn vor dem Unwetter 
fette. 

So gingen bie Beiden noch eine Zeit lang dahin; dann 
blieb der Mann im Mantel vor einem großen alterthämlichen 
Haufe ftehen, mit einer gewaltigen Front, mit unregelmäßig, 
angebrachten, aber weiten und hohen Fenſtern, der man aber 
deutlich anfah, daß fie vie Nüdfeite eines weitläufigen und 
großen Gebäudes bildete. Hier war and keine Hanstkür, 
fonbern ein großes Thor mit morſchen Holzflügeln, bie etwas 
ſchief in ihren Angeln hingen und halb geöffnet waren. Wem 
man näher trat, bemerkte man wohl, daß eine vollftänbige 
Sqchließung dieſes ‚Chores ohne vorherige Wegräumung eines 
Haufens Schutt, ver ſich nach und nach im Thormeg angefams 
met hatte und am Gingange einen fürmlichen Heinen Hügel 
bildete, nicht gut möglich war. Der Mann im Mantel blieb 
einen Angenblid ſtehen und blidte zum erfien Mal auf feinen 
Heinen Gefährten hinab, ver, die Hände in ben Hoſentaſchen 
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durchnaͤßt und triefend neben ihm ftanb; dann fagte er: 
„Gut, daß du mir gefolgt bift; es foll dich nicht gereuen. 
Jetzt werden wir gleich im Trodenen fein. Da du aber aus 
leicht begreiflichen Gründen vie Lolalität meines Haufes nicht 
Tenuft, jo gebe ich bie dem guten Rath, ben Bipfel meines 
Mantels zu faſſen, ihm nicht loszulaſſen und genau hinter 
wir drein ‘zu gehen. — So! haft du gefaßt? — Nun halte 
dich rettt fe." 

Damit ging die Geſtalt zwiſchen den weit genug offen 
ſtehenden Thürfligeln duch, trat unter einen ganz finfteren 
Thorweg, und von da kamen Beide in einen ziemlich großen 
Hof, von fo riefenhaften Hauswänden gebilvet, daß man Hier 
taum bie Hand vor den Augen fah und nur bie ſeltſam ge 
zactten Giebel und Däder ertennen konnte, wenn man lange 
genug in den etwas helleren Nachthimmel Hinauf biidte. 

Der Knabe hielt ſich feſt an den Mantel, und trotz ber 
tühlen Nachtluft fing er an, warm zu werben. Wenn er feine 
ſcharfen Augen aufmerkſam reits und links in bie Fiuſterntß 
bineinbohrte, glaubte er allerlei abſonderliche und merkoite- 
dige Gegenflände und Geftalten zu entveden. Dabei war ver 
‚Weg fo uneben, daß er häufig ftolperte und gewiß öfters hin⸗ 
‘gefallen wäre, wenn er ben Mantelzipfel losgelaſſen hätte. 

Jetzt erreichten fie das Ende des Hofes, traten durch eine 
Ihr, und dann ging es eine ſchlüpfrige Wendeltreppe Hinan. 
Gottfepalt wagte uud, hier nicht, den Mantel loozulaſſen; denn 
wem auch das Treppenhaus ein paar Meine Fenfter hatte, fo 
war doc bie Nacht. zu dunkel, um irgend etwas erfenmen zn 
laſſen. Glůclicher Weiſe für ihm war num nach kurzer Zeit 
das Biel der Wanderung erreicht; denn der Muth des Heinen 
Knaben fing an, wankend zu werben, und ein gewiſſes Schluden, 
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das ihn unwillkürlich ankam, war ein: fiherer Vorbete von 
Tränen. . 

„So! ſagte der Mann im Mantel, „da wären wir. 
Jet noch ein paar Schritte ins Zimmer hinein, und dann 
bleibe ruhig ftehen, bis ich Licht gemacht habe.“ 

Es ift nun ein ganz eigenthümliches Gefähl, im Dunkeln 
in eime frembe Umgebung zu kommen und biefelbe bei aufe 
flammendem Lichte auf. einmal zu überfehen. Der Heine Kuabe 
machte es, wie es vielleicht mander Erwachſene gemacht: haben 
mwürbe: er ſchloß feft die Augen, und erſt ald er am einem 
rothlichen Scheine vor benfelben bemerkte, daß bie Finſterniß 
gewichen fei, blidte er um ſich. 

Er befand fi in einem ziewlicd großen, vieredigen Ge ⸗ 
made mit gewölbter Steindede, bie von vier Pfeilern getragen 
wurbe, welche die Eden des Zimmers bilveten und mit feſten 
Wänden verbunden waren. Drei biefer Wände beflanden aus 
Mauerwerk, auf dem man Spuren von Tapeten fah, die wierte 
aber wer ein Holzverſchlag mit einer Heinen Thur, bie in ein 
Nebenzimmer, das Schlafgemac des Bewohners, führte. Des 
Amenblewent im erften Zimmer beſtand aus einem großen 
Diſche, der in der Mitte ftand, mit einem grünen Teppich ber 
dedt, auf welchem Bücher und Schreibmaterialien lagen. . In 
der einen Gele befand ſich ein Aleiverfaften mit einem Paar 
Stiefel, und der Eingangsthär gegenüber war ein großer alt⸗ 
mobiler Kamin, ber aber des theuren Breunmaterials wegen 
nicht mehr gebraucht zu werben ſchlen; vielmehr hatte man 
einen eifernen Ofen vor ihn hingeftellt, vefien Rohr in den 
Kamin Hineinführte. Ueber demſelben Bing ein altes Bild, 
welches bie Aufmertfamkeit des Knaben mehr als alles Uebrige 
in Auſpruch nahm. Es war das Bruſtbild der lebensgroßen 
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Figur eines Mannes in malerifhem Koftüme früherer Zeiten, 
ſeidenem Mantel und großer Halskrauſe, über welche ein langes 
ſchmales Gefiht faft drohend herab blickte. Das Geſicht hatte 
große glänzende Augen, eine bleiche Farbe und einen ſchwarzen 
Schuurr= und Anebelbart, die Spigen des erfteren waren ſcharf 
aufwärts gebreht. Das Bild war umgeben von einem ges 
ſchnitzten Holzrahmen, deſſen Bergolbung verblichen und abge 
mitzt war umd jest flott Glanz nur noch rothe Flecken zeigte. 

Was eigentlich die Aufmerkſamkeit des Knaben fo beſon⸗ 
ders auf das Bild wandte, wer. bie auffallende Aehnlichkeit 
deſſelben mit dem Dann im Mantel, ver ihn hieher geführt, 
Gab man biefem die fonberbaren Gemänder und bie Hals 
traufe, fo hätte man darauf ſchwören können, er habe tem 
Maler zu jenem Bilde gefeflen. Doch ſah man bei näherem 
Betrachten auch fonft noch einen kleinen Unterſchied. Das, 
Bild blidte ſtarr, finfter, unbeugfam, wogegen der Maun im 
Mantel, der dieſen indeſſen abgelegt hatte, trotz aufwärts ge⸗ 
lehrtem Schnurrbart, trog dem hageren Geſichte mit den glän- 
zenden Augen, etwas ſehr Freundliches, ja, Gutmäthiges in 
feinen Mienen Hatte; befonbers jest, als er auf ven Heinen, 
feöftelnden Buben zutrat, ihm fenft über das Haar ſtrich, 
weniger um bies zu thun, als um feinen Kopf in vie Höhe zu 
heben und ihm bequemer in das gute, lindliche Geficht ſehen 
zu können. Mit dem, was ex gejehen, ſchien er auch volllom ⸗ 
men zufrieden; denn er fchritt alsdaun eilig nach dem Ofen, 
warf einige Stüde Holz in tie glühenben Kohlen und ging 
eilig in fein Schlafzimmer, von wo er gleich darauf mit einem 
langen Pelzeode zurüd kam. 

„So, mein Heiner Maun," fagte er; „iegt iſt e8 vor allen 
Dingen ſehr nothwendig, daß du dich außzieheft, damit wir 
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fehen, wie tief der fatale Regen durch deine Umhüllung ge⸗ 
drungen ift." 

Damit hatte er ihn an ben Ofen gefährt, und nachdem 
ber Bube fein Jadchen aufgeknöpft, fahr ex kopfſchüttelnd fort: 

„Mir ſcheint, der Regen ift fo weit gebrungen, bis ihm 
die Natur ſelbſt Halt gebot. Nun, das geht in einem him, du 
biſt ein verſtändiger Knabe, das ſeh' ich bir ſchon an, und 
mährend ich im Nebenzimmer meine Stiefel ausziehe, legſt 
du Hoſen, Schuhe, kurz, alles von dir, was naß iſt. Hier haſt 
du ein Hemd, und damit kannſt du ſehen, wie du zurecht 
lonmiſt. 

Der lange Dann ging ins Nebenzimmer, und Gottſchalk, 
ehe er begann, deſſen Rath zu befolgen, ſah noch einmal aufe 
mertſam im Zimmer umber, vor allen Dingen auf den fin« 
ſteren Maun über dem Kamin, ber ihn forſchend anblidte; 
dann, ba es ihm ſehr ſtark zw frieren anfing, zog er feine 
Schuhe aus, hierauf die fehr kurzen Höschen, dann auch das 
Hemd, umb begann einen Eingang in das Gewand. gleichen 
Namens zu fuchen, welches ihm der lange Mann hingereicht. 
Erſt nach ziemlicher Mühe gelang ihm. das, und als er fo mit 
bem übergroßen Hemde bekleidet war, gewährte er einen wahr 
haft komiſchen Aublid. 

Das mochte auch der Fremde denken, der nun ins Zim ⸗ 
mer trat, denn er machte ein auferorbentlich freundliches Ges 
ſicht, ja, lächelte ein wenig, als er einen ber großen Lehnftühle 
näher an den Ofen job, dem Knaben in ven Pelzmantel 
bineinhalf und ihn dann nieberfigen ließ. Der Stuhl war jo 
lang, daß bie Füße des Heinen Buben noch vollkommen Plag 
auf dem Site hatten. Der Mann ſchlug den Pelzmantel um, 
ihn herum und von unten wieber zurüd bis über die Anier, 
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und fo bauerte es denn gar micht lange, bis eine vet 
Bärme den Körper des Knaben durchſtrömte. 

Das frifhe Kindergeficht mit ben großen braunen Augen 
ſchaute gar komiſch aus dem alten Pelze hervor, und als Gott⸗ 
ſchall ſah, wie der fremde Mann, ver neben ihm am Kamine 
fand und fid mit einer blechernen Kaffeemaſchine zu ſchaffen 
machte, ihn zuweilen fo liebreich, anblidte, da laͤchelte auch er 
aus vollem Herzen und recht vergnügt; und fo gaben bie Drei, 
nämlid der lange Dann, der runbbadige lachende Knabe im 
Pelzrock und der ernfte Kopf über dem Kamin ein gar hib- 
ſches Bild. 

Was der Erſtere indeſſen in feiner Kaffeemaſchine zube ⸗ 
zeitete, roch fo appetitlich, daß der Knabe zuweilen den Kopf 
dorthin wandte, um von dem Dufte etwas einzuſaugen. Jetzt 
wurde biefer bampfende Inhalt des Blechgefäßes in zwei Glä- 
fer gegoffen, von denen ber Fremde eines auf das Kaminge - 
fims fegte, das andere aber dem Buben in bie Hand gab mit 
der Ermahnung, e8 auszutrinten, fo lange es noch recht warm 
fei, — ein Rath, den biefer auch alsbald befolgte, und worauf 
er dann fühlte, wie eine unendlich behagliche, ja, mohlipuende 
Wärme feinen Körper durchſtrönite. 

„So!“ fagte der lange Mann, nachdem er aus dem an- 
dern Glaſe einen ebenfalls tüctigen Zug gethau, dann mit 
den Lippen geſchmatzt und ſich ben Schuurrbart abgemifcht 
hatte, „Das wird wohlthuend don Innen heraus wirken, ‚während 
ber Pelz von außen hinein wärmt.“ 

Dei diefen Worten zog er ben andern Lehnftuhl an ben 
Dfen, Tieß ſich darauf nieder und firedte bie Beine fo weit 
von ſich, daß der Knabe diefer Bewegung mit einigem Schre · 
den folgte und ſchon glaubte, wenn bas mit dem Ausſtrecken 
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noch eine Zeit lang fo fortginge, fo müßten die Füße bes 
Mannes umbevingt die gegenüberliegende Wand erreichen. Sie 
hielten aber noch zu rechter Zeit an, und das beruhigte ven 
Ruaben wieber. 

Der Mann hatte ihn einige Minuten lang forſchend ber 
trachtet, während er feinen rechten Arm auf bie Lehne ſtützte 
und ben Kopf darauf nieberfinten ließ. 

„Alfo du Haft das Bübchen herumtragen müſſen ?“ fragte 
er nad) einer Paufe. „Und wie alt iſt denn das Bübchen?“ 

„Es wird im nächſten Sommer zwei Jahre alt,“ erwiderte 
der Knabe, „und wenn man ihm einen finger feft hinreicht, 
‚ober in den Hımbeleitriemen einhängt, fo macht e8 auch ſchon 
Berſuche, allein herumzugehen. Aber das geht noch nicht recht, 
und es purgelt gleich bin.“ \ 

„And trägft du oft das Meine Bübchen herum?" forſchte 
der Andere weiter. 

„Werm mic, der MReifter zuweilen um fteben Uhr gehen 
läßt, und id} komme nach Haus, fo ift die Mutter froh darum; 
denn während ich das Bubchen herumtrage ober mit ihm fpiele, - 
hat fle beflere Zeit, für die andern Kinder das Nachteſſen zu 
beforgen, weil Iubica meiftens fpät von ber Nähterei heim- 
kommt.· 

Das iſt wohl deine Schweſter du fragte ber lange Mann. 
„Ein ſonderbarer Name, Iubica !" 

Freilich iſt es meine Schwefter," lachte der Anabe, „und 
den Namen hat der Vater erfunden; es hat aber auch Zant 
wiſchen ihm umd der Mutter, fogar einen Heinen Wortwechſel 
mit dem Herrn Pfarrer gegeben; denn and) ben andern Kin- 
dern hat er fo komiſche Namen Beigelegt." 

„Und wie Heißt du denn Pu 
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nCigentlich beige ich Gottſchalt; aber getauft bin id Gott - 
ſchalt Oculi; die Mutter ruft mic mit dem Namen Gotijchalk, 
der Vater aber mit dem andern; doch die Mutter Tann das 
nicht recht Ieiven, denn fie behauptet, Oculi ſei nichts Beſſeres, 
als ein Hundename.“ 

„So feid ihr wohl ener ee Rinder? bemerkte der lange 
Mann nad) einer Heinen Paufe. 

„Ja wohl, Her." 

„Und das britte ift ein Madchenꝰ / 

„Ja wohl, Herr.“ 

Wahrſcheinlich mit dem Beinamen kLãtare ?. bemerkte ber 
lange Mann lachend. 

Woher. wißt Ihr das, Herr?" 

„O, ich Tann e8 mir denken. Und bas Bübchen heißt Pal- 
marum?" \ 

„Ja, Herr, Franz Palmarum.“ 

„And wie heißt ihr alle mit ' einanber? Das heißt, wie ift 
euer Familienname? . 

„Ich Heiße Gottſchall Brenner, und fo heißen auch bie 
andern,“ ſprach das Kind. „Der Bater ift ber herrſchaftliche 
Jäger Brenner und dient beim Freiherrn von Breda. Ein 
echt braver Herr, und wenn er mir auf der Gaſſe begegnet 
und erfennt mich, was zuweilen vorkommt, fo ſchenlt er mic 
einen Groſchen.“ 

„Und. wie ging e8 denn zu," fragte ver lange Mann nad 
einem angenblidlichen Stillſchweigen, „daB du zu Meiſter 
Schwörer in bie Lehre gekommen biſt? Hatteſt du Luft, ein 
Schneider zu werben?" 

„So eigentlich nicht, Herr,“ meinte der Knabe, „id waͤre 
aud lieber ein Jäger geworben; aber vie Mutter hat es durch⸗ 
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gefegt, denn fie fagte, Handwerk Habe einen golvenen Boden ; 
all das Andere fei nichts Solides, nicht die Jägerei umd nicht 
die Künftferet und auch nicht bie Schreiberei.” 

„Daran Ift etwas Wahres,“ fagte nachdenkend ver Mann; 
„aber bu Hätteft ja Schloffer werben Können, ober Schreiner 
ober dergleichen. Warum auch gerade Schneider ?“ - 

„Der Meifter Schwörer war dazumal mit meinem Vater 
gut Freund, kam Häufig ind Hans und konnte nicht genug 
Ioben, wie ſchön es fei, wenn man ein. Schneider werbe. Das 
fei ein luſtiges und angenehmes Handwerk, fagte er, da fähe 
man ben ganzen Tag mit andern jungen Leuten auf bem Tiſche 
ver Werfftatt und hätte Zeit, einander allerlei zu erzählen und 
luſtige Lieber zu fingen. Arbeit fei das Geſchäft eigentlich 
gar nicht zu nennen; benn fo einen Stich zu machen, das gehe 
leicht von ber Hand und ſei dabei eine fehr geſunde Beſchäf- 
Hgumg. Der Bater meinte freilich wie Ihr, Herr, ein Schnei⸗ 
der ſei doch eigentlich nichts Rechtes; aber das nahm Meifter 
Schwörer recht übel und erzäßlte, was für merhvärbige Leute 
aus dem Schneiverftand hervorgegangen ſeien. Ich’ weiß nicht 
mehr recht, vornehme Handelsherren, ja Künftler und Tänzer. 
Auch feien Schneider bebeutende Perfonen in der Stadt; denn 
bei jenem tüchtigen Krawall, wo's anf viel Lärmen umb große 
Reben anfäme, gäben fie häufig den Ausſchlag.“ 

Aber was vie Freundſchaft zwiſchen Meifter Schwörer 
und deinem Vater anbelangt, fo ſcheint fie jet nicht mehr jehr 
art zu fein; denn heute Abend am Fenſter Habe ich allerlei 
Bort vernommen. Is nicht fo? 

„Ja wohl; Herr," fagte der Knabe nad) einer Vauſe 
Hädtern; „dafür, daß mid) ver Meifter in die Lehre nahm, 
verſchaffte ihm mein Vater tie Livree des Herrn Barons; 
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doch dauerte das nicht lauge. Denm fchon nach einiger Zeit 
beſchwerien fich olle Bebienten, fie hätten nad} fin fo [älnctes 
Tuch an ihren Nöden gehabt und noch nie fo leichtfinnig ger 
aäht." B 
„Aber ber Meifter Schwörer ift ein frommer Mann? 

„3a, Herr, er ſagt es, geht auch viel in die Kirche und 
hält wöchentlich ein paar Mal Betſtunde im Hanfe, mas aber 
die Meifterin nicht leiden Tann; denn fie meint, babei kaͤme 
nichts heraus." 

„So fagt fie?" 

„Ja, ich Habe e8 oft gehört. Früher, wo · die Gefellen 
luſtige Sieber gefungen hätten, va jeien die Nadeln nur fo ge- 
flogen umb bie Stiche gleichförmig und feft geworben; jet aber, 
wo ber Meifter, fowie auch der Aligefell das Singen nicht 
leiden könnten und ſtatt des Liederbuches allerlei fromme Bde 
fein in die Werkftatt gebracht Hätten, da ginge «8 fanl umb 
langſam zu, daß ſich Gott erbarm’!" 

Während ver Kuabe dies ſprach, hatte ihm der Frande 
aufmertſam zugehöet und ihm babet forſchend in die Mugen 
geblidt; ja, als num ber Kleine geenbigt, erhob ſich der Andere 
von feinem Stuhle und legte ſauft feine Hand auf ven’ Kopf 
deſſelben. 

„Du haft eine ſehr' heiße Stirn,“ bemerkte der Mann 
nad) einer Paufe; „fühlſt du dich aud recht, wohl?" 

„Es iſt mir fehe warm,“ erwibefte das Mind; „amd 
teoden im Munde; und wenn ich etwas Waſſer trinfen könnte, 
wäre e8 mir fehr angenehm." 

„Du bift body zu lange im Regen gewejen!“ meinte 
beforgt ber Fremde. Und damit faßte er feinen Arm und 
fühlte nach dem Puls. „Ein bißchen Fieber!“ murmelte er, 
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„und fliegende Röthe im Geſicht; wird aber morgen ſchon 
beſſer fein. Zum Ueberfluß will id bir etwas Kamillenthee 
machen. Das ſchmedt freilich nicht befonbers, ift aber gefunb.“ 

Der Knabe fühlte ebenfalls wohl, daß es ihm nicht jo 
wie fonft zu Muthe ſei. Es lag ſchwer auf feinen Augen 
livern; er mußte fie oft unwillkürlich jchließen, umb zuweilen 
fühlte ex ein Fröſteln in feinem ganzen Körper, welches aber 
gleich darauf wieder von einer ſtarken Hige verbrängt wurde. 
Trotzdem aber fühlte er ſich gar nicht unbehaglich in dem Lehn · 
ſtuhle und vermißte durchaus nicht jein Lager unter dem Dache 
im Haufe des Meifters Schwörer; jelbft nicht, werm ex an bie 
Schlittendede dachte, auf welche er ſich für bie heutige Nacht 
recht gefreut hatte. Eigentlich mußte er ſich über fich ſelbſt 
wundern, baß es ihm Hier in dem feltfamen, fo eigenthümlich 
gewölbten Zimmer bei vem fremden Manne nicht unheimlich 
war. Obgleich dieſer jo ruhig umb feierlich ſprach, obgleich er 
die unbedeutendſten Dinge, wie 3. B. jest das Ausſpülen des 
Blehgefüges mit fo großem Ernfte, und ohne ein Wort zu 
ſprechen, that, fo hatte dagegen wieder das ganze Benehmen 
des langen Mannes gegen ihn, fowie befien Geſichtsausdruck 
und Blick fo etwas Zuthunliches und Angenehmes, daß ber 
Heine Anabe ohne Schen vor dem ihm doch jo fremden Weſen 
die Augen ſchloß und ſich dabei freute, jo oft er die langſamen 
Schritte des Mannes hörte, wenn berjelbe vom Ofen nad) dem 
Scälafzimmer ging oder zurückkehrte. Auch mochte er dabei 
eingeſchlummert fein; wenigftens kam es ihm fo vor, als fei 
&ine lange, lange Zeit vergangen, wie er nun auf einmal 
fühlte, daß Jemand leiſe feine Stirn berührte. 

Der Knabe flug bie Augen auf. und fah ben laugen 
Mann wit einer Taſſe dampfenden Thee's vor fid ſtehen; 
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doch fühlte er ſich ſo matt, daß es ihm fchon recht angenehm 
war, wie ihn jener langſam aufrichtete, dann die Taffe an 
feinen Mund brachte, fü daß er nur zu ſchluden brauchte, um 
etwas von bem warmen, gerabe nicht jo unangenehm fehmeden- 
den Getränt zu erhalten. — Als Gottfhalt nach und nad 
die Taffe geleert, Iehnte ihm der lange Mann wieder fanft in 
den Stuhl zurüd, rüdte den andern unten am feine Füße, fo 
daß beide zufammen ein förmliches Bett bildeten, ſchob ihm 
ein Kiffen unter den Kopf und flug alsdann ben großen 
Belzrod wieder forgfältig um ihn ber. 

Der Knabe ſchlummerte fait augenblidlich wieder ein, 
ſchlief aber nicht fo ruhig, wie er fonft zu thun pflegte. Selt⸗ 
ſame Geftalten zogen an ihm vorüber, umb dabei glaubte er 
bald in einem großen Feuer zu liegen, aus welchem jene Ge- 
falten auffttegen und ihn unheimlich anftierten; dann war es 
ihm wieder, als befänbe er ſich in kalter Nacht anf der Straße; 
es vegnete heftig in Einem fort, und wo bie Tropfen feinen 
Körper berüßrten, da war e8 gerade, als ſtãche ihn Jemand 
mit Nadeln; — viel Waſſer, unendlich viel. Waſſer ftürzte 
vom Himmel Hernieder, fo viel, daß es nirgends mehr abfließen 
Tonnte und zu feinen Füßen immer höher emporftieg. Dabei 
fland er gerade an ber Straßenede dicht bei dem Haufe, wo 
feine Eltern wohnten, an ver wohlbefannten Ede, wo ſich in 
einer Rifche ver Heilige Chriftoph befindet, Und ber ftieg her- 
unter, wuchs zufehens in die Höhe und fah nun gerade aus, 
wie der Iange Dann, dem er heute Abends durch die Strafen 
gefolgt war. In heftiger Angft hängte er ſich an feinen Man— 
tel; das Waſſer wuchs immer höher, fo daß er in der Todes- 
angft zu beten anfing; und als er das recht inbrünſtig und 
warm gethan, blieb der lange Mann ftehen, blicte recht freund- 
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lich auf ihn hernieder, hob ihn auf feine Schultern und trug 
ihn fort durch das braufende Waſſer — — darauf fühlte er 
wohl, wie er warm und behaglid im großen Lehnftuhle Ing. 
Ueber ihm war bie gewölbte Dede, neben ihm ber Ofen und 
der Kamin, und über dem legteren das große Bild, vor dem 
e ſich aber nicht im Oeringften mehr fürdtete, ſelbſt nicht, 
als bafjelbe jegt höchſt ſonderbarer Weiſe lebendig wurde und 
laugſam aus ſeinem Rahmen herabſtieg. 

Ja, es ſtieg herab und ſtellte ſich neben ihn. Es war 
daſſelbe Geſicht, mur freundlicher anzuſehen; auch hatte es flatt 
des bunten Gewandes eine weiße Iade an und eine ſpitze 
Nachtmütze auf dem Kopfe. Auch war der Schnurrbart nicht 
mehr fo drohend in die Höhe gelehrt. — Wie hätte er ſich 
noch fürdten Können! das Bild war ja fo gutmüthig um ihm 
beforgt. Sept Iegte es ihm die Hand auf bie Stim; jett 
bedte e8 ihn wieder forgfältig mit dem Pelzmantel zu, der auf 
einer Seite herabgerutſcht war; ja, jetzt warf es fogar neues 
Holz im die verglimmenpen Kofler des Dfens. Und nachdem 
alles das gejchehen war, ſchwebte es langſam hinweg, und als 
der Knabe in bie Höhe blidte, fland es wieber wie vorher in 
dem blauen Holzrahmen und jah flarr vor fih hin, als wenn 
gar nichts geſchehen wäre und als ob es durchaus feine Be- 
rechtigung hätte, den innigen Dank des Anaben anzunehnten. " 
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‚ Drittes Kapitel. 
Der Armenarzt. 


Gegen Morgen hatten , fi bie Träume des Anaben in 
ihrer Lebhaftigkeit und ihrem verworrenen Wefen ſehr vermin- 
dat. Seine Phantafle hatte wieder ven Bergpaß bes Fiebers 
durchtlettert, wo ihn ſchwindelnde ſchmale Stege in den Abgrund 
zu führen ſchienen, ja, wo fein Fuß an entſetzlich glatten Fels ⸗ 
wänben ausglitt und er hinabftürzte tief, tief, an bie-tanfend 
Fuß, um unten mit einem ſchmerzlichen Geftöhn in flebendes 
Waſſer zu fallen, das aber feinen Sturz ſchwäͤchte und ihm vor 
dem Zerſchmettern bewahrte. Allmälig wurde jedoch dieſe 
Wildniß, die er mühſam durchkeuchte, ſanfter, die Felſen ver⸗ 
loren ihre ſchroffen Formen, die Wege nahmen bei jedem 
Schritt in der Breite zu, kühlende Waſſer murmelten neben 

ihnen her und fielen, geſchwätzig erzählend, mit dem Wege 
langſam ins Thal " 

Diefes Thal war reizend und ſchön; ber milde Gebirgäzug, 
den er eben verlaffen, hatte e8 gebilvet und umſchloß die mit 
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blumigen Wieſen bevedte Ebene im Halbkreis auf der einen 
Seite, jo fie vor Sturm und Wetter fügen. Da hinab 
füwebte er; gehen konnte man es nicht nennen, denn er fühlte 
teine Bewegung, feine Ermübung; ihm war fo wohl und 
leicht zu Muth. Als er aber die Ebene betreten wollte, ſah 
er unter dem Gebijh am Fuße des Berges ein fo trauliches 
Platzchen, daß er nicht widerſtehen kounte, ſich dort nieder 
zulaſſen. 

Ach, er ruhte jo fanft, daß es ihm ſchien, als wiege fi 
die Moosbank unter ihm! Die Schlingpflanzen, die vor dem 
Sitze herabhingen, bildeten ein ordentliches Gitter, durch 
welches er in die unbegrenzte Ebene hinaus ſah. Dieſe ſchien 
völlig menſchenleer zu. fein, doch nur im erſten Augenblicke. 
Gleich darauf ſah er aus einer Schlucht ver gegemüberliegen- 
den Gebirge zwei Reiter hervorkommen, die fid ihm mit un 
begreifliher Geſchwindigleit näherten. Je mehr er ſich ben 
vorderſten ber Reiter anfah, deſto weniger konnte er zweifeln, 
es fei das Bild über dem Kamine, das ſich jest zur Abwechs - 
bung in den Sattel geſchwungen, einen Schi und eine lange 
Sanze in der Hand hielt und ihm einen Beſuch machen wollte, 
Ia, es konnte nicht anders fein, es war das Bild; benn er 
erlanute jegt ganz deutlich das lange Geſicht und den wohl- 
gedrehten Schnurrbart und die ernften, faft erftaunten Augen. 
— Doc, o Wunder! der zweite Reiter neben dem erſten, ben 
er nur auf Wugenblice fehen konnte, wenm ber andere mit 
dm Pferde eine Heine Werbung machte, das war er felber — 
Gotiſchalt, wie er leibte und Iebte! — So etwas war doch 
merhört. . Seine Freude, ſich ſelbſt zu Pferd zu ſehen, wer 
aber auch fo erſtaunlich, daß er Darüber eine “ale heftige Be⸗ 
wegung machte und — erwachte. 
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Verſchwunden war bie Ebene mit ven beiven Reitern; er 
befand ſich in einem ganz fremden Zimmer; und wie er ver⸗ 
wundert um ſich blidte, mußte er fich fehr zufammennehmen, 
um nad und nad) alles wieber in fein Gerächtniß zurädzurufen, 
was feit geftern Abend mit ifm vorgegangen. Richtig, da 
war bie gemwölbte Dede, da war der Ofen mit dem Kamin, 
und ba war auch das anffallende Bild über dem letzteren. 
Natürliche Weife fehlte auch der lange Mann nicht, der ihn 
geftern hieher gebracht und ber num freundlich Täcelnb vor 
ihm ftand. 

„Das heiße ich einmal zum Beſchluß gut und feft ge 
ſchlafen!“ fagte diefer, wobei er ihm half, den Pelzmantel von 
fich zu ſtreifen, in melden ber Knabe ziemlich tief Kineinge- 
funten wor. Darauf legte ihm ver lange Mann die Hand 
auf die Stirn und fragte nach einer Paufe: „Wie befindeſt 
du Dich dee 

„Es it mir vecht ordentlich,“ erwiderte Gottſchall; „nur 
drüdt es mid ein wenig auf den Kopf, umb wenn ich mich 
aufrichte und vom Stuhl hinab will, fo fühle ic wohl, daß 
mir das nicht fo leicht wird, als wenn id) fonft des Morgens 
dom Bette feige.“ 

Bei diefen Worten war er wirklich aus dem Lehnſtuhl 
geffettert und fland nun neben bemfelben, an dem ſchon 
wieder fanft erwärmten Dfen. Doc fhien der Knabe in der 
That nicht fo feft auf feinen Füßen zu ſtehen wie fonft wohl; 
denn. er hielt fih mit der Hand an ver Stuhllehne, und daß 
er das nicht ohne Urfache that, zeigte ein eigenthümliches Lü- 
cheln auf feinem heute recht blaſſen Geſichte. Auch blieb er 
nicht lange neben dem Stuhle ſtehen, ſondern ließ ſich wieder 
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anf den Sig nieber, worauf ber lange Mann die eine Seite 
des Pelzmantels aufs Neue über ihn her bedie. 

„Da bleib nur ruhig figen,“ fagte er, „während ih bir 
wieber etwas Thee koche. — Haft du auch Appetit? 

Gottſchalt fhüttelte mit dem Kopfe und meinte: „Nicht ber 

ſonders.“ 
„Das kann ich mir wohl denken,“ verſetzte der Andere; 
„und ba bu geftern Abend gewiß ſehr · ſchwach foupirt haft, fo 
fiedt immer noch einiges Unwohlſein in dir, das wir aber mit 
der Hülfe Gottes und San Jago's, fowie umter Mitwir⸗ 
tung unferes Doktors aus dir heramszutreiben hoffen. — Da 
ſchau,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „hier find deine jümmt- 
lien Kleidungsſtüclke. Was damit geſchehen konnte, ift ger 
gehen; wenigftens find fie troden und warm, und es wirb 
dir immerhin behaglicher erjheinen, in ihnen zu fteden, als in 
meinem weiten Pelgrod, ber ja ein wahres Labyrinth filr dich 
iſt. Während ich dir alfo einen Thee beſorge, zieh dich an, 
und dann wollen wir, weiter ſehen.“ 

Der Knabe nahm ‚bantend bie Kleider, welche er geftern 
Abend triefend vor Näſſe abgelegt und die ber lange Mann 
jest in der That warm und troden ihm überreichte. Seine 
Toilette brauchte nicht viel Zeit, und als fie beenbigt war, 
lauerte er fid in dem Lehnftuhl zufammen und blidte aufe 
merffem nad) dem langen Manne hinüber. Wenn er auch 
eigentlich keine Furcht vor ihm Hatte, fo war doch etwas in dem 
abgemefjenen, wir möchten fagen: fteifen Weſen veffelben, was 
dem Anaben nicht ganz heimlich erihien, und wenn aud bie 
thdrichte Furcht verſchwunden wer, die ihn geftern Abend einige 
Mai erfaßte, während er an dem Mantel hängend durch Die 
und Dünn, durch Roth und Waſſerlachen trabte, fo dachte er 
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doch auch jest noch zuweilen an Geelen-Berfäufer, an blut ⸗ 
gierige Menjchen» Händler, ſowie am jenen ſchrecklichen Kerl, 
von dem die Großmutter zuweilen erzählt, da er Meine Buben 
am ſich gelodt, fte fett gemacht und dann zu Paſtetenfleiſch zer- 
hackt. Daß er wicht mager war, mußte ſich Gottſchalk einge 
ftehen, und wenn alſo ver lange Mann wirklich fo mörderiſche 
Abſichten hatte, fo brauchte er mit dem Mäften nicht fo viel 
Zeit zu verlieren, und er, der unglüdliche Knabe, konnte als- 
dann jhon in den näcften Tagen wohl farcirt und eingemacht 
die Tafel irgend eines Ledermanles zieren. — Doch nein, fo 
fah der lange Mann nicht aus; aber ein ſeltſames Wefen 
hatte er an fi, das mußte er ſich ſchon eingeftehen. — De 
ging er im Zimmer tımber, jest das Blechgefäß ſpülend, dann 
Waſſer hineingießend, und that dies alles mit jo ernfter und 
feierlicher Miene, daß man hätte glauben können, es hanbfe 
fich um die wictigfte Lebens-Angelegenheit. Während er ben 
Heinen Theefeifel aus dem Schlafzimmer an ben Ofen brachte, 
ging er mit hocherhobenem Kopfe, das kurzgeſchnittene Haar faft 
drohend in die Höhe geftrichen, die Spigen des Schnurrbarts 


ſcharf aufwärts gelehrt. Bekleidet war der lange Mann heute 


Morgen mit umtabelhaften Beinffeivern von dunkler Farbe, 
welche indeß etwas zu ftraff angefpannt waren, ımten von ben 
ledernen Stegen, oben von den Hofenträgern, und bie ihm 
fehr wenig Bewegung zu geftatten ſchienen. Daher mochte es 
denn auch wohl kommen, daß er bei dem Gehen keinen Ver⸗ 
fuch machte, die Kniee zu biegen, ſondern beftänbig mit fleif 
vorgeftredten Füßen marſchirte. Statt des Rocs trug ber 
Mann eine Jade von grauem Baummwollen-Sammt, welche ihm 
bis über bie Hüften reichte. 

In kurzer Zeit hatte er den Thee zubereitet, goß davon 
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eine Taſſe für den Knaben voll und für ſich eine andere. 
Die feinige nahm er ftehend zu fich, umd als er damit zu Cude 
war, fagte er: 

„So, mein Heiner Maun, da ſteht beine Portion, — Zuder 
hab’ ich Hineingetfan — welche du nun ganz mad beinem 
Belieben in Heinen Schluden zu bir nehmen kanuſt. Dabei 
rathe ich dir an, in dem Zimmer auf und ab zu fpagieren, 
bean ich halte ein wenig Bewegung in deinem Zuftande für 
ſehr geſund. Ob berfelbe fonft noch irgend etwas verlangt, 
darüber will id ſogleich einen vortrefflichen Arzt zu Rathe 
sieben, ver im gleichen Haufe mit mir wohnt und bir, im Fall 
er es für möthig Hält, gewiß einen Beſuch ſchenlen wird. 
Sollte in der kurzen Zeit, während ich abweſend bin, an bie 
Thür geflopft werben, fo kannſt du breift: Herein! rufen; es 
wird Niemand tommen, als vielleiht der Tiger, ver jeben 
Morgen erſcheint, um mein Bett zu machen. Unter ber Be 
nenmung Tiger" — fuhr der lange Mann fort, wobei Die 
ſchwache Idee eines Lächelns über feine Züge flog, als er das 
Grftaunen des Knaben bemerkte — „braucft du dir durchaus 
kein reißendes Thier vorzuftellen. Der Tiger ift die alte Magd 
aus dem Haufe brunten und hat dieſe Benennung einem eigen» 
thumlichen Umftande zu verdauken.“ 

Bei diefen Worten hatte ver lauge Mann feinen Mantel 
umgenommen, ben rothbraunen ſpitzigen Hut aufgefegt und 
feinen ‚großen Stock von „geftern Abend in bie Hand genom- 
men, ‘ver fich heute, bei Tage, als ein überaus langes, fpa- 
niſches Rohr erwies. Hierauf nidte er dem Ruaben leiht mit 
dem Kopfe zu und ging mit folgen, abgemeſſenen Schritten, 
den Stod beftänbig weit von ſich ab auf ben Boden ſetzeud, 
zur Thür hinaus. * 


40 Deines aevnei. 


Dieſer gravitaͤtiſche Gang des langen Mannes war durch⸗ 
aus nicht auf Zuſchauer berechnet, vielmehr ver Ausfluß feiner 
innerſten Gefühle; denn wie er {o den bunflen Corridor Hin- 
abwanbelte, wo ihn Niemand anftaunen konnte, als höchſtens 
einige Spinnen an der Dede, over ein paar ängftliche Mäufe 
auf dem Bußboden, fepte er feine Fuße mo möglich noch 
flürter auswärts, erhob den Kopf fo weit al thunlich war, 
und während er in ber einen Hand das ſpaniſche Rohr mit 
einer unnachahmlichen Würbe führte, hatte er bie anbere im 
die Seite geftemmt, woburd fein Arm einen Winkel bilbete, 
über melden der Mantel in maleriſchen Welten herabhing. 

Das Haus, in welchem wir ung gerabe befinden, ift eines 
von jenen Gebäuben, in alten, guten Zeiten aufgeführt, wo 
mon bie Menfhen mit ihren Bebürfuifien nod nicht fo zur 
ſammenſchachtelte, wie die befannten Eilfenbein- Siguren und 
Geräthfchaften in der Nuß, bei deren Anblick man erftaunt, 
wie fte alle in dem winzigen Raume Play haben. Hier waren 
weite Treppen, lange Corridore, anſehnliche Beftibile, eine 
wahre Verſchwendung von Plot felbft bis zu den unnennbaren 
Gemägern hinab, von denen heit zu Tage ein umſichtiger 
Hauswirth unbebingt ein Kabineichen ober ein Bebientenzim- 
mer‘ abſchneiden würde. Die Thüren hatten eine anjehmliche 
Höhe und Breite, und die Schlöffer, Griffe und Riegel waren 
mit angenehm und gut greifbaren Anöpfen, bie ſich breit 
machten und teogig zu fagen ſchienen: Wir find auch va! fo 
eingerichtet, daß man fie gern in die Hand nahm und ſich nicht, 
wie bei umferen jegigen Beſchlägen, in Acht zu nehmen 
brauchte, ſich an einer der fcharfen Kanten zu fchneiden, 
ser ſich gar mit dem Finger in einen unbemerkten Spalt zu 
verhren. ö 
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Obgleich das Hans fehe groß und weitläufig war, ſo ber 
merkte man doch auf bem Wege, wo ber lange Mann wan⸗ 
beite, wenig Leben, was wohl baher kommen mochte, daß vie 
meiften ber hier Wohnenden bereits außer dem Haufe zur 
Arbeit gegangen waren. Der würbige Herr hatte jegt den an« 
deren Theil des Gebäudes erreicht und begann eine Treppe 
hinaufzuſteigen, tie in ben: oberen Stod führte. Hier ſah es 
zienilich verwahrlost aus; die Dede hing voll von Spinnweben, 
die Fenſterſcheiben, welche das Treppenhaus erheilten, ſchil⸗ 
lerten, trübe angelaufen, in ben Farben des Regenbogens. Die 
Stufen ver Treppe waren von [Holz und krachten nicht nur 
bei jedem Schritte, fondern unter dem gewichtigen Fußtritt 
des großen Heren flog auch der Staub aus verſchiedenen 
Fugen unter den ſich biegenben Brettern in die Höhe. Ohne 
ih daran im Geringften zu kehren, ohme deßhalb aud nur 
eine Miene zu verziehen, ſtieg der lange Mann hie Treppe 
hinauf und wandte ſich oben links zu einer Thür, auf der ein 
Papier angeheftet war, welches die Worte zeigte: „Armenarzt 
Dr. Fleder, praktiſcher Arzt und Geburtöhelfer. Sprechſtunde 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, behandelt alle Berürftigen um- 
entgeltlich." Man hätte übrigens eher glauben lönnen, daß man 
vor der Thür eines Thierbändigers ober, genauer ansgebrüdt, 
eines Hundes Dreffirers ſtehe; deun innen im Zimmer Han- 
gen die heulenden Stimmen einiger ber letztbenannten Thiere 
in fo Mäglihen Tönen, daß man nicht im Zweifel zu fein 
brauchte, ob rende ober Schmerz ihnen dieſelben auspreßte. 

Der lange Mann Hopfte beſcheiden an bie Thür — ein 
Wal; es erfolgte feine Antwort; zwei Mal! Ebenſo wenig. 
Eudlich zum dritten Male erſcholl ein fo donnerndes Herein! 
daß die Hunde, wahrſcheinlich das Schrecklichſte fürchtend, in- 
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dem fie den lauten Auf anf ſich bezogen, mit einem Male 
verfiummten. J 

Es war ein ziemlich großes Gemach, welches ber -An« 
klopfende num langſam betrat. Ob und in welcher Farbe es 
tapezirt war, konnte man im erſten Augeublicke nicht umter- 
ſcheiden, ebenfo wenig wie die Beſchaffenheit ver Möbel; denn 
am ben Wänden umher umb unter ber Dece mälzten ſich fo 
dichte Tabalswolten, daß ber Blick davon geblendet wurbe 
und der Eintretende fogar einige Gefunden Zeit brauchte, bis 
ex die Geſtalt des Zunmerbewohners gehörig ins Auge fafjen 
tonnte. Diefer war ein magerer, außerorbentlich Heiner Mann in 
vorgerüdtem Alter, mit einer jo hohen Stirn, daß man bie 
felbe mit weniger Wohlwollen ven fortgefegten Anfang eines 
Kahlkopfes hätte nennen können, eines Kahlkopfes, den bie 
borftig emporgelämmten Haare des Hinterhauptes mit einem 
wahren Entfegen zu betrachten fchienen. Dabei trug der Zim- 
merbetoohner einen langen, röthlichen, ziemlich fchenierigen Schlafe 
tod, in der rechten Hand eine lange Pfeife, ans der er furdit» 
bar gqualmte, und unter dem linken Arm eine zufammenges 
widelte Hundepeitſche. ’ 

Als der Andere auf das Abermäßtg laute Herein! in bie 
Tür trat und erſtaunt an berfelben ftehen blieb, war vorber- 
hand die einzige Notiz, welche ver Manz im Schlafrode von 
feinem Befuche zu nehmen ſchien, daß ex ihm mit lauten Wor« 
ten mehr zuſchrie, als rief: „Aber, mein lieber Herr, Sie 
werben mir erlauben, daß id) den Wunſch ausſpreche, meine 
Zimmerthür geſchloſſen zu halten, indem Ste unmöglid) von 
mir verlangen können, daß ich Eorrivor und Treppen beige. 
Das werden Sie mir zugeben und in ber Orbnung finden.“ 

Während er dies aber fagte, ſchritt er, wie es ſchien, in 
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ziemlich großer Bewegung im Gemache auf und ab, wobei er 
wilde Blicle um fidh her warf. Mit einem leichten Lächeln ſchloß 
der Andere die Thür, und als er huſtend und ſchnüffelnd 
näher trat, lonute er ſich der Worte nicht enthalten: „Rebe 
men Ste mir's nicht Abel, verehrter Herr Doktor, aber ein 
bischen friſche Luft könnte Ihrem Zimmer durchaus nichts 
ſchaden.“ 

„Friſche Luft!“ rief der Andere mit einem Ausdrucke des 
Erſtaunens, wobei er fo plötlich herumfuhr und dann ſtehen 
blieb, daß der lange Schlafrock in maleriſchen Falten empor« 
wallte und die Fußbekleidung des Doltors, große Filzpantof- 
fein, zeigte. Friſche Luft!“ wiederholte er. mit einem heräus · 
fordernben Ansdrud, „daran fehlt's doch meinem Zimmer in 
der That nicht." 

„Über Tabalsdampf — umendlich ‚viel Tabalsdampf — 
gewiß ſchädlich für die Conſtitution.“ 

„Biel Tabalsdampf? — ſchädlich für die Conftitution d 
entgegnete der Mann im Schlafrode in einem außerordentlich 
Kanten Tone. „Und das fagen Ste mir in meinem eigenen 
Zimmer? — Erlauben Ste mir, mein lieber Herr," fuhr er 
nad, einem augenblielichen Stillſchweigen in einem etwas ge- 
ringſchatzigen Tone fort, „erlauben Sie mir, daß ich die Luft, 
weile meiner Eomftitution zufagt, am beften ſelbſt zu beur- 
theilen verftehe. Auch werben Sie mir zugeben, daß, wer wie 
ich ſich vierzig Jahre lang — denn fon mit zwölf Jahren 
fing id} am zu rauchen, vergefien Sie das nicht, mein Befter — 
wen alfo vierzig Jahre lang, wollte id} fagen, ein ſolcher Ta- 
balsdampf nicht geſchadet, der wird ſich wohl erlauben 
Unnen, ferner darin zu leben und zu athmen. — Item, ber 
Tabalsrauch ift da, Thür und Fenſter öffse ich nicht, und Steiwer- 
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den mir zugeben, verehrteſter Herr, daß ich für Sie nicht mehr 
thun kaun, als geduldig anzuhören, was Ste mir zu fagen haben.“ 

Diefes geduldige Anhören des Doltors beftand aber barin, 
daß er wieder anfing, auf und ab zu faufen, babei unfäglidh 
qualmte und zumellen die Hundepeitſche fchättelte, wenn ſich 
unter Sopha ober Bett ein halb unterbrüdtes Knurren ober 
Bellen hören lieh. \ 

„Wenn Ihnen alfo der Tabaksrauch nichts ſchadet, fo 
werbe ich mir erlauben, benfelben zu vermehren, inbem ich 
eine Heine Cigarre anzunde.“ 

„Thun Sie das, lieber Herr,“ enigegnete ber Doftor, ohne 
in feinem Spaziergang einzuhalten, aber mit einer gefälligen 
Bewegung det Hand, in ver er bie Hundepeitſche trug. 

Nah erhaltener Erlaubniß zog der Andere eine ‚Heine 
Bapiercigarre aus der Taſche feiner Iade, grub unter Achen- 
tegeln, die den Äuferen Rand des Ofens umgaben, ein Zünd- 
holzchen hervor und begann ebenfalls zu rauen. Was er 
aber im Gegenfate zu bes Doktors Pfeife zu leiften vermochte, 
verhielt ſich wie das Summen einer Mäde gegen das Gebrüll 
eines Ochſen. 

„Ich fage Ihnen, befter Nachbar," fuhr der Doktor nach 
einer Paufe, während welcher ſich fein Gemüth etwas beruhigt 
zu haben fchien, aber während er noch immer ımberramnte, 
zu ſprechen fort, „was ſolche Hundebeſtien einem für Spektakel 
unb.Berbruß machen, vavon haben Sie gar feine Idee. Ich 
thue in ber Drefiu mein Möglichftes, ich fpare die Hunde 
peitfche nicht im Geringften, aber wenn ich Ihnen fage, daß 
es faft unmöglich tft, im biefes Gezeug einige Orbnung zu 
bringen, fo werben Sie mir Hoffentlich glauben. Item, ich 
wunſche, daß fie ſich auf Treppen und Corridor eines reinlie 
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Gen Betragens befleigigen, und gemähre ihnen zu dieſem 
Zwede jeven Morgen. und Abend eine Stunde Freiheit, und 
fo werben Sie mir zugeben, mein lieber Herr, daß ich barin 
das Uebermögliche gethan. Aber follten Sie glauben, daß 
dieſe Beftien von der erhaltenen Erlaubniß einen mäßigen 
Gebrauch machen? Gott bemahre! das kommt wieder, wenn 
es ihmen gerabe einfällt, unb Sie werden mir zugeben, daß 
ich mid) nicht zum Sklaven meiner Hunde zu machen brauche. 
Item, da kommt dann bie Peitfhe bran. Io, Waldmännden,* 
drohte er einem unglädtichen Pinfcher, der leiſe jammernd feir 
nen Kopf unter dem Bett herborftredte, „vu bift der Schlimmfte. 
Über berubige dich, wir werben mit bir auch noch fertig, be dar 
anf kannſt dir dich verlafien.” 

LZächelnd hatte der lange Mann zugehört, und als ber 
Doktor inne hielt, um die Aſche in feinem Pfeifentopfe zufam- 
menzuftoßen, fagte er: ' 

„Ich habe eine Bitte auf dem Herzen Würben Sie 
wicht fo freundlich fein, auf einen Augenbfid zu mir hinabzu- 
Iommen? wir haben da unten ein Krankes.“ 

Gin Krantes?" fragte der Doktor, indem er erflaunt 
Reben blieb, „und warum haben Sie das nicht gleich gejagt? 
%, lieber Herr, warum liefen Ste ums fo lange Zeit ver⸗ 
lieren! — Ein Krantes? Da wollen wir glei hinunter. Muß 
ih mich anziehen, ober kann ich fo mit hinunter fommen? — 
Eine Berfon, die ſich vor einem Schlafrod ſcheut — be, alter 
Greund?" fuhr er mit einem lauernden und lächelnden Ge- 
ſihtsausdruck fort, „ia, ſtille Wafler find tief, das werben Sie 
mir zugeben. Item, es ift ein Kranles, Sie haben mid ge- 
tufen, und ich Tann auch meinen Rod anziehen.” 
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"Das {ft ganz und gar nicht nothwendig, befter. Doktor; " 
es handelt fih nur um eim Kind,“ 

„Mm ein Kind?" rief ver Doktor mehr und mehr erſtauut, 
and trat fo bit an ven Anderen heran, als wollte er ihm im 
bie Ohren fläftern; doch hätte er fid bei deſſen Länge. hierzu 
eines Stuhls bedienen müſſen. „Cin» Kind,“ fuhr der Arzt 
fort, während er mit dem Kopfe fchättelte und ben Mund 
ſpitzte wie ein Karpfen. „Ein Kind, das ſchon da ift, ober? 
— ohl oh!“ 

„Es iſt ſchon ſehr ba, beſter Doktor," erwiderte ber 
lange Mann; „es betrifft einen Knaben von vielleicht fünfzehn 
Jahren, einen Heinen Hanbwerkslehrling, ven ich geftern Abends 
von der Straße anfgelefen, wo er im ftrömenben Regen ſtand, 
und ben fein Meifter nicht ins Haus laſſen wollte.” 

„Das iſt mas Anderes," fagte ber Doktor, nachdem er 
einen Augenblid nachgedacht und, wie es ſchien, einigermaßen 
verbrießlich war, daß die Sache nicht ſchlimmer fei, — „alfo 
ein Meiner Taugenichts, und hat fo ein bischen Fieber? Sich 
erkältet? Leibfehmerzen? — Item, — ift kant. Nım, wir 
wollen nad} ihm ſehen. Vorher werden Sie mir aber erlau- 
ben, daß id; meine Müge und meine Brille nehme, Ein Arzt 
ohne Brille, fage ih Ihnen, Lieber Herz, ift nur ein halbes 
Arzt. Sie werben mir zugeben, daß bie Brille dem Geſichte 
etwas Möfteriöfes gibt. Man greift an den Puls, man 
ſchließt dabei die Angen, und dann funfeln die Brillengläfer 
fo gefpenfterhaft in. dem Strahle ver Sonne ober des Lichtes; 
item, das flößt Neipeft ein, umb bei meinen Patienten,“ feiste 
er mit einem leichten Seufzer hinzu, „muß ich ſtreug darauf 
halten, daß fie mid, vielleicht für etwas Uebernatürliches au⸗ 
ſehen, für ein Weſen, das ihnen helfen kann, aber auch im 
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Stanbe ift, fie zappeln zu laſſen, bis ſie ſchwarz werden; item, 
für ein grauſam geſchicktes Weſen.“ 

Ob der Doltor geſchickt war, wiſſen wir noch nicht zu 
beurtheilen, aber etwas Grauſames hatte er durchaus nicht in 
feinem Aeußern, nicht einmal unter Schwingung ber Huude - 
peitſche, die er mm in die Ede des Sopha's warf. 

Wir find überzeugt, daß, während er mit dem langen 
Marne ſprach, die Hunde unter Sopha und Bett fein Ange 
von ihm, ober vielmehr von eben biefer Peitjche, wandten; 
denn laum Hatte er ſich des drohenden Infteuments entlebigt, 
fo ſprangen auch ſchon zwei Pinſcher und zwei Dadshunbe, 
die bisher, mit Ausnahme einer einzigen ſchwarzen glänzenden 
Schnauze, volllommen unfihtber geweſen waren, unter den 
verſchiedenen Möbeln hervor und tanzten ſchweifwedelnd um 
ihren Heren herum. Diefer hatte indeſſen Brille und Müte 
aufgeſetzt, hielt den Heinen Thieren noch eine Träftige Rede, 
worin er fie mit vielen Items erſuchte, ſich ordentlich aufzu - 
führen, und verließ dann Hinter beit langen Manne bas 
Farmer. ” 

Unterwegs erzählte ber Iettere dem Arzte die einzelnen 
Umftände, unter welchen er den Knaben angetroffen, fowie das 
augenſcheinliche Erjchreden des Schneiders, als er ihn im feiner 

langen Geftaft fo plöglic unter dem Fenſter gefehen. 

„Darauf können Sie fi verlafien, lieber Herr,“ fagte 
lachend der Doftor, „daß ber Fromme Schneibermeifter Ste 
für eine übernatlirliche Erſcheinung hielt, und wenn dem fo iſt, 
fo kann e8 ein Capitalſpaß merben. Aber babei muß man 
ein bischen fein zu Werke gehen und Ummege gebrauchen, 
was, ich weiß das ganz genau, Ihre Sache nicht ift. Unterbrechen 
Sie mic, nicht. Es fol gar nichts Unrechtes geſchehen. Aber . 
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wern Sie, Berehrtefter, fo auf Ihre Art — Sie müffen mir 
den Ausorud verzeihen, — mit der Thür ins Hans fallen, fo 
vorwärts marſchirend im geraden, gewichtigen Schritte, das 
macht auf den Schneiver nicht die geringfte Wirkung. Ste 
würden ihm vielleicht mit kraftigen Worten fein Unrecht vors * 
halten 24 

„Das war meine Abſicht,“ fagte der lange Mann würde 
voll, 

„Gäben ihm zu verſtehen,“ fuhr der Doktor fort, „daß 
es eine Schande fei, ein Kind Nachts im Regen auf der Straße 
zu lafien, und würden vielleicht Hinzufegen, Sie hätten ihn 
mit ſich genommen, ihn gepflegt, gewärmt, item, was für ihn 
gethan." 

Der Arzt, der ſehr große umb viele Schritte machen 
mußte, um nicht hinter den langen Beinen jeines Gefährten 
zurüchzubleiben, hielt viefen am Arm feft und hob fi, da derſelbe 
nun ftehen blieb, auf bie Fußfpigen, um ihm, wie vorhin ſchon 
broben, in die Ohren’ zu flüftern; doch war bies mehr ſym⸗ 
boliſch; denn indem der Doktor das Nachfolgende ſprach, 
fhrie er jo, daß man es über zwei Treppen hätte hören 
tnnen. 

„Ihr Weſen,“ fagte er, „it für biefe verborbene Welt 
zu nobel, zu anftänbig, zu gerabe ans. Ich kann Sie ver- 
fihern, lieber Herr, daß ich Sie immer im Geifte hoch zu 
Pferde jehe, mit gezudtem Schwerte und auf ben Lindwurm 
zu Ihren Füßen einhauend. Daß der Linbwurm be iſt und 
unter uns herumkriecht, gebe ich Ihmen zu. Doc; werben Sie 
dagegen auch mir zugeben möäflen, daß ber Lindwurm nicht 
miehr Ein tapferes Vieh tft wie ehedem, — willen Ste, wie 
damals, wo er, wie der. felige Schiller fagte: gelleidet in ein 
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ſcheußlich Gran, den Rachen auffperrte, und ums muthvoll 
eutgegentrat. Ia, damals galt es freilich — fo!" 

‚Hierbei machte der Heine Armenarzt eine außerordentliche 
Pantomime, indem er wie ein Fechter ausflel, in ver rechten 
Hand die lange Pfeife, vie Linke hoch empor haltend. 

"Das war Ihre Zeit, mein Beſter; nachbohrend bis ans 
Heft den Stahl. Aber hente iſt ver Drache, den wir zu fürd- 
ten haben, ber Drache ver Lüge, der Boshelt, ber Wolluft, 
des Betruges, der Läfterung, des Aberglaubens; heute ift er 
eine feine, ſchlaue Beftie, und wenn Ste mit bem Srüppel 
nach ihm ſchlagen, jo ſchleicht er unter Ihren Fingern hinweg. 
md Sie treffen Ihre eigenen Beine ober höchſtens die un» 
ſchuldige Nafe Ihres Nächſten. Item, überlafien Sie mir 
die Sache.“ 

Während der Rebe des Doktors blidte der lange Mann 
ernſt in die Höhe, Tief feine linke Hand leicht vom Knopfe bes 
Rohrſtocles hinabgleiten, faßte diefen alsdann mit ber rechten, 
und 308 ihn Iangfam und feierlich hervor, ungefähr wie man 
ein langes Schwert herauszieht. Ja, er ſalutirte förmlich vor 
feiner Bruft, und als ber Doktor geenbigt hatte, ließ er bie 
imaginäre Degenfpige wie zum Zeichen der Billigung gegen 
den Fußboden nieberfinten. 

„Ganz alter Ritteremann," fagte ſcheinbar entzückt ver 
Armenarzt; „lieber Herr, glauben Sie mir, wenn ich Ihnen 
die Berfiherung ausſpreche: Sie find um ein paar hundert 
Jahre zu fpät auf die Welt gelommen.“ 

Damit verſuchte er es, dem Anderen auf bie Schulter zu 
Uopfen, mußte ſich aber, da er zu Bein war, um hinauflau · 
gen zu können, mit jenem Theil des Räckens beguägen, we 
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biefer feinen ehrlichen Namen verliert. Dann wanbelten Beide 
den langen Corridor hinab und traten in das gewölbte Zim- 
mer, wo der eine Knabe noch in dem Lehnftuhle ſaß und 
von wo aus er, wie es fchien, das Bild über dem Kamin mit 
ber größten Aufmerkſamleit betrachtet hatte. 

Der Heine Doktor nahm feine Pfeife beim Eintritt ins 
Zimmer wie ein Solbat fein Gewehr bei Fuß und fing erft 
wieder auf die fpezielle Einladung des laugen Mannes an zu 
tauchen. Dann trat er-näher, und ald der Knabe fein Ge- 
fiht gegen den Anfommenven wandte, blieb der Armenarzt 
überrafcht ftehen und fagte nad) einer Paufe lachend: 

„Das iſt ja einer meiner Bekannten! Junge, wie kommſt 
du hieher? Aber das weiß ich ja ſchon,“ verbeſſerte er ſich. 
„Sie werben mir indeß zugeben," wandte er fi an den lan⸗ 
gen Mann, „daß ich das Recht habe, aufs Höchſte erftaunt zu 
fein, bier einen Belannten zu treffen. Item, es ift der Meine 
Gottſchalk, des Jägers fein Gottſchall — ein ganz verfluchter 
Kerl“ , 

Ob der Iegtere Ausvrud dem Vater oder dem Sohne 
galt, darüber muß leider die Nachwelt im Zweifel bleiben. Daß 
es ber Doktor aber nicht böfe meinte, bewies er durch fein Näher- 
treten und baburd;, daß er ben Knaben fanft auf ven Kopf 
pätfchelte und ihm über bie Stirn fuhr; dann griff er ihm 
an den Mund und drückte ihm ein wenig bie untere Kinnlade 
hinab, worauf Gottſchalk, ver dieſes Manöver zu verftehen 
ſchien, augenblidlich feine Zunge fo weit als möglich heraus- 
ſtredte. 

„Kopf ein wenig warm," ſagte der Armenarzt, „Zunge 
troden und belegt, Puls um eine Idee irritirt. Item, ein 
bischen unwohl. Hat aber nichts zu fagen. Wollen ihn ſchon 
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in den nädften Tagen wieder zufammenrichten. Nur werben 
Sie mir zugeben,“ fuhr er fehr ermfthaft fort, „daß ich das 
Berlangen ftelle, der Bube ſoll heute und auch vielleicht morgen 
noch hier im Zimmer bleiben, und wenn Sie nichts dagegen 
haben, fo wird Ihnen das gewiß einerlei fein, und Ste thun 
ein gutes Wer. So ein Stüd von einer Matraze werben 
wir ſchon auftreiben, darauf legt er ſich Hin, man bedt ihn bis 
an bie Nafe zu, läßt ihn einige Taſſen Kamillenthee mit zwei 
Tropfen Citronenſaft trinken, item, behandelt ihn wie Jemau ⸗ 
den, ber ſchwitzen fol.“ 

Als der Doktor fo eifrig ſprach, mit der Iangen Pfeife in 
den Händen geftifulirend, auch bald rechts und linfs tretend, 
fahr ein Lächeln über die Züge des langen Mannes, und er 
ſprach nach einem augenblidlihen Stillſchweigen: 

„Wenn ſich der Knabe auf feine Matraze legt, lieber Dob⸗ 
tor, fo ift e8 Ihnen wohl einerlei, ob er zuerft mit dem linken 
ober rechten Fuße auffleigt ?" 

Der Armenarzt wandte feine Brillengläfer gegen ben Fra- 
ger und fehlen erſtaunt, aber nur eine Sekunde lang, dann 
Inte er laut und fröhlich hinaus, wobei er ausrief: 

„Sie werben mir zugeben, daß Sie ein Schäder find. 
Rem, ſchwitzen foll er; thut nun, was ihr wollt; nachher komme 
ich, um nachzuſehen.“ 

Er machte eine eilige Bewegung gegen die Zimmerthür, 
lehrte aber augenblicklich wieder zuräd, indem er fagte: 

„Apropos, wenn ich mich erkundige, ob der Knabe etwas 
hat, um die Wäſche zu wechſeln, fo bin ich mit dieſer Frage 
in meinem Rechte; denn Sie werben mir zugeben, wenn Je⸗ 
mand ſchwitzen foll, fo muß er and ein orbentliches Hemb 
angehen tönnen. Item, ba aber Fein trodenes Hemd ba zu 
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fein ſcheint, fo fehen Sie wohl ein, daß man ihm eines ver- 
{hoffen muß. Ich hab’ fo ein paar milbthätige Samilien, bie 
mir hier und da aushelfen. Laß einmal ſehen, wie groß du 
eigentlich biſt,“ wandte er fi an den Knaben, und als biefer 
augenblidlich aufftand, fuhr der Armenarzt mit großer Leb⸗ 
haftigkeit fort: 

„Aoenrat fo groß, wie meine Pfeife. Aber da ich diefe 
after dem Haufe nicht bei mir führe, jo werden Sie mir zu- 
geben, daß ic) ein auderes Maß nehmen muß. Das werben 
Sie hoffentlich einfehen," fette er lachend hinzu, „um mich nicht 
wieber ber Umſtändlichleit beſchuldigen. Item, er geht mir bis 
and Herz — das ift wahr und außerbem ſchön gejagt. Das 
werden Sie Hoffentlich nicht abläugnen. Nun aber adien, 
Beſter; der Tiger kann für Thee forgen und zu mir heranf- 
kommen, um einen Citronenjhwig zu holen. Zwei Tropfen, 
nicht mehr R 

Damit flatterte er zur Thuür hinaus, dod war ver rothe 
Schlafrod noch nicht ganz in der Spalte verſchwunden, als der 
Armenarzt aud ſchon wieder umkehrte und, auf bie Stirn 
zeigen, fagte: 

„Es ift doch ein wahres Sprichwort: Was man nicht 
im Ropfe hat, muß man in ben Füßen haben. Das werben 
Sie mir zugeben. Item, ich hatte vergeffen, Sie nohmals zur 
erfuhen, mir in ver Sache mit dem Knaben da und deſſen 
Auffinden geftern Nacht freie Hand zu laſſen, vollftänbig freie 
Hand; das gibt eine koſtbare Geſchichte, aber fie verträgt nicht, 
daß man ein unvorſichtiges Wort darüber fpridt. Ich konune 
heute Bormittag nod in die Wohnung des Knaben da, und 
werde mich mit dem Vater und der Mutter beſprechen. Auch 
mit der Großmutter," ſetzte er hinzu, wobei er ſein linkes Auge 
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auf eine komiſche Art gegen ben Knaben zufniff. „Na, hab nur 
feine Angft, wir wollen ihr die Sache ſchon plaufibel machen,“ 
ſprach er beim Anblid von Gottſchalls Geſicht, das ſich ziemlich 
in die Länge zog. „Hab nur feine Angft, deine Großmutter 
iſt eine ganz vernünftige Bean, und id bin rät nur w iht A, 
ſondern auch ihr Rathgel 

Damit warf er fich in ie Bruſt, und als der lange Mann 
nichts erwiderte, reichte er ihm die rechte Hand und rief: „Alfo 
ſchlagen Sie ein, die Sache bleibt mir überlaffen ; den Knaben 
behalten Sie im Zimmer und gehen auf Ihr Bureau, ohne 
mit einer Menſchenſeele von der ganzen Geſchichte zu fprechen. 
Daß das nothwendig iſt, darauf können Sie fi verlaſſen, ich 
gebe Ihnen mein Wort darauf, und wenn ich Ihnen mein 
Bort verpfände, fo’ werden Sie mir dagegen zugeben, daß ich 
das gewiß nicht ohme Urſache thue. Item, — abgemacht.“ 

Jetzt flog er wirklich zur Zimmerthür hinaus; doch fo 
unglaublich war e8, ihm nicht nochmals wieberfommen zu jehen, 
daß der lange Mann umd felbft ver Knabe ein paar Augen 
Hide nach dem Ausgang der Stube blidten, als müfje dort 
ber rothe Schlafrod noch einmal zum Vorſchein kommen. 
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Der rothe Schlafrock aber ging den Corridor hinab und 
in ihn der Heine Doktor mit der großen Pfeife. Daß er allein 
nad feiner Wohnung zurüdtehrte, hätte ein Blinber nimmer 
geglaubt, denn der Armenarzt ſprach auf dem ganzen Wege 
mit fich felbft, fragte und gab regelmäßig Antworten. Oben 
in feinem Zimmer angelommen, ließ er zwar biefen Dialog 
mit der eigenen Perjon, doch mandte er fi dafür an feine 
Hunde, benen er gute Lehren gab, fie zu vernänftigem Betragen 
ermahnte und dabei die Hoffnung ausfprad, fie werben voll- 
tommen überzeugt fein und ihm zugeben müffen, daß fpäter 
die Peitſche ein kräftiges Wort mitreden würde, wenn fte ſich 
in feiner Abweſenheit ungebührlih aufführten. — „Ich tenne 
Hunde, fagte er, „bie feine warme Stube haben wie ihr; Hunde; 
die im der Näffe und Kälte herumlaufen müſſen, und vie nicht 
einmal wiſſen, woher fie etwas zu frefien befommen. Item, 
unglüdliche Hunde. Auch habe ich vie Bekauntſchaft von andern 
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eures Gleichen gemacht, und foger von edlen Jagdhunden, bie 
in Kellern wohnen und bort breffirt werben. Ihr werbet mir 
zugeben, daß das eine langweilige Griftenz if: Reller-Woh- 
nung und dreſſirt werben, Corallen-Halsband, item Hunger, 
iem Peitſche " 

Während der Doktor fo ſprach, hatte er einen brannen 
Rock angezogen, das wenige Haar an feinem Hinterkopf noch 
dumal in die Höhe gebürftet und dann dem Hut aufgefebt. 
Die Hunde aber ſchienen aufmerfam auf feine Rebe zu hor» 
den, denn fie faßen in ängftliher Stile auf ihren Hinter- 
pfoten, fpigten die Obren, und kaum magte einer ſich irgend» 
wo zu Tragen ober umher zu ſchnüffeln. Als nun der Armen« 
arzt feinen Anzug vollendet hatte, nahm er einen Stod mit 
fllbernem Knopf umter feinen Arm, dachte einen Augenblick nach 
und fagte dann: „Fanny darf mitgehen.“ Und Fanny, bezeigte 
fi außerordentlich dankbar dafür. Fannh fprang um Ihren 
Herrn herum und dann zur Thür hinaus, bie ver Armenarzt 
hinter ſich abſchloß. Dann gingen beide mit einander die Treppe 
hinab, durch den engen, finfteren Hof auf die Straße, der 
Doktor nach Art der Aerzte etwas bornübergebeugt, wie über 
einen wichtigen Ball nachdenkend, zu Boden blidend, ven Stod 
fo unter feinem Arme, daß der Knopf drohend gen Himmel 
gelehrt war; Yanııy dagegen nach Art der Hunde, luſtig aus- 
gelafien, den Weg zehnmal hin und zehnmal zurück machend, 
wobei der Heine Pinſcher immer noch Zeit genug. hatte, jeden 
Säftein forgfältig zu betrachten, hier und bort zarte Erinnerungs- 
zeichen zurädzufaflen und mit ben ihm -begegnenden Hunden 
feiner Belanntſchaft einen Schuäffler oder Schweifwebler zu 
weiten. . 

Der Doktor machte genau den Weg, den ver lange Mann 
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geftern Abends mit dem Knaben gegangen war, mur in um- 
gefehrter Richtung, umb da er fich nicht fehr ſtark beeilte, fon- 
dern zuweilen ftehen blieb und fein Kinn mit ber Hand firei- 
chelte, währen er vergnägt läcdelnd gen Himmel blidte, fo 
brauchte er eine gute halbe Stunde, bis er zu dem Haufe ger 
Iangte, wo unfere benfwürbige und außerordentlich wahrhaftige 
Geſchichte begonnen hat. Der Regen hatte bei Tagesanbrudy 
aufgehört, und wenn es auch noch naß genng auf Erben war, 
fo fing doch der Himmel an, ein freumbliches Geficht zu zeigen, 
zerriß den granen Vorhang, mit dem er fich geftern verhält, 
und über! kam das glänzende freundliche Blau zu Tage. 
Auch bie Somme war bereits fleißig und that ihr Möglichftes, 
am bie Menfchheit ven geftrigen Regentag vergefien zu laſſen. 
Sie vergoldete alles, was fie erreichen konnte, und wo ihr das 
nicht möglich war, da bildete fie die fähnften tiefpunfeln, felt 
ſam gezadten, ſcharfen Schatten, als wollte fie bie Grenze 
ihres Reiches von der des Feindes aufs beutlichfte markiren. 
Der Heine Doltor ging in das Haus, welches geftern 
Abend fo hartnädig verfchlofien war, Hopfte an bie Thür 
rechts, welche zu ven Privat-Gemächern der Familie Schwörer 
gehörte, begnügte fi aber, als man herein rief, nur mit 
einem ganz Heinen-Deffnen ver Thür, fo daß er faum feinen 
Kopf durchſtecken konnte, wobei er freundlich lächelnd fagte: 
„Kann ich hinauf gehen? Iſt ver Peipgiger nod in feinem 
Bette?" - ö ni 
Madame Schwörer, tie in flart ausgefprodjenem Neglige 
bei ihrem Kaffee ſaß, vernahm nicht ſobald die Stimme des 
Arztes, als fie raſch aufflanb und ihm gegen ihre fonftige 
Gewohnheit freundlichft bat, einzutreten. Bergebens ſchien der 
Meiſter mit lauter Stimme dagegen zu proteſtiren, Die Fran 
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meinte: „Ci was! Doktor ift Dofter, und einer weiß fo wenig 
wie ber andere. Der ift mir heute gerade recht, der wirb nicht 
mit bir heulen, fonbern dich an bie Arbeit ſchicen. Bitte, Herr 
Doktor, näher zu treten. Sie werben ſich an meinem Anzug 
nicht geniren. Gie-fehen ja Alt und Jung oft genug fo.” 

Der Doktor trat in die Stube und fah bie Meifterin mit 
einem außerorbentlich fragenben, aber dabei fehr unſchuldvollen 
Blide an. 

„Dat ſich der Leipziger nicht gehelten 7. fagte er nach 
einer Pauſe, „tt ihm was zugeſtoßen? Sie werben mir zur 
geben, daß es von großer Wichtigkeit iſt, daß ter Menſch mir 
keine Erceſſe macht.“ 

„Ach, was den Leipziger anbelangt,“ verſetzte Madame 
Säwörer achſelzucdend, „fo geht's dem recht ordentlich; er 
iſt aufgeſtanden und ſitzt dort in der Werkſtatt, freilich noch 
ein bischen lummelig, aber er kaun doch wieder feinen Stich 
machen.“ 

„So, fo, ei, ei," erwiderte der Armenarzt, während tr den 
fbernen Stodtnopf forgfältig unter feine Naſenſpitze brachte 
und mit deu glänzenden Brillengläfern an bie Dede ftierte. 
„Afo wieder befler; Sie werben mir erlauben, daß ich mich 
deräber freue, Ich, bin immer beforgt um meine Dachtammer ⸗ 
franten ; item, ich will doch mad} ihm fehen.“ 

Damit ſchickte er ich zum Weggehen an; doch fagte die 
dran: „Thun Sie das immer, Herr Doltor; da Gie aber 
einmal da find, fo bitte ich, ſchauen Sie nad) dem Mei 
fir da neben in dem Bette. Wir haben freilich den Stadt - 
art, was Sie auch wiffen, aber ehe ber kommt, kann es Abend 
erden, und dann,“ ſetzte fie leiſer hinzu, „gibt ber mir viel 
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"zu viel auf meines Mannes Klagen. Ste find reſoluter, 
and — verfichen mic ſchon.“ 

.. Der Armenarzt brüdte die Brille fefter am feine Augen, 
fpigte ven Mund ein Hein wenig und zog die Augenbrauen 
hoch empor, während er, bie linke Hand mit dem Stod anf 
vem Rüden haltend, langfam und bedächtig gegen das Bett 
im Nebenzimmer anmarfchirte. Dort Ing Meifter Schwörer 
auf dem Rüden, die fpigen Hände über der Bruft gefaltet, im 
ſtiller Refignation, als jei er volllommen geräftet und bereit, 
die himmliſchen Heerſchaaren mit feinem Erſcheinen zu beglücken. 
Aus den Kiffen vagte feine gehrümmte Nafe erſchreckend hoch 
empor, und felbft feine Augen ſchienen fid vor ihr zu entjegen, 
denn dieſe hatten fich tief in ihre Höhlen zurüdgezogen und 
blicten nur zuweilen ſcheu und furdtfam um ſich. Bu ven 
Häupten des Bettes ſaß eine bürre Geftalt mit eingefallenen 
Baden und unheimlich glänzenden Augen in einem Wamms 
und abgejhabten Hofen, des Meifters Lieblings-Gefelle, ver 
ein Buch in Händen hatte, aus welchem er wahrſcheinlich fo 
eben vorgelefen. Jetzt ſchwieg er begreiflicher Weife ſtill, fal- 
tete die Hände auf dem Schooße zufammen, neigte den Kopf 
auf die rechte Seite und biicte mit einem fo faben, häßlichen 
und wirerwärtigen Gefichtsausdrucke an bie Zimmerdecke empor, 
daß in dem praltiſchen und luſtigen Armenarzte augenblidlich 
die Idee eines perfonificirten Brechmittels aufftieg. 

„Ei, ei," fagte er nad) einer Pauſe, „Meifter Schwörer 
{ft frank, das ift ja, Gott fei Dank, eine Seltenheit. Nun, 
da wir zufällig einmal da find und Madame Schwörer es 
wünſcht, fo kann id; mir ſchon erlauben, ein wenig’ zu fragen 
was deun eigentlich. dem guten Meifter fehlt," . 

Bei diefen Worten hatte er fid einen Stuhl näher gezo= 
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gen, feste ſich vor das Bett, wobei er fogleih nad dem Pulfe 
des Kranken griff umd, während er biefen beobachtete, den fil- 
bernen Stocktnopf abermals unter bie Naſe brachte. 

„Puls etwas erregt," bemerkte er, „die Haut troden, und 
die Zunge ?" 

Es war kein jhöner Anblid, als nun der Meiſter unter 
ſeiner gewaltigen Naſe die ſehr lange Zunge hervorſtreckte. Es 
hatte in der That etwas Koboldartiges. 

„Belegt, belegt,“ meinte ver Armenarzi, „s tritt aller · 
dings eine allgemeine Berftimmmnig des Koörpers hervor, und 
da wir das erkannt haben, fo werben Sie mir ſchon erlauben, 
wenn ich mich nach den Urſachen erkundige. Bon einer Er- 
iltung kommt das nicht, auch von feiner Unverdaulichkeit; 
da ift eine Seelen-Affeltion im Spiel, eine Aufregung, ein 
Säreden." . 

Bei den Worten des Armenarztes ſchien die Nafe des 
Patienten fichtbar länger zu werben, body war das nur optiſche 
Tauſchung, welche daher kommen mochte, daß der Meifter feinen 
Kopf Tangfam aus dem Kiffen emporhob. 

„Ja, ein Schreiten,” fuhr der Doktor fort. „Item, etwas 
Aehnliches. IR vielleicht ein koſtbarer Mod verborben wor« 
den, ober dem Lehrjungen ein glihenbes Bügeleifen auf den 
duß gefallen ? 

Der Meiſter ſchuttelte mit dem Kopfe. 

Item," ſagte der Armenarzt in ſehr beſtimmtem Tone, 
„twas dergleichen muß vorgefallen fein; das bemerle ich au 
allen Anzeichen, umb wenn id Ihnen irgend etwas Wirkſames 
vererdnen foll, fo werben Sie mir zugeben, daß ich die Ur- 
ſache der Kranfheit kennen muß; fonft ftehe ich nicht für das 
Sthummſte.“ 
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„Kann denn ein Schreden jo ſchlimme Folgen haben 
fragte der Meifter mit ſchwacher Stimme. 

Der Armenarzt betrachtete den’ Kranken durch feine Brillen⸗ 
gläfer, welche hier im dem dunklen Winkel des Zimmers recht 
unheimlich funfelten. Alsvann ftügte er den rechten Arın anf 
feinen Stod, legte den Kopf darauf und fagte nad einem 
augenblidlichen Stillſchweigen: „Sie werben mir glauben, wenn 
id Ihnen bie Berfiherung gebe, daß ein Schreden von ernften 
Volgen fein kann; man beachtet das leichtfinniger Weife viel zu 
wenig: Man denkt nicht an eine Affeltion des verlängerten 
Marks, welche nur zu leicht eintritt, an wäfferige Ausſchwitzungen 
in bie Gehirnlammern und an ein Delirium furibundum, wel- 
es ſich möglichermeife ans einem Schreden entwideln kann. — 
Hier ift freilich nichts zu befürchten,“ fuhr ber Arzt fort, indem 
er abermals die Hand bes tief aufftöhnenben Kranken ergriff, 
„aber Sie werben mir zugeben, daß id} eine Urfache kennen 
muß, um wirken zu konnen; item, baß Sie mir anvertrauen, 
was Ste erfähredt." 

Mittlerweile war Madame Schwörer ebenfalls näher ge- 
treten, hatte fi mit der Hand unten auf das Bett geftätt und 
fegte num mit ihrer derben Stimme: „Ia, Sie haben ganz 
Recht, Herr Doktor, er fol mit der Sprache heraus und wärbe 
es auch thun, wenn er fid) nicht vor Ihnen ſchämte. Narrheiten 
find es, die ihn erſchredt haben!" 

nD Fran!" ſprach der Meifter mit ſchwacher Stimme, „bu 
ſprichſt aus deinem ungläubigen Gemäthe, du bift auch Eine 
von benen, bie weber an Zeichen noch Wunder glauben." 

„Narrheiten!“ wieverholte beſtinunter bie Frau; „wie ſchon 
geſagt, vor Ihnen genirt er fi, aber vor feinen chriſtlichen 
Freunden wird er ſchon mit der Sprache heransgehen, und 
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da ich davon feft überzeugt bin, fo Tann id es Ihnen auch 
fon ſagen.“ 

„Weibl“ rief der Schneider, und feine ange fpige Nafe 
bäumte ſich orbentlich in die Höhe, während die Augen drohende 
Blitze ſchoſſen. 

„Ach was, ich will Ruhe haben," erwiderte Madame Schwö- 
zer, „und daß Sie es nur wiffen, Herr Doktor, er bilvet fig 
Fin, ex habe ven Teufel geſehen.“ 

„Bere Gott, dich loben wir!" flähnte der Meifter, worauf 
er in bie Kiſſen zurückſank, und ver bürre Schneibergejelle 
feste Hinzu: „In alle Ewigkeit, Amen." 

„Den Teufel hat er gefehen!“ rief der Armenarzt mit 
ernfter Stimme und Topfjhüttelnd; „ei, ei, das ift doch un« 
möglih. Den Teufel! das hätte ich mit erleben mögen. Mei- 
fer Schwörer, Meifter Schwörer! wie fah denn ver Teu« 
fel ang du ö 

Es: war gut, daß der Doktor ziemlich im Dunkeln ſaß 
und daß bie Brillengläfer feine Augen verbedten ; denn fonft 
hätte man ſehen müflen, wie es in benfelben luſtig bligte und 
funtelte, und wie um feine Mundwinkel ein eigenthlimliches, 
zufriedenes Lächeln fpielte. 

„So was if} mir noch nicht vorgelommen,“ fagte er nad 
einer Paufe, „und Sie werben mir deßhalb zugeben, daß ich 
im erften Augenblide an das, was. ich nicht gefehen, nicht glau- 
ben laun. Aber,“ fette er Lopficättelnd hinzu, „ber Teufel, 
item, Sie behaupten es; aber... . aber... ." 

Bei diefen Worten beugte er den Kopf tief herab, bedeckte 
{ha mit feiner Hand und verfant in tiefes Nachdenlen. 

Es war ſeltſam, daf im gleichen Berhältniß, wie bes 
Doltors Kopf Herabfant, fih der des Kranfen erhob; ja, er 
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blidte faft triumphirend auf feine Frau, als der Arzt ſchwieg, 
ohne ihn, wie er gefürchtet, tüchtig auszulachen. 

„Item,“ fagte ver Armenarzt nach einem längeren Still 
ſchweigen, erhob langfam feinen Kopf und ſchaute ven Meifter 
Schwörer mit dem leeren Blide der Brillengläfer feft an, „es 
gibt viele Dinge zwiſchen Himmel und Erben, davon ſich eure 
Schulweisheit nichts träumen läßt — Horatio.“ 

Zacharias," verbeſſerte ver Schneider, und fuhr dann mik 
etwas fräftigerer Stimme fort: „Es ift mir ein wahrer Troft, 
daß Sie es mir nicht machen wie bie rau ba, und mir 
nicht abftreiten wollen, mas ich heute Nacht erblidte. — — 
da, ich Habe ven Teufel gefehen, er flanb bort vor jenem 
Fenfter.” 

„Angethan mit der Höllenlivrei, mit Iangem, ſchleppendem 
Mantel, der da gefertigt ift aus ven Flammen bes unterirbi- 
ſchen Sündenpfuhls, mit glähenden Augen und fchredlichen 
Hörmern, gezeichnet durch langen Schweif und flammenſpeiend 
zum rauen der Gottlofen,” las ber bürre Schneibergefelle 
mit ſchnarrender Stimme und einem wahrhaft verzüdten Blide. 

„Richt ganz fo,” erwiderte Meifter Schwörer; „in Roth 
war er gefleivet, das ift wahr, hatte auch fenrige Augen und 
Hörner, aber von ben Flammen und dem Schweif habe ich, 
Gott fei gelobt! nichts geſehen.“ 

Nach viefen Worten herrſchte eine fo tiefe Stille in dem 
Zimmer, daß man bie Taſchenuhr auf dem Nachttiſchchen piden 
hörte, und won oben aus der Werkftatt herab eine feine Stimme, 
welche fang: 

„Strümpf und Schuß’, Strämpf' und Schuß; 
Saufen bem Teufel barfuß zu,“ 
worauf ein Chor einftel: 
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Zum Bippel, zum Bappel, zum Kellerloch nein, 
Alles muß verfoffen fein.“ 

„Dören Sie, Herr Doktor, rief die Frau erboft, ie 
fe es droben treiben, während hier der Meifter krank tm Bette 
liegt, weil er ſich einbilbet, ben Teufel gejehen zu haben? 
Nein, Herr Doktor, nehmen Sie mir's nicht übel, ich Hatte 
gehofft, Sie würden ihm ben Kopf zurecht fegen umb ihm 
ſagen, wo der Teufel eigentlich ftedt. Ich wei es. Nicht 
dor dem Feuſter treibt er fih herum, fondern hier im Haufe 
if der Teufel, und jet, wo mir einmal bie Galle überläuft, 
fol es mir auf ein paar Dutzend Worte mehr ober weniger 
nicht ankommen.“ 

„Bean!“ rief der Meiſter mit zürnender Stimme, ſetzte 
aber gleich darauf ziemlich affektirt matt hinzu: „Do was _ 
ereifr' ich mich? Allerdings weißt tu am beften, wo ber Teu- 
fel ſtect. O du mein Gott!“ 

„Der liebe Gott,“ zief Madame Schwörer immer Hefte 
ger, „der weiß nichts von bir und beinen Freunden! Ja, und 
jegt will id} auch anfangen zu glauben, daß ber Teufel geftern 
Nachts zum Fenſter hereingefehen hat. Dem gefällt freilich die 
Wirthſchaft Hier — zwinkere nur mit deinen Augen! Und Er, 
Elberfelder, laſſ er Sein ſcheinheiliges Maul herabhaugen! Bor 
dem Herrn Doktor da brauch ich mich nicht zu geniren, das 
ff der Armenarzt, und daß wir in feine Praris Bineinfallen, 
dafür forgft du aufs befte. Hat der Mann nicht eine Kund- 
ſcaft gehabt” wandte fie ſich faft weinend an ben Heinen Doktor; 
ndie vornehmften Herrſchaften Tiefen bei ihm arbeiten, und gern 
bei ihm arbeiten, benn was bamald aus ver Werfftatt des 
Meiſters Schwörer kam, das konute ſich fehen laſſen. Aber 
ie hat ſich das geändert! — Statt nach den Geſellen zu 
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fehen und nad den Hofen und Nöden feiner Kundſchaft, be- 
ümmerte er fi um bie Wilden in Amerika, bie doch dazu 
beftimmt find, daß fie herumlaufen, wie fie Gott erſchaffen. 
Und ſtatt fi um fein Rechnungsbuch zu befämmern, ließ er 
das Liegen, weil er zu dem Comits gehört, das ſich zur Aufe 
gabe macht, armen Leuten mit allerhand confujen Bädern ven 
Kopf zu verrücken. Ja, Herr Doktor, ein Kumde nad) vem 
andern verläßt uns, und meinen Sie, er mache fi was daraus ? 
O nein, das nennt er höchſtens eine Heilfeme Strafe für feine 
Sundhaftigkeit. Daß id aber und die armen Kinder am 
meiften dabei geftraft find, darüber macht er ſich feine Ge- 
danten I" 

Meiſter Schwörer hatte bei dieſem Erguſſe feiner Ehe- 
hälfte den Kopf auf die Seite gelegt; der Eiberfelver ſchien 
eifrig in feinem Buche zu Iefen, und der Armenarzt allein, an 
den die Rebe Kauptfächlic gerichtet war, mußte fie Auge gegen’ 
Auge aushalten, was er denn auch heldenmüthig that und fi 
nur leicht dudte, wie ein Hund im ftrdmenden Regen. Was 
folte er thun? Cr war Hug genug, für Niemand Partei zu 
nehmen, weßhalb er das befte Mittel ergriff und, als Arzt 
handelnd, die Frau bat, mit ihren Vorwürfen einzuhalten, in 
dem biefe bei dem Zuſtande ihres Mannes nicht zuträglich 
ſeien. Dann erheb er fid, faßte mit wichtiger Miene noch- 
mals den Puls des Kranken und verorbnete ein Seuf-Fußbad, 
fo wie bei ſich mehrender Hige im Kopfe Umſchläge von tal 
tem Waſſer. 

„Was Sie gefehen haben wollen, beſter Meifter Säwö- 
rer, barlber kaun ich mit Ihnen nicht ftzeiten, denn ich hab’ es 
ja wicht gefehen. Ueheigens glaub’ auch ich mict, daß fi ber 
Teufel fichtbar Herumtreibt. Wer weiß, mas Ihnen wor bie 
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Augen gekommen ift! Einer ver zufällig vorüberging, ein ſpäter, 
harmloſer Wirthshausgaſt. 

„Mein, nein," ſagte der Meiſter kopfſchüttelnd. 

nJemand, ber zufällig an Ihrem Fenſter ſtehen blieb, Je⸗ 
mand in einem langen Mantel, mit Roth ausgeſchlagen. Daß 
& folhe Mäntel gibt, müſſen Sie ja am beften wiffen. Item, 
elwas ganz Unſchuldiges, das Sie, durch mir unbefannte Neben- 
umftänbe veranlaßt, erfchredte. Item, wer wird ſogleich an ben 
Teufel glauben ?" . 

„Aber die Nebenumftände!" feufzte ver Kranke, „ver Gott..“ 
— doch war er nicht im Stande, den Sag zu beenbigen. Mas 
dame Schwörer, welche kluger Weife vorherſah, daß die Rebe 
auf den verſchwundenen “Lehrling Tommen würde — und bas 
mollte fie vermeiden — mar leiſe zu SHäupten bes Bettes 
getreten, that, als wolle fie ihrem Manne das Kiffen ein we⸗ 
nig aufſchutteln, benutzte aber zugleich biefen günftigen Mo- 
ment, um ihm einen Zipfel deſſelben fo heftig unter die Naje 
zu brüden, daß ihm fein Wort plötzlich abgeſchnitien wurde. 
Dieſes Manöver” begleitete fie mit einem gelinden Puff und 
fäfterte ihm in die Ohren: „Halt doch ‘dein Maul!“ worauf 
fie lant fortfuhr: „Was kümmern den Herm Doftor bie 
Nebenumftände? Ich verfichere dir, Zacharias, es ift fo, wie 
er gejagt. Ein Nachtwandler, dem es Spaß gemadit, ftehen 
zu bleiben und in unfer Fenſter zu bliden, vieleicht ein Be- 
tannter, der uns über.bie ganze Sache noch auftlären wird,“ 
fee fie mit Bepiehung Finze. 

„Alſo ein Senf-Fußbad und Talte Umfchläge,” wieber- 
holte der Armenarzt, nachdem er feine Brille feft auf Die Nafe 
gerät und ſich vom Stuhle erhoben. „Mein Herr College, 
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der Sie gewiß im Laufe des Tages beſucht, wird damit ein- 
verftanden fein. Und was ben Leipziger anbelangt,” wanbte 
er ſich an die Meifterin, „ſo werde ich morgen nach ihm fehen. 
Er fol nichts Fettes efien und Brodwaſſer trinken fo viel er 
mag. Item, die Sache wird ſich bald geben. Adieu.“ 

” Damit ging er ruhigen Schrittes zur Thür, von Madame 
-Schwörer begleitet, bie ihm mit leiſer Stimme zu wieberholten 
Malen verfiderte, e8 fei nichts als eime Narrheit von ihrem 
Marne, und fie wolle ihm das Fußbad ſchon gehörig mit Senf 
würzen, und ihm kalte Umfchläge um den Kopf machen, daß er 
auf andere und geſcheidtere Gevanten füme. 

. Draußen auf der Straße faß bie gut erzogene Heine Fanny 
und wartete gebulvig auf die Rückunft ihres Herrn, wie fie 
und ihre Rameraben es an allen Häufern zu hauen pflegten, 
wo der Arzt ſeine Beſuche machte. 

Nach dieſer Viſite ſchritt der Doktor mit ſichtbarem Ver— 
gnügen und außerordentlichem Wohlbehagen durch die Straßen. 
Es ſchien ihm förmlich in den Beinen zu zucken, als wollten dieſe 
zuweilen einen Hopſer machen, während ſich der Kopf dagegen 
außerordentlich ehrwürdig und ärztlich ſteif hielt; zuweilen aber, 
wenn gerade keine Leute deſſelben Weges wandelten, zuckte ein 
fröhliches Lachen über fein Geſicht, er ſchnalzte alsdann mit 
den Fingern, was Fanny für ein Zeichen nahm, in die Höhe 
zu fpringen, und worüber dann der Meine Doktor wieder eine 
ſolche Freude äußerte, dag man ven Moment herantommen 
ſah, wo Beide um die Wette duch bie Straßen capriolen 
wärben. 

Dabei hatte der Armenarzt eine eigenthümliche Gewohn ⸗ 
heit angenommen, Der er fid aber nur überließ, werm er gut 
gelaunt war. Es war eigentlich eine Unart, die er dann aus- 
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üben pflegte, indem er ſich nämlich durch ein einziges Wort ober 
auch durch eine vollſtändige Bemerkung in das Geſpräch ver 
Borübergehenden miſchte, was meiſtens mit großem Erſtaunen 
aufgenommen wurde, ihm oft aber auch eine pilante Antwort 
eintrug, Letzteres aber nur von ſolchen Leuten, die ihn nicht 
lannten. 
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In einem alten Hanfe. 


Während der Doltor durch die, Straßen ging, lieh er 
feiner Luft und Laune alle Zügel ſchießen, ermahnte faumfelige 
Schulbuben, ihre. Claffe nicht zu vergefien, und zwei Dienft- 
mäbchen, bie ſich eben’zu einem längeren Geſpräch anſchickten, 
tonnte er mit ber Frage: „Und was macht die Suppe unter- 
deſſen ?“ aus aller Faſſung bringen. 

So ging er feines Weges, und wenn auch nicht biefelben 
Straßen, die er heute Morgen jhon einmal durchwandert, fo 
doch der Richtung zu, wo fein Wohnhaus Ing. Ehe er aber 
daffelbe erreichte, wandte er ſich rechts, ging über den großen 
Marktplag, bog von dieſem in eine enge Gaſſe, und ftand 
bald vor einem alten Haufe mit hohem Giebeldache, deſſen 
Eingangstür, eigentlich ein Thor, weit offen fland. Es 
führte in eine große und geräumige Halle, bie von maffiven 
Steinpfeilern geftügt wurde und beren Dede, vom Alter ge 
jwärzt, doch eine jehr kunſtvolle Hofzconftructton zeigte. Lints 
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von ber Thür ging eine Treppe hinauf, breit, die Stufen von 
Eichenholz, ebenfo das geſchnitzte Geländer, eine Treppe, die 
einftens prächtig geweſen, im Lauf der Zeiten aber alt und 
wadelig geworben war und nur noch ſchwer zu erkennende 
Ucberrefte ehemaliger Schönheit zeigte. 

Während der Doftor hinaufftieg, krachten die Stufen be— 
denllich, und wo er das Geländer anfaßte, um fid darauf 
zu ftügen, ſchien es dem Drude nachgeben zu wollen; wenig 
ſtens wid) es einen Zoll aus feiner Richtung, ſoweit nämlich 

"die abgenutzten Zapfen, vermittels beren e8 in ben Treppen- 
lauf eingelafien war, nachgaben. Glücklicher Weiſe war bie 
Teeppe fo breit, baf man weit genug von bem Geländer ent- 
fernt bleiben Tonnte, was aber nicht fehr angenehm war; denn 
wenn bie Stufen auch unten durch das Gingangsthor erhellt 
wurden, fo befanden fie fi doch ſchon bei ber erften Wen- 
dung in ziemliche Dunkelheit gehillt, unb ein einziges enfter 
auf dem Gange bes erften Stods war jo mit Staub und 
Spinngetvebe bededt, daß es nicht mehr im Stande war, 
Dienfte zu leiſten. 

Der Urmenarzt ſtieg indeſſen höher hinauf in ben zweiten 

und dritten Stod; Iegterer befand ſich ſchon im Dadhftuhle, 
und die Wohnungen hier waren eigentlich auf dem Söller ein- 
gerichtet. "Nur eine Leiter führte noch höher auf ven oberften 
Boden des Haufe. Er ging auf eine Thür zu, die ſich ger 
ade gegenüber ber Treppe befand, klopfte an, und als eine 
weibliche Stimme herein rief, öffnete er und trat in ein 
geräumiges Zimmer mit ſchiefen Wänden, weldjes fein Licht 
durch Dachfenfter erhielt, die hinausgebaut waren und jo eine 
siemfiche Vertiefung bildeten. Das Gemad;. mit weißen Kalle 
wänben war bärftig möblirt mit einem alten Tiſche und höl⸗ 
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zernen Stühlen. Auf einem großen hölzernen Kaften, ber in 
einer. Ede ſtand, lagen ein Paar Rehfelle, und berfelbe ſchien 
ein Sopha vorftellen zu follen. Ueber ihm fah man an bie 
Wand genagelt das Portrait eines eleganten jungen Mannes, 
welches mit einem darüber angebrachten Hirſchtopfe mit ſtarlem 
Geweih den Mittelpunkt einer Waffentrophäe bildete, die aus 
Hiſchfängern, Jagdmeſſern, Büchſen und doppelläufigen Ge— 
wehren beſtand. Trotz ber Aermlichkeit des Zimmers ſah es 
hier recht reinlich aus. Der Boden war fauber gepugt und mit 
weißem Sande beſtreut. Im einer ber tiefen Feuſterniſchen 
Hing ein Vogelbauer mit einem Kanarienvogel. Der Ofen in 
der Ede ſchien nicht geheizt zu fein, denn es war ziemlich fro⸗ 
ſtig im Zimmer; hinter demſelben ſah man eine Reihe von 
Schnüren bis zur anderen Ede attögefpannt, auf welchen neben 
Wäihe zum Trodnen eine Anzahl von Pfannkuchen hing, bie 
hier zur Zeit augenfcheinlich ‚zu einem |befonderen Zweit lge⸗ 
dörrt wurden. 

In der Fenſtervertiefung unter dem Kanarienvogel aß 
eine Frau, die beicäftigt war, ein Kinderkleidchen zu fliden. 
Der Eigenthümer dieſes Kleidchens kroch neben ihr auf dem 
Boden umher und bemühte fi, .ein hölzernes Pferd -zum 
Stehen zu bringen, was ihm aber nicht gelingen wollte, da 
dafjelbe nur noch zwei Beine beſaß, weßhalb es immer nach 
der einen Seite umfiel. Die Frau mochte in den Dreißigen 
ſein und war ein kleines mageres Weib mit blonden Haaren 

und einem guten, freundlichen Geſichte, welches aber deutliche 
Spuren von Kummer und Entbehrungen zeigte. Es war eine 
von jenen Phyſiognomieen, auf denen die Jugend nichts hinter- 
laſſen hat und in feinem Lächeln von Gläd; und freude 
ſpricht. Ihe Anzug war ärmlich, aber nett und reinlich, wie 
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ihre ganze Umgebung, ebenſo das Kind am Boden, wenn auch 
deſſen Rödchen vielfach geflidt war. 

Beim Eintritt des Arztes blidte die Frau empor, und als 
fie den Beſucher erfannte, wollte fie aufftehen, um ihm ent- 
gegenzugehen; doch ließ biefer, der fi mit einigen fchnellen - 
Schritten an ber anderen Seite. des Zimmers befand, das 
wicht zu, fondern bat die Frau, ruhig bei ihrer Arbeit zu 
bleiben. 

„Mit uns macht man keine Umftände, Frau Brenner,” 
fagte er in freundlichem Tone, indem er fid) einen Stuhl nahm 
md im Nieberfigen ben Meinen Buben, ber erwartungsvoll 
m ihm empor ſah, auf den Kopf pätjcelte — „Und mas 
macht Palmarum ?" fragte er. 

„Franz befindet ſich wohl," entgegnete bie Mutter und 
blidte mit inniger Liebe auf den Knaben. 

„Palmarum,“ wieberholte ver Doktor lachend, indem er 
das zerbrlchene Pferb in die Hand nahm und bemerkte, 
in welch troſtloſem Zuftande ſich das Spielzeug des Knaben 
befand, „da müffen wir nächſtens einmal für ein neues Pferd 
forgen; doch mußt du dir vorberhand zu helfen wifjen. Schau’ 
her: wenn ein Pferd nur zwei Beine hat, fo Ichnt man es 
om die Wand, baf, es nicht umfallen kann. Item, nun ſteht 
@. So, — fo, — wenn bu dir das merfft, fo kannſt bu um 
das ganze Zimmer herumcarriolen." 

Der Knabe, offenbar vergnügt über bas gute Austunfts- 
mittel, befolgte ven gegebenen Rath und kroch mit dem Heinen 
hetzernen Gaul an den Wänden umher. 

„Da id} gerade in ber Nähe war,“ ſagte der Armenarzt, 
Madden er dem Spiel des Knaben eine Weile zugefhaut, „fo 
lonnte id} es nicht verfäumen, einmal von ſelbſt wieder nach 
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Ihnen zu fehen, denn rufen laſſen Sie mid doch nicht, Frau 
Brenner; Sie find eine geizige Frau, die mid, nicht brauchen 
mag, item, bie mir nichts zu verdienen geben will." 

Bet diefen Worten fuhr ein trübes Lächeln über bie Züge 
der Frau; dann verjegte fie mit fanfter Stimme: „Gott fei Dant, 
daß wir Ihrer Hüffe in der legten Zeit nicht bedurft haben; 
aber wenn Sie kommen, freut es mich gewiß, Herr Doltor; 
Sie find immer fo gutet Laune, und es iſt gerade, als wiß- 
ten Sie eine Krankheit ſchon im voraus zu bannen.“ 

„Ja, wenn dad wäre, Frau Brenner, fo könnten wir uns 
Geld genug verbienen; aber es gibt auch Leute, denen meine 
heiteren Worte zuwider find. — Apropos, mas macht denn 
die Großmutter du, 

24 „Sie figt wie gewöhnlich in ihrem Zimmer und näht. — 
Sie werben fie doch auch beſuchen?“ „ ' 

Verſteht ſich. Später werde ich nad} ihr fehen. Eigent- 
lich aber,“ fuhr er mit einem Male ernfter werbenb fort, 
hätte ic; mit Ihrem Marne zu ſprechen. Er ift wohl nicht 
zu Haufe ? 

J „Mein, nein,” erwiderte bie Frau; „er iſt nicht da, wird 
auch erſt gegen zwölf Uhr zum Eſſen kommen.“ 

Bei der Erwähnung ihres Mannes hatte fie die Arbeit 
in ihren Schooß finten laſſen und blidte den Doktor fragend, 
faft ängftlid) an. 

„Machen Sie nur kein fo wichtiges Geſicht,“ fagte dieſer 
lachelnd; „weiß ber liebe Gott, ich glaube, ſchon eine Frage 
allein Tann Sie in Angft verfegen !“ 

„Ad, ja,“ derſetzte fie; „Sie haben nicht ganz Unrecht, 
denn wenn man nad ihm fragt, jo hat es felten mas Gutes 
zu bebeuten.“ 
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„Nun, was macht er denn?" 

„D, er ift im Ganzen recht zufrieden; auch fiel in der 
legten Zeit nichts vor. Wir nehmen uns aber auch alle in 
Acht. Wiſſen Sie, lieber Herr Doktor,“ feste fie gutmäthig 
hinzu, „mein Mann hat eigentlich einen recht harten Dienft, 
und wenn er mübe und verdrießlich nach Haufe kommt, fo 
wundert e8 mich gar nicht, daß er wegen jeber Kleinigkeit 
heftig wird. — Haben Sie ihm was Unangenehmes zu jagen?“ 
fragte fie plötzlich nach einem augenblicklichen Stillſchweigen. 

Der Doktor hatte feinen Stocknopf ımter das Kinn ge— 
fügt, und ba er feine Augen aufwärts gegen bie Helle wanbte, 
fo ſah man nichts als die fpiegelnden Brillengläfer. Auf bie 
Trage der Frau ſchüttelte er gleihmlthig mit dem Kopfe und 
enwiderte: „Eigentlich Unangenehmes habe ich nicht, ich wollte 
mr ein paar Worte mit ihm reden wegen bes Gottfchalt.“ 

Was iſt denn mit Gottſchalk?“ fragte die Frau beforgt, 
während ber Blick ihres Auges plötliche Angſt verrieth. „Hat 
es etwas mit feinem Meiſter gegeben? — Doqh nichts Schlim⸗ 
mes, will ich hoffen ?" 

Der Armenarzt fehüttelte den Kopf und entgegnete fo 
zubig wie möglich: „Frau Brenner, regen Sie ſich nicht Immer 
fo auf; jest zittern Ste ſchon wieder an Leib und Seele, das 
ſehe ih Ihnen an,. und wenn ih Ihren Puls unterfuche, fo 
ſchlägt er geſchwinder, als nöthig iſt.“ 

Die Fran antwortete nur durch ein träbes Lächeln; um 
aber den Armenarzt von ihrer Ruhe zu Überzeugen, nahm 
fie ihre Arbeit wieder auf; doch ſchien ihre Hand im ber 
Tat die Nadel nicht fo feit zw führen, wie einen Augenblid 
vorher. 


1. dannes Repiiel. 

„Der Gottfalt war geftern Abend da ?“. fragte: der 
Doktor. 
„Ja, bis nad Neune. Ich glaube, es war ſchon ein 
Biertel, imd da lief er eilig weg.” 

„Und als er an das Haus feines Meifters kam, war bie 
Thur ſchon verfäleffen.” 

„Das hab' ich mir gedacht,“ ſagte die Frau mit leiſer 
Stimme, „und da wird man mit ihm gezantt haben. Cs ift 
ein armes Kind, der Gottſchall. 

„Allerdings könnte er eine angenehmere Stelle Haben. Iſt 
er denn eigentlich mit Luft an das Schneider-Handwerk ges 
gangen ? 

„Ach, das könnte ich gerade nicht behaupten,” entgegnete 
die Frau; „doch wenn es geblieben wäre, wie es Anfangs 
war, fo würde es ihm in der Werkftatt immer nod gut ges 
nug gefallen. Mein Mann verſchaffte dem Meifter Schwörer 
fammtlihe Lioreen feines Herm, und dafür- verfprah ber 
Meifter mir Wunder was, wie gut es Gottſchalt in ver Lehre 
haben unb was er alles lernen ſollte.“ 

Der Armenarzt nicte mit dem Kopfe. 

„Mit ven Livreen,“ fuhr die Frau fort, „dauerte es übri- 
gend. nicht lange. Alles im Haufe der Herrſchaft war unzu⸗ 
frieden, und fo machte fie Meifter Schwürer einmal und dann 
nicht wieder. Mit dem Verluft ver. Kundſchaft war aber 
Gottſchalls gute Zeit vorbei, und wenn er auch anfänglich 
Luft zum Schneider-Hanbwert hatte, fo ift ihm bie jegt gänz- 
lich vergangen. . Und das wiſſen auf) Gie, Herr Doktor 
— eine Sache, bei der man nicht recht mit Leib und Seele 
ift, kann nicht gelingen.” 

„Sm, hm“ machte ver Armenarzt, „das ehe ih wohl _ 
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ein und der Gottſchalk iſt fonft ein folgfames und gutes 
Kind." 

„Ich tann nicht befonbers über ihn Hagen,“ erwiberte bie 
Mutter; „das Einzige, was ich auszufegen hätte, er kann zu« 
weilen überfuftig fein und gibt mandmal zu geſcheidte Ant- 
worten für fein Alter.” 

Das Lebtere, obgleich es ein Vorwurf fein follte, fagte fie 
dod mit einem Anfluge von Wohlbehagen. 

Der Doktor ftügte das Kinn auf ben Knopf feines Stodes, 
und e8 war komiſch anzufehen, wie er den Kopf ſcheinbar auf 
biefem Hin und her bewegte. 

„Item,“ fagte er nach einer Paufe, „auf biefe Pi wäre 
6 mit dem Schneider-⸗Handwerk nichts.“ 

„Das will ih nicht, denken,“ ſprach faft erſchroden bie 
Tran; „was follte man denn mit dem Yuben anfangen? Um 
Gott, nein, da würd' ich einen ſchönen Spekltakel mit meinem 
Mann. erleben! Aber was fehen Sie mich fo fonderbar art, 
Herr Dottor ? 

Bei dieſen Worten ließ ſie ihre Arme in den Schooß 
finfen und blickte ihrerſeits den Arzt an, aber nicht nur fon- 
berbar, ſondern im höchſten Grad erfchroden. Man jah, wie 
fie mühfem athmete. 

„Beau Bremer,” erwiderte ernft ber Armenarzt. „Sie 
werben mir zugeben, „baß es mit Ihnen ſchwer ift, irgend 
etwas Geſchaͤftliches zu beſprechen. Jetzt thun Sie gleich wieder 
und ſchauen mich fo- entjegt an, als müßte ich Ihnen das 
Kößte Unglüd verkünden, und ic habe Ihnen, weiß Gott, - 
nichts Schlimmes zu jagen.“ 

Über doch etwas zu fagen,“ entgegnete bie Frau mit 
leiſer Stimme. - 
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„Ja, allerdings; einen Rath zu geben oder einen von 
Ihnen zu hören. Doch können Sie nicht von mir verlangen, 
daß ich mich von Ihrer Alteration aus dem Concept bringen 
laſſe. Item, was ich Ihnen zu ſagen Habe, das will ich 
Ihnen nicht verſchweigen. Aber wir wollen hineingehen zur 
Großmutter, die iſt fo reſolut, daß fie im Nothfall uns Beiden. 
was abgeben kann.“ 

Die Frau nidte leicht mit dem. Kopfe, ſtand auf ben 
Vorſchlag fogleih auf und ging am vie Thür des Nebenzim- 
mers, vie fie öffnete, worauf fie hineinſchaute, ein paar Worte 
ſprach und daun den Armenarzt bat, näher zu treten. 

Diefer hatte unterbeffen in ber Geſchwindigkeit dem Fleis 
nen Bübchen aus einer Verlegenheit und aus ber Ede ge- 
holfen, denn dert hing die Wand chief in das Zimmer hinein, 
und ber hölzerne Gaul mit zwei Füßen wollte troß ber größten 
Bemühungen weber.gerabe ftehen bleiben noch fortmarſchiren, 
ſondern fiel Hartnädig auf die Seite, was ber Doktor dadurch 
zu umgehen wußte, daß er den Gaul in einen fpigen Winkel 
mit der Wand brachte, worauf das Bübchen vergnügt lächelte 
und bie Promenade um fänmtlihe Zimmerwänbe ihren unge 
flörten- Fortgang nahm. 

Fran Brenner war unterdeſſen in das Nebenzimmer ge- 
treten, hielt aber vie Ihlir geöffnet und winkte nun dem Arzte, 
näher zu kommen. ’ B 

Diefes Gemach, welches der Armenarzt betrat, war viel 
Heiner, als das erftere, und wenn es auch im Allgemeinen 
ebenfo einfach, faft ärmlich möblirt war, fo fah man hier doch 
mandes, was an befiere Tage ber Vefigerin erinnerte So 
hatte das einzige Fenſter Vorhänge von geftreiftem Kattun, auf 
einer Commode in ver Ede befanb fid ein elegant zu nennen- 
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des Kiftchen von polirtem Holz mit Meſſingbeſchlägen, das 
Bett hatte eine faubere weiße Dede, und über demſelben ſah 
man in einem Golbrahmen bie Iithographirten Portraits eines 
vornehmen Herrn und einer vornehmen Dame. 

Die Bewohnerin diefes Zimmers, nicht nur von ber 
Vrenner ſchen Familie, fondern auch von allen ihren Belann- 
tn die Frau Großmutter genannt, ſaß nahe bei dem Fenſter 
in einem fo bequemen als foliden und fchönen Lehnftuhl. Es 
war das eine ftattliche Frau, welche man nicht in biefem Haufe 
und in biefer Umgebung zu finden erwartete, eine Fran, deren 
Aeußeres nicht unpaffend erſchienen wäre im reichften Sammt- 
fantenil tm eleganteften Salon, befien Wänbe mit feivenen Ta- 
peten bededt wären. Sie bot in ber That einen eigenthümlichen 
Anblid, die Frau Großmutter, und wenn man fie daſitzen ſah 
nähend oder mit ver feinen weißen Hanb’ihr Buch haltend, 
fo Hätte man glanben können, eine Dame aus hohem Stande 
made ſich das Vergnügen, vielleicht zu ihrem Zeitvertreib ober 
ihrer Belehrung. das Leben einer geringen Familie, wie bie 
des Jägers kennen zu lernen, . 

Die Frau mochte im Anfang der Sechziger fein; ihr ehemals 
ſchwarzes Haar war ſtark ergraut, und auf. dem immer noch 
Ihnen Gefichte bemerkte man Spuren tiefen Leidens. Wenn 
fie lächelte, :fo war diefes Lächeln ſchmerzlich anzufehen, und 
dabei zeigten ſich fehr marfirte Züge um Naſe und Mund, 
die ſich freilich wieder glätteten, wenn fie ruhig um ſich blidte, 
aber doch nicht fo ganz vergingen, um nicht auf dem unteren 
Teile dieſes edlen Kopfes etwas wie Müdigleit und Abfpan- 
mung zu hinterlafſen. Nur bie Augen glänzten ungetrübt und 
in wunderbarer Friſche. Es war das ein prachtvolles Auge, 
tief duntel und um fo glänzenber hervortretend, da das ganze 
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Geficht der alten Frau, mit einer kraukhaften, faft erſchreden ⸗ 
"den Bläffe bededt war. 

As der Doktor in. das Zimmer trat, nickte die Großmut - 
ter lächeln mit dem Kopfe, ohne aber nur den geringften Ber- 
ſuch zu machen, ſich von ihrem Stuhl zu erheben. Der gan- 
zen Haltung, namentlich aber dem Imponivenden Blide der 
Frau nad zu urtheilen, hätte man dieſes Sigenbleiben für 
Stolz halten können, aber das war es nicht. Die arme Groß- 
mutter Tonnte Teiver nur mit frember Hülfe von ihrem Stuhle 
aufftehen; fie war ſeit zehn Jahren gelähmt, und wenn auch 
ver obere Theil ihres Körpers mit volllommener Freiheit und 
ungefäwäcten Vermögen wirten und handeln konnte, wenn 
auch ihre geiftigen Fähigkeiten nicht im Geringften gelitten hat- 
ten, fo war fie Dagegen, was den unteren Theil ihres Körpers 
betrifft, hifflofer als ein neugeborenes Kind. 

Die Großmutter war in ihrer Jugend Kammerfrau einer 
vornehmen Dame gewefen. „Damals Hatte fie buch einen 
Sturz mit dem Wagen einen ſchweren Fall gethan, durch den 
ihr Rüdenmart, wenn auch ſcheinbar fehr leicht, verlegt wor⸗ 
ben; doch dauerte es nicht lange, fo zeigten ſich ſchon die Spu- 
ven ihrer jetzigen Kranfheit.. Mit einer Willenskraft, die 
ihres Gleichen ſucht, hielt fie ſich mandes Jahr aufrecht und 
beforgte ihre häuslichen Geſchäfte, wenn auch oft unter. fürch- 
terlichen Schmerzen. Endlich mußte fie ihren Dienft aufgeben 
und heirathete einen Mann, ven ſie feit ihrer Jugend gelannt 
und doch nie kennen "gelernt hatte. Sie war uͤnglücklich mit 
ihm, und als er bald nach ver Geburt ihrer einzigen Tochter 
ftarb, ſah fie ihre geringe Habe fo zufammengeihmolzen, daß 
fie unr im Stande war, durd bie angeftvengtefte Arbeit ihrer 
Hände ſich und ihr Kind zu erhalten. Einige Jahre darauf 
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farb ihre ehemafige Herrin und Hintgrließ ihr zum größten 
Glüde, im Andenken an die vielen guten und treuen Dienfte, 
melde fie ihr geleiftet, ein Meines Iahrgehalt; denn nun trat 
die Zeit ein, mo fie am ihren Stuhl gefeffelt blieb und 
ihren Arbeiten nicht mehr nachgehen konnte. Uber das Maß 
ihres Ungfüds follte deßhalb noch nicht gefällt fein. Ihre 
einzige Tochter, welche fie fo forgfältig als möglich erzogen, wel« 
der fie, nachdem ſie herangewachſen war, Auszüge aus ihrer 
eigenen Cheſtandsgeſchichte, wenn auch auf die ſchonendſte Beife - 
fr dem verftorbenen Vater, zu Nutz und Frommen mitgetheilt, 
beging ben thörichten Streich, fid nicht nur in ihren jegigen 
Mann zu verlieben, fondern Umftände herbeizuführen, welde - 
ber armen Mutter eine Einwilligung zur Heirath mit Herrn 
Brenner abzwangen. " 

Diefe Heirath war nun in der That nicht gut ausgefal« 
len. Here Brenner, obgleich‘ ein hübſcher Mann, war ziemlich 
roh und jähzornig, und was er von Bildung befaß, ſchrieb ſich 
vom Walde her und allenfalls aus dem Bebientenzimmer, nicht 
zu gedenken ver Meinen Kneipen, welche der herrichaftliche Jäger 
mit feinen Kameraden häufig aufſuchte. Er war im Ganzen 
gerabe fein böfer Menſch, doc da fid die Familie ſtark ver- 
mehrt Hatte und das Einkommen deßhalb nicht geftiegen war, 
fo fehlte e8 trotzdem, daß bie Großmutter den größten Theil 
ihrer kleinen Penfion zum allgemeinen Beſten hergab, doch 
an allen Eden und Enden, umd wenn Frau Brenner auch 
aufs Aeuferfte fparte, um die Schäden und Mängel des 
Hausweens fo viel als thunlih vor ihrem Manne zu ver- 
deden, fo gab es doch Fälle genug, wo ihre Armuth in gar 
zu nadter und abſchrecdender Geftalt zu Tage trat. 

Wenn es auch nicht zu loben war, daß den Jäger ein 
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peinfiches Gefühl überſchlich, wenn er aus dem von Ueberfluß 
firogenden Haufe feines Herrn, aus ben glänzend erleuchteten 
warmen und buftigen Räumen über feine wadelige Treppe in 
die ärmliche Behanfung fiteg, fo ift dieſes Gefühl doch erflär- 
lich, wie denn überhaupt Leute von wenig oder mangelhafter 
Bildung fo gern geneigt find, Verglelche mit der Lage ihrer 
Nebenmenfchen anzuftellen und ſich durch den Unterjchied un— 
glücklich zu fühlen. . 

D Wenn auch alſo die Großmutter zur Begrüßung bes 
Dottors nicht aufftand, fo ſah man doch an ber Kt md 
Weiſe, wie fie ihm zunidte und die Hand gegen ihn bewegte, 
daß Beide recht gut mit einanber belanut waren. Der Armen- 

“ arzt Tächelte freundlich, als er die Schwelle des Zimmers über- 
treten hatte, neigte den Kopf ein wenig auf die linke Geite, 
wobei er bie alte Fran forſchend durch feine Brille anfah und 
fagte im fröhlichften Tone von der Welt: „Sie werben mir 
zugeben, Fran Großmutter, daß ich fein Narr zu nennen bin, 
wenn ich heute wieder feufzend mein Behauern ausſpreche, daß 
wir Beide uns nicht früher Tennen gelernt haben. — Na, 
das Paar! — Item, Frau Brenner" — wandte er fih an bie 
Fran des Jägers — „Sie würben fid) Ihres zweiten Papa's 
auch nicht zu fhämen gehabt haben; denn das werben Sie 
mir zugeben, wenn bei mir eine Doktorin wäre, bie mein 
Aeußeres pflegte und aufputte, fo jollten Sie Ihr blaues Wun- 
der fehen. Item, es ift jammerſchade.“ 

Ueber die Züge ver alten Frau fuhr bei dieſen Worten 
ein Kurzes Lächeln, und fie gab dem Doktor zur Antwort: 
„Es ift von einem Arzte recht ſchön, mern er feine Kranken 
mit Heinen Späßchen zu unterhalten weiß, und darin find Sie 
Meifter, Here Doktor, das muß man Ihnen laſſen.“ 
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„Ja, wenn es nur ein Spaß märe," erwiderte komiſch 
feufgend ver Armenarzt; „aber, — item, fprehen wir von 
etwas Anderem! Doch werben Sie vorher mir uoch erlau ⸗ 
ben, zu bemerten, daß ich wahrhaftig nicht immer ſpaßhaft 
aufgelegt bin. Es gibt Leute genug, bie mid; zu ärgert ver« 
fiehen, und in dem alle kann ich fehr unangenehm werben.“ 

Bei diefen Worten war er an den Stuhl ver alten Frau 
gelangt und bot {hr feine Hand, indem er Hinzufügte: „Nun, 
wie geht's denn eigentlih, Frau Großmutter?" 

„So gut wie möglich. Aber kommen Ste in ber That‘ 
mr bieher, um fi nach meinem Befinden zu erfunbigen ?“ 
fagte vie alte Fran, indem fie ihn forſchend anfah. 

Der Doktor huſtete leiſe Hinter der vorgehaltenen Hand, 
ſchielte nach der Fran des Jägers hinüber und verfegte ald« 
dann: „Großmutter, Großmutter! ich glaube, Sie ſehen einem 
am, was man denkt. Doch werben Sie mir zugeben, daß — 
zu wiſſen, wie Sie ſich befinden, für mich immer eine Haupt ⸗ 
ſache iſt. Daneben habe ich Ihnen freilich noch etwas vorzu. 
tragen, item, Ihren Rath zu hören." 

Die Großmutter blidte ihre Tochter an, worauf dieſe for 
gleid einen Stuhl herbeiholte, und währen ſich der Doktor 
wieberließ, die Brille etwas fefter an bie Augen ſchob umb 
dem Stode mit dem fllbernen Kuopfe feinen gewöhnlichen Platz 
wilden ven Knieen anwies, zog die. Fran ein feines Taſchen ⸗ 
tuch hervor, fuhr leicht über ihr Geſicht und richtete dann die 
großen, Haren Augen auf den Armenarzt. 

„Es handelt fi um ven Gottjhall," fagte dieſer; „umb 
da ich weiß, da Sie die langen Berichte nicht lieben, fo will 
ich mich kurz faſſen. Der Gottſchall war alfo u Abend 
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hier. Er hat ſich ein bischen verfpätet, und als er an bie Haus- 
thur feines Meifters am, war dieſe derſchloſſen; er hatte aber 
nicht den Muth anzuflopfen." 

„Und es vegnete fo arg!" feste Frau Bremer mit leiſer 
Stimme hinzu. 

„Ja, es regnete ſtark,“ fuhr ber Armenarzt fort; item, 
der dumme Bube — dumm war er, das werben Sie mir zu= 
geben, benn fonft hätte er tüchtig angellopft — blieb im Re- 
gen ftehen, was weiß ich, wie lange! item, vielleicht eine 
Stumbe, anderthalb Stunden.“ 

Während die Großmutter ihre Haren Augen fortwährend 
ruhig .auf den Erzähler richtete und fi fein Zug in ihrem 
marmorbleichen Gefichte bewegte, feufzte Frau Brenner tief 
auf, ihre Augen zwinkerten, und ihre blaffen, dünnen Lippen 
zitterten eigenthümlih. Cs muß für ein Mutterherz ein gar 
trauriges Gefühl fein, zu willen, daR ihr Kind, nothbürftig 
beffeidet, bei Nacht und Regen flundenlang auf ber Straße 
ſtehen mußte, und es fühlt das mit, ald wenn es in demſelben 
Augenblide erſt gejchähe. Es Hört den Wind faufen und flieht 
den Regen nieberftrömen. Es fühlt den einzelnen Tropfen, 
wie er fi) langſam durch das fadenfcheinige Röckchen durch⸗ 
drängt und kältend ben zarten, Meinen Körper berührt, ben 
fie an ihrem Buſen fo oft gewärmt, bie Heinen Schultern, 
Bruſt und Rüden, die fie mit Tauſenden von Küfien bebedt. 
Sie ſieht ihn frieren, den armen Heinen Buben, und wenn fie 
das bedenkt, jo möchte ihr Herz brechen, daß fie nicht in ber 
Nähe war, um für ihn Regen umd Wind auszuhalten. Jetzt 
aber hilft all ihr Denken nicht mehr, ſelbſt nicht einmal die 
zwei großen Tpränen, die langſam über ihr bleiches Geſicht 
hinabrollen. 
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Die Großmutter fieht dieſe Thränen, doch ſchüttelt fie 
leicht mit dem Kopfe, und ihre Tochter bemüht ſich, heiter aus · 
zufehen, befonbers, da fie ven Dottor haftig fragen maß: „Und 
nachher? — Und nachher?" 

„Ruhig, rubig, Frau Brenner!” entgegnete ver Armenarzt, 
wobei er feinen Zeigefinger in vie Höhe hob; „laffen Sie mir 
Ihre Alteration fein, Sie werben mir doch zugeben, daß id, 
nicht mit einem fo vergnägten Geſicht vor Sie hintreten würbe, 
wenn dem Buben irgend ein Unglüd gejchehert wäre.” 

„Herr Gott im Himmel, habe Dank!“ dachte die Frau. 

„tem, e8 ift fein Unglüd geſchehen, — item, er hat bie 
Nacht nicht auf der Strafe zugebracht, wie Sie wohl glauben 
mögen ; ich habe ihn heute Morgen ſchon gejehen, und es geht 
ihm gut." · 

„Aber etwas Außergewöhnliches iſt doch vorgefallen ? fragte 
die Großmutter. 

„Allerdings; indeſſen bei aller Kälte und Näſſe, die der arme 
Bube ausſtehen mußte, doch etwas Luſtiges, etwas ganz Luſtiges. 
Es mochte alſo bald Elf geworden ſein, Gottſchalk ſtand noch im⸗ 
mer auf ver Straße; da kommt zufällig ein Bekannter von mir 
vorbei, ich kann Ste verfichern, ein braver Dann. Sie kennen 
ihn nicht, Fran Großmutter, item, wohnt mit mir in Einem 
Haufe, kommt alfo vorbei und fieht einen Heinen Buben in 
Regen und Wind vor dem Fenſter ftehen; und, daß ich's nicht 
vergeſſe, im dem wichtigen Augenblide, wo ſich der Gottſchalk 
ein Herz gefaßt hat, wo er am bie Fenſterſcheiben geffopft und 
wo Meifter Schwörer, aber erft auf Zureven feiner Fran, bie 
nicht fo übel ift, gerade den Hausſchlüſſel Hinanswerfen will. — 
Rum werben Sie mir aber zugeben, wenn man Nachts fo einen 
Leinen Mann allein auf ver Strafe ftehen ſieht, da Hält man 
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an nud erhmbigt ſich nach dem Warum — fo that denn auch 
mein Freund. Es iſt das eine lange Geſtalt mit einem bleichen 
und hageren Geſichte. Sein Mantel hatte ein blutrothes Fut⸗ 
ter, was weiß ich! Item, ich will zugeben, er ſieht bei Nacht 
etwas unheimlich aus. Alſo, — während der Schneider den 
Schluſſel hinauswerfen will, ſagte er zu Gottſchalk, er ſei ein 
gottloſer Bube, und der Teufel werde ihn gewiß einmal holen. 
— Da auf einmal ſteht vie lange Geſtalt vor dem Fenſter, 
— aber ic bitte Ste, Frau Brenner,“ unterbrach fic ber Arzt, 
sehen Ste doch nicht fo entſetzlich alterirt aus, fonft kann ich 
unmöglich weiter erzählen.“ 

„Über es ift mein Kind" 

„Und, lieber Here Doktor?" fragte die alte Frau mit 
ihrem ruhigen Blide. . 

„Nun, Sie werden mir zugeben,“ fuhr der Arzt luſtig 
fort, „daß der Schneivermeifter, dem der Kopf voller Dumm- 
heiten der Art ftedt, des feiten Glaubens ift, ber Teufel ſei 
wirklich erſchienen und habe ven Buben geholt.” 

Bei diefen Worten zudte die Mutter ſchmerzlich zufam- 
men; doch faßte fie fi gewaltfem und fragte nad einem 
augenblidlihen Stillſchweigen: „Und Ihr Bekannter, jener 
Fremde? 

Daß der empört war über des Schneiders Hartherzigfeit, 
brauche ih Ihnen eigentlich nicht zu fagen. Item, er nahm 
den Knaben nad Haufe, hat ihn auf eine rührende Art ver- 
pflegt, — ja, Frau Bremer, auf eine rührende Art, und nun 
iſt er wohlbehalten und wohlverſorgt, wie ich Ihnen ſchon fagte, 
in dem Haufe, wo auch id} wohne.“ J 

Die Großmutter Hatte dieſer Erzählung ſchweigend zuge- 
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hört, und als der Doltor geenbigt, fagte fie nad, einer Heinen 
Pauſe: „Nun, was denken Sie?" 

„Was td} venle?“ erwiberte ber Armenarzt, währenb er 
feinen Kopf in die Höhe hob und feine Brillengläfer im Lichte 
glänzen ließ, „Sie werben mir erlauben, zu denken, daß 
man den Heinen Buben nicht mehr zu Meifter Schwörer zu» 
rüdgehen Täßt.” 

Frau Brenner hatte ihre Hände gefaltet und nidte mit 
dem Kopfe. 

„Der Gottſchall hat einen aufgewedten Kopf; ſchreiben und: 
tehnen Tann er wie ein Alter; und, Frau Großmutter, wenn 
ih Ihnen fage, daß ich ihn fehr wohl leiden kann, jo werben 
Sie mir zugeben, daß das auch etwas ift, obgleich id} weder 
reich noch vornehm bin. — Item, man fucht eine paffende Ber 
ſchaftigung für ihn, und über diefen Vorſchlag wollte id Ihre 
Meinung hören.“ 

„Aber mein Mann?" fragte beforgt die Frau des Jägers. 

Der Doktor machte eine leichte Bewegung mit der Hand 
gegen bie alte rau, wobei er verjegte: „Das muß ſchon 
die Frau Großmutter fo freundlich fein, über fi zu nehmen. 
IM fie doch die Einzige,“ fegte er achſelzuckend hinzu „bie mit 
dem Heren Brenner gehörig fertig wird. Nicht wahr, Fran 
Großmutter Pr 

„Ich kann wohl fagen, er vefpektirt mich,” antwortete bie 
alte Gran mit ihrem unbeweglichen Geſichte. 

„Dat auch feine Urſachen, hat wahrhaftig feine Urſachen,“ 
verficerte ber Armenarzt. „Item, man muß ihm Alles fagen; 
vor allen Dingen, daß der Schneider fteif und feft glaubt, 
der Teufel Habe den Buben — habe fid ins Spiel gemifcht,“ 
verbeflerte er ſich, als er bemerkte, wie Frau Brenner ihre 
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Lippen zufammenpreßte. „Über er barf Niemandem fagen, 
wo ber Knabe ift, und Ste auch nicht, das muß id, mir aus. 
bitten. Heute oder morgen muß Meifter Schwörer hieher 
tommen, er muß das Verſchwinden Gottſchalls anzeigen, und 
das gibt einen koloſſalen Spaß. Sie werden mir erlauben, 
daß ich mid wie ein Kind darauf freue.” — Er rieb ſich 
vergnügt die Hände. „Habe ich Recht oder Unrecht? fragte 
er alsdann. 

Der Mutter des Knaben mochte dieſe Geſchichte nicht ganz 
behagen; fie ſchaute fragend auf bie alte Frau, die mit 
ihren glänzenden Augen in weite, weite Fernen zu bliden ſchien 
und mit der Hand leicht über ihre Stirne fuhr. 

Meint Ihe nicht, Mutter ?“ fragte ſchüchtern Frau 
Bremer. . 

„Bſt! Bft!“ fagte der Doktor mit einer abwehrenben Hand⸗ 
Bewegung, „bie Frau Großmutter denkt nad und wird ſchon 
das Richtige finden.” 

Darauf ftübte er das Kinn auf den Stocknopf, blidte 
an die Dede empor, blinzelte mit den Augen und machte mit 
dem gefpigten Munde Bewegungen, als pfeife er irgend eine 
unbörbare Melovie. Nach einem längeren Stillſchweigen huſtete 
die Großmutter Teife, fuhr mit dem Taſchentuche abermals 
Aber ihr Geſicht und fagte dann mit einem Meinen, Heinen 
Lächeln: „Herr Doktor, ich habe Ste zu gern, um Ihnen ben 
Spaß zu ververben, denn ich fehe Ihnen an, daß Ste viel 
Werth darauf legen. Thun wir alfo fo, wie Ste wünfhen. 
— Bern dein Mann nad; Haufe kommt,“ wandte fie ſich an 
ihre Tochter, „fo ſchide ihn zu mir, ich werde ihm die Sache 
aus einander fegen, und dann fann ex mit feinem früheren 
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Freunde, dem Meifter Schwörer, machen, was ihm gut 
dünlt.“ 

„Bravo! braun!" jubelte ver Arzt. „Und Herr Brenner 
iſt der Mann, den Schneider tüchtig zwiſchen die Zange zu 
nehmen. — Verdient es auch, daß er ein bischen gekniffen 
wird. Das ift eine troſtloſe Wirthſchaft in dem Hauſe. Mic 
dauern nur Weib und Kinder.“ 

„Er gehört zu den fogenannten Frommen?“ fragte bie 
Großmutter. B 

„O ja,“ ſeufzte der Doftor, indem er auf eine wahrhaft 
lomiſche Art die Augen verbrehte. „Zu benen, bie unmer eine 
halbe Elle Tuch mehr brauchen, als jeder andere ehrliche 
Schneidermeiſter, und bie mit ber glähenben Nabel nähen, jo 
daß alle Nähte ſchon nad vier Wochen aus einander platzen. 
— Aber jet muß ich mich ſchleunigſt entfernen," fegte er hinzu, 
indem er auffiand. „Babe heut Morgen ſchon ein paar koſt ⸗ 
bare Stunden verplaubert. Frau Großmutter, Halten Ste mid) 
in gutem Andenken. Einen ber nädjften Abende werbe id. 
wieder kommen und eine Partie Piquet mit Ihnen fpielen, item, 
der Frau Großmutter das Geld abgewinnen.“ 

Die alte Frau lächelte ein Hein wenig, worauf Doktor 
leder luſtig rief: „Nun, das werben Sie mir aber doch wohl 
zugeben, und gnäbigft erlauben, daß ich mein Geld nicht ver« 
liere; item, unter einer Quint und vierzehn Aß werde ich es 
ſchon gar nicht then. — Wien, adieu!“ 

Frau Brenner begleitete den Armenarzt auf den Gang 
hinaus; doch war biefer micht ber Mann, trotz der vorgeſchützten 
Eile ſich fo ſchleunig zu entfernen. Zuerſt blidte er nach dem 
valmarum, ber mitfemmt feinem zweibeinigen Pferde aus: 
dem Zimmer verſchwunden war, und als er ihn and draußen 
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auf dem Corridor nicht ſah, ſchien die halb angelehnte Küchen- 
thür, durch welche bichte Wafferdämpfe Herausqualmteu, auf ven 
Armenarzt eine befonbere Anziehungskraft auszuüben. 

‚Da wüthet gewiß Judica,“ fagte er. „Ich muß einen 
Augenblid nach Judica ſehen.“ 

„Dort in der Küche ſieht es aber gerade nicht ſchön aus,“ 
meinte Frau Brenner. " 

Run alfo, dann ift e8 meine Pflicht, nach ihr zu fehen.“ 

Und ehe er biefen Sag noch ganz vollenbet hatte, war er 
ſchon an der Küchenthür und Bffnete fie weit. "Hinter derſelben 
befand ſich ein geräumiges und ſehr räucheriges Lokal mit 
einem großen Herbe und einem ſchwarzen Kaminſchooß darüber, 
ben man, ſowie ein paar Schüſſeln und Teller, die auf dem 
Rande deſſelben ſtanden, num in unſicheren Umriffen durch ben 
qualmenden Waſſerdampf hindurch bemerkte. Dieſer Wafler- 
dampf ſtieg aus einer großen Holzbütte auf, an welcher ein 
junges Mätchen fand, die man aud mir wie eine Nebel- 
geftalt ſah. 

„Teufel, ba wird ſtark gewaſchen!“ fagte der Doktor, ber 
auf der Schwelle ftehen blieb. Und Frau Bremer rief in bie 
Küche hinein: „Margareta, komm einen Augenblid heraus!“ 
worauf das Mädchen hinter dev Waſchbütte vor umd auf den 
Gang trat. Hinter ihr, fih mit der Hand an ihrem Rode 
haltend, kam Palmarum, der die Abweſenheit der Mutter ber 
nugt hatte, um einen Beſuch in der Küche zu machen und ſich 
dort auf feine Art nüglih zu beſchäftigen. 

AS ‚der Armenarzt freundlich näher trat und ber jungen 
Waſcherin feine Hand entgegen ftredte, wich viefe laͤchelnd zu⸗ 
rüd, wobei fie auf ihre Arme und Hände wies, die mit dickem 
Seifenſchaum bededt waren. Trotzdem aber, fowie auch um« 
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geachtet ihres ärmlichen Anzuges, mußte man dieſes Mädchen 
mit Intereffe betrachten. Sie war vielleicht fiebenzehn Jahre 
alt, body, ſchlank, untabelhaft gewachſen, umb dazu hatte bie 
Enkelin der Frau Orofmutter auf eine fo merfwürbige Art 
deren ſchönes Geficht geerbt, namentlich. die großen ſtrahlenden 
Augen, daß man hätte glauben jollen, man fähe bie alte Grau 
ſelbſt, befreit von einigen vierzig Jahren, die mit Kummer und 
Entbehrumgen aller Art ihre Züge verhärtet und mit jener jo 
auffallenden krankhaften Bläfie bebedt hatten. 

Margaretha war eine prächtige Erſcheinung, und wie fie 
fo vor dem Heinen Doktor ftanb," drüdte biefer mit ausge» 
ſprochenem Wohlbehagen feine Brille fefter an die Augen und 
biinzelte vergnägt nach dem ſchönen Mädchen Hin 

„Du hötteft mid) nicht rufen follen, Mutter,“ fagte fie 
mit einer fo fanften Stimme,' daß fie faft nicht im Einflange 
fland mit der imponirenden Haltımg und dem ausbrudsvollen 
KRopfe. „Ich muß mic, ja ſchämen, wenn mid der Herr Dol« 
tor fo ſieht.“ 

„Poſſen, Poſſen!“ verfegte diefer. „Sie werben mir zu= 
geben, liebe Judiea — Margaretha wollt’ idy jagen,“ verbeflerte 
er feine Anſprache auf einen Blid aus ihren großen Augen — 
„Sie werben mir alfo zugeben, daß ein Arzt alle möglichen 
Toiletten fehen darf — jehen muß. Item, es war mir rein 
ummögli, das Haus zu verlaffen, ohne nad Ihnen gejehen zu 
haben. — Es geht Ihnen gut?" 

„Ich danke, Herr Doktor,“ ſprach Margaretha; „mir fehlt 
nichts, und ich bin zufrieden.“ 

„Das tft ein Glück, liebes Kind, das iſt ein großes Glück! 
Ber in unferer Stellung Tann das von ſich fogen? — Zu⸗ 
frieden! Ja, wenn man zufrieden ift, ba ift man auch 
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bebingungsweife glädlih. ‚Und vie Wäſche ‘geht gut von ber 
Hand?“ 

Das Münden nidte mit dem Kopfe. 

„Run, dann bin id für jegt aud zufrieden,“ fagte der 
gute Meine Armenarzt, wobei er trot des Widerſtrebens von Sei ⸗ 
ten Margarethens eine ihrer Hände ergriff und fie fo herzlich 
fhüttelte, daß der Seifenſchaum in weißen Soden umher flog 
und er jein Taſchentuch hervor zog, um ſich abzutrocknen. „Aber 
jest Habe ich alle Beit, fortzulommen,“_rief er dann. „Behin 
euch Gott mit einander!" 

Damit war er ſchon an ter Treppe und hüpfte hinab. 

Margaretha blieb noch einen Augenblick ftehen, ba ihr bie 
Mutter etwas fagte, bevor dieſe in die Stube zuridltehrte; 
dann ging auch fie wieber am ihre Arbeit, gefolgt von. dem 
Heinen Palmarum, ver mit der rechten Hand ihren Rod feft- 
bielt,- während er in ber linken eine Heine Blechſchale voll 
Waſſer trug, worin das zweibeinige hölzerne Pferd Ing. 


Sechsles Kapitel. 
Nadelſtiche. 


Wenn du ein Dann bift, geliebter Leſer — und in dieſem 
Falle ift die Einleitung zu vorliegendem Kapitel abſonderlich 
für dich geſchrieben — fo haft du gewiß im deinem Lehen 
ſchen Gelegenheit genug gehabt, Widerwärtigkeiten aller Art 
ertragen, Kummer und Verbruß über dich ergehen zu laſſen, 
und warft ſtark genug, dich den Schlägen des Schickſals muth- 
voll entgegenzuftellen. Du haft Verluſte erlitten, ſchwere, un- 
erfegliche; fie Haben dich erfcüttert, aber micht gebeugt. Du 
ſehſt dich faſt erdrückt von Berhäftniffen, die feindlich auf bich 
einſtürmten; bu hatteft bie Kraft, fie einzeln zu befeitigen, dich 
aus einem gefahrvollen Labyrinthe zu befreien. Dein Muth 
fäßtte fi an den Hinderniffen, bie Die. in diefem Leben ent« 
gegentraten, beine Energie wurbe ſcharf wie ein Raſirmeſſer, 
ud wenn dich Jemand über den Löffel barbieren wollte, fo 
lamſt du ihm zuvor, und er verließ dich mit Ianger Nafe und 
ſeht glattem Kinn. 
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” Ja, geneigter Lefer, wer halbwegs ein Mann ift in der 
ſchönen Bebentung bes Wortes, wem ein friſches und Träftiges " 
Herz in der Bruft ſchlagt, der Täßt fic nicht leicht niederben- 
gen von dem, was wir Schläge bes Schichſals nennen. Er 
gleicht einem Bogen von fehr gutem Stable, der freilich jest 
der Gewalt nachgebend, ſich zuſammendrücken läßt, um aber 
gleid darauf kräftig aus einander ſchnellend, den ſcharfen Pfeil 
in das Herz feiner Feinde zu ſchleudern. Mag ſich fein Him— 

„mel noch fo finfter überziehen, er martet getroft auf gute 
Wetter; mag er augenblidlid unterliegen, er wird fi wieder 
aufrichten, um mit nenem Muthe feine Bahn zu wandeln. 

So ift, ein fräftiges Gemüth bei den großen Wiberwär- 
tigfeiten des Lebens. Aber wie das evle Roß, den Sporn nicht 
achtend, über Gräben und Heden hinwegfliegt und alle großen 
Hinderniffe, die ihm entgentreten, überſetzt ober durchbricht, 
umb dagegen nicht im Stande ift, die Stiche bintbürftiger In- 
fetten zu ertragen, ſondern fort und fort wider fie ſchlagend 
und beißend ſich abmäht und abplagt, bis es enblich ermattet 
zufanimenfinft, was ihm felbft .nie geihah nach Beendigung 
der längften und hindernißvollſten Bahn: fo find e8 aud für 
uns, gemeigter Lefer, nicht die gewaltigen Schläge des Schid- 
ſals, die uns darniederwerfen, fonbern die Heinen, feinen Na- 
velftiche, die und nad) und nach mürbe machen. 

- Nabelftiche in biefer Bedeutung find bie Heinen, an ſich 
wenig fagenben Ereigniffe, vie, im Einzelnen wohl erträglich, 
dagegen fih immerwährend folgend zu einer Kette bitterer 
Dual werben. Diefe Nadelſtiche entftehen oft aus ben gering- 
fügigften und lächerlichſten Urfachen, find aber im Stande, ein 
Leben zu vergiften. Leider kann man biefe Nadelſtiche nicht in 
ein Syſtem bringen; fie find rein. individuell; fie fpringen 
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hervor aus den Worten, ja, Mienen deines Nächſten; ſie tref- 
fen dich aus heiterer Luft, fie kommen aus dem Kiffen, auf 
dem du figeft; fie find für dich Unglücklichen verborgen in 
Waſſer, Feuer und Erbe, kurz, in allen Elementen; fie lauern 
unter einem umerwiberten Gruße, fie fieden in einem zur Un⸗ 
zeit abgeriffenen Hoſenknopfe, fie machen fi fühlbar in engen 
Stiefeln, in einem plöglien Regenwetter, wenn du ohne 
Parapluie ausgehft, in einem Kothiprigen, wenn ba, um einen 
Bagen zu eriparen, in lakirten Stiefeln zu Fuß zu einem 
Balle ober Diner gehft. Für den, ver für biefe Plagen incli⸗ 
nirt, find fie miasmatiſch; ſie verfolgen ihm wie die Bremſen 
das arme Pferd, und wenn er felbft einmal einen ‚ganzen Tag 
Ruhe gehabt hätte, fo haben fie fih heim Bubettegehen viel- 
leicht unter fein Lager verftedt, deſſen Bretter aus einander 
brechen und ihn unfreiwillig auf den Boden nieberlegen, ober 
fie dringen aus feinem Kopftiffen hervor und überfallen ihn 
in Geftalt aufgeregter Nerven und Iaffen ihn während der 
ganzen Nacht keine Viertelftunde die heißerfehnte Ruhe finden. 

Aber wie e8 in dem Sprichwort heißt: Bewahre mic 
vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon fertig 
werben, ober wie der Dichter jagt: 

Der See kann fi, der Landvogt nit erbarmen — 
jo find die ung vom Schidfal und von ven Verhältniſſen ge- 
ſpendeten Nadelſtiche nicht fo tief treffend und ſchmerzhaft, als 
die, womit ung liebe Angehörige fortwährend bemirthen. 

Ein trüber Tag, wenn rings am Himmel Regenwollen 
drohen und ein feharfer Wind durch die Straßen faust, ift 
nicht jo geeignet, beim Aufftehen einen gleich frohen Muth zu 
verleihen, als wenn draußen vom Maren blauen Himmel bie 
Sonne herab ſcheint, die ganze Welt freundlich füßt und mit 
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einem fo lieben Gruße erwedt, daß man uothgedrungen ebenſo 
antworten unb mit einem heiteren Geficht in den jungen lachen ⸗ 
ven Tag hinein bfiden muß. 

Es ift alſo ein ziemlich bewöllter Himmel, die Straßen 
find naß und ſchmutzig vom geftrigen Regenweiter, umb ber 
Rechtsconſulent Plager ſteht vor einem kleinen Ganbfpiegel, 
den er an dem Fenſter aufgehängt, eben im Begriffe, eine 
ſchwarze Halsbinde anzulegen. Ex hat die beiden Euden ber- 
ſelben erfaßit, sicht fie rechts und linls von fi ab und ſcheint 
nicht dazu kommen zu Können, ben gewöhnlichen klluſtlichen 
Kuoten zu machen. Auch blidt er neben dem Spiegel vorbei 
in ben grauen Tag, und wenn man feine finftere, verbrießliche 
Miene betrachtet, die vorgejhobene Unterlippe und bie zuſam⸗ 
mengezogenen Augenbrauen ımter ben tiefen Stirnrunzeln, jo 
Lnmte man anf die erjchrediiche Vermuthung kommen, ber 
Rechtsconfulent habe gar nicht im Stun, feine Halsbinde zu 
Inlpfen, fonbern er mache, an ben beiven Enden ziehend, einen 
gelinden Selbftmorbverfudh. 

Doch ift nach ein paar Sekunden bie gefahrvolle Krifis 
überftanven. Der Rechtsconſulent fpigt feinen Mund, blickt 
feufzend in den Spiegel, und glei darauf ift einer ver zier- 
lichſten Halstuchtnoten fertig, weldhe man nur fehen kann. Das 
Zimmer, in dem fich der Rechtsconſulent befinvet, ift hoch, ger 
räumig, fanft erwärmt, umb bie Möbel in demſelben zeugen 
von Wohlabenheit. Es ift ein Schlafzimmer, das beweist 
das Bett in der erften Ede, und da im ber linken Ede noch 
ein anderes Bett fteht, von feinem Befiger augenfcheinlich erſt 
vor Kurzem verlaflen, jo tommen wir auf bie Vermutung, 
daß auch eine Rechtsconſulentin vorräthig ift, und dieſe Ver⸗ 
muthung wird zur Wahrſcheinlichkeit, da wir auf dem Fußbo⸗ 
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den vor dem zweiten Bette allerlei weibliche Rleinungsftüde — 
leider müflen wir fagen, etwas ımorbentlich zerſtreut — umber 
liegen fehen. 

Ia, es eriftirt eine Gran Redtsconfulentin; wir hören fie 
aus dem Nebenzimmer mit Iautem Lachen einigen Kinderſtim ⸗ 
men antworten, bie mit fehr vielem Gefchrei ihre Meinen Bes 
dürfniffe anzeigen. Der Rechtsconſulent hat indeſſen feine 
Toilette fo weit bergeftellt, daß er fie vermittelft einer Haar⸗ 
bärfte vollenden kann. Doch fucht er dieſes Inftrument lange 
vergeblich anf feinem Toilettentiſche und fenft in feiner Stube 
herum, und als er es endlich unter einem Umterrode findet, 
umbüftert ſich feine Stirn wieder gemaltig, indem er bemerft, 
daß die Haarbürſte zum Abpugen von Stiefeln benugt worben 
war. Nachdem er fie forgfältig gereinigt, vertheilt er fein 
enwas bünnes Haar jo kunſtreich auf dem Kopfe, daß nirgents 
eine allzuftarte Bloße ſichtbar bleibt. Dann nimmt ‚er den 
Spiegel von dem Fenſter weg, öffnet die Flügel deſſelben und 
ſchaut einen Augenblick auf die Straße hinab, ehe er ſich zum 
Frühſtücke ins Nebenzimmer begibt, wobei er jedoch nicht ver- 
gißt, die entweihte Haarbürfte unter dem Arme mit ſich zu 
nehmen. Daß er zu gleicher Zeit über, Damenftiefel, Strümpfe 
und fonftige umberliegende Kleivungsftüde wegfteigen muß, 
dient auch keineswegs dazu, feinen üblen Humor zu zerſtreuen. 

Befler wäre e8 übrigens gewejen, ber Rechtsconſulent 
hätte noch etwas länger zum Wenfter hinausgefhaut; denn das 
Rebenzimmer, wo ſich bie Familie zum Kaffee zu verfommeln 
pflegte, war noch von einem Chaos beherrſcht, das die Freu⸗ 
den eines behaglichen Frühſtücks gerade nicht erhöhte. Auf 
einem großen runden Tiſche befanden fih Taſſen, Kannen, 
Glaſer, auch Brod und filberne Löffelden; doch ſchien alles 
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das Platz genommen zu haben, wo es ber Zufall eben hinge 
worfen. Dabel hatten ſich dieſe Gegenftände ſcheu auf eine 
Seite des Tifches zurüdgezogen, während an der andern zwei 
KRopflifien lagen, auf welchen bie beiden Kinder bes Rechts- 
eonfulenten, ein Knabe und ein Mädchen von fünf und ſechs 
Jahren, noch ſehr im Neglige ſaßen. Während die Rechts- 
confulentin beichäftigt war, ven einen Fuß des Mädchens mit 
einem Strumpfe zu bekleiden, verfuchte eine ältere Fran, deren 
Belanntjhaft wir fpäter ebenfalls maden werben, dem Kinde 
an dem anbern Fuß den Schub. anzuziehen und das Band an 
demſelben zu nüpfen, was ihr erſt nach einigen Schwierigkeiten 
gelang, da daſſelbe geftern Abend beim Ausziehen abgerifien 
war umb jet wieder zufammengefmüpft werben mußte. Dem 
Knaben wibmete ſich die Magb des Haufes und bearbeitete fein 
Geſicht mit einem großen Schwanme; doch mußte fie dabei 
viel Kunft und Ausdauer anwenden, denn ver Kleine fuhr 
ſchreiend mit dem/Kopfe nach allen Seiten, was zur Folge 
hatte, daß die Waflertropfen aus dem Schwamme und vom 
Gefichte weit umher auf Kaffee, Milch und Brod fprigten. 

Als der Rechtsconſulent ins Zimmer trat, blieb er wie 
erftaunt ftehen und räufperte ſich laut. Dann zudte er die 
Achſeln und ſagte: „Aber, liebes Kind, wie oft foll ih bie 
es wiederholen, daß es denn doch beim Himmel nicht paſſend 
iſt, die Kleinen auf dem Frühſtückstiſche anzuziehen! Abgeſehen 
davon, daß in ihrem Schlafzimmer vollkommen Pla dazu ift, 
finde ih es ſehr unappetitlih, mit Seife und Bafäwafler 
neben Butter und Brod zu verkehren." 

„Du beißt aber auch, daß das felten gefchieht," entgeg= 
nete bie Rechtsconſnlentin, ohne aufzubliden. „Gott! man 
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Yan ‚nicht immer, wie man will. Babette hat im Schlaf⸗ 
zimmer aufgeräumt, weil bort gleich gepubt werben foll.“ 

„Das hätte man vorher thun können,“ wmeihte ber Mechts- 
eonfulent. „Ich bemerkte dir nur, das Efgtmmer ſei kein paflen- 
ber Ort zum Anziehen.” 

„Es geſchieht ja auch mie fm Eßzimmer,“ enigeguete bie 
Frau in etwas gereiztem Tone. 

Nie?" fragte der Nechtsconfulent mit einem ſeltſamen 
Lächeln. 

„Nie,“ erwiderte beſtimmt bie Frau; worauf bie ältere 
Dame, die nod immer an dem Schuh Inüpfte, hinzuſetzte: 
„Nein, Herr Schwiegerſohn. Man zieht. bie Kinder nie im 
Eßzimmer an." 

Der Rechtsconſulent blicte duldend gen Himmel und 
murmieelte, wie zu ſich felber ſprechend: „Alfo mas ich mit 
weinen Angen ſehe, if nicht gechen!« 

‚And wenn es wirklich einmal geſchehen wäre," fuhr bie 
Schwiegermutter fort, „fo find es ja Ihre Kinder, und ba 
Tann von unappetitlich doch Teine Rebe fein." 

„Ja, Mama," fegte die Fran hinzu, „wenn man aber 
feine Kinder nicht befonbers lieb hat, fo findet man natärlicher 
Beife an den Würmern alles unappetitlich.“ 

"Das Habe ich aber durchaus nicht gejagt, daß meine 
Kinder unappetitlic, feien," erwiberte der Rechtsconſulent mit 
ſehr finfterem Bfide und indem er die Henrbürfte wie einem 
Dolch faßte. 

„Geſagt nicht, aber gedacht,“ fuhr tie Schwiegermmtter 
fort, während fle ſich erhob und dem Heinen Maͤdchen einen 
ſchmatzenden Ku auf den Mund gab, wonach fie fagte: 
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„Du armes Kin! wir mögen bi reqht ſehr, wenn dich auch 
dein Bater nit leiden kann.“ 

Biever. biidte ver Rechtsconſulent gen Himmel und begann 
nach Luft zu ſchnappen, wie ein Fiſch auf dem Sande. Darauf 
erhob er drohend die Haarbürfte und ſchien in Betreff verfel- 
ben eine furchtbare Anklage formuliren zu wollen. Doch be— 
fann er ſich eines Beſſeren und fprad mit ziemlich fanfter 
Stimme: „Ich habe bitten wollen, künftig meine Haarbärfte 
nicht mehr zum Schuhabpugen zu gebrauchen.” 

" „Die Haorbürfte zum Schuhabpugen!" rief Madame 
Blager ſcheinbar mit großem Erſtaunen; doch war dieſes Er⸗ 
ſtaunen offenbar etwas erkünſtelt. — „Babette, weiß Ste was 
davon ?" 

Babette blickte in die Höhe und fhlttelte.ven Kopf eben- 
falls mit größter Verwunberung, daß es überhaupt nur mög- 
lich fei, eine Haarbürfte zu etwas Anverem zu benugen, als 
die Haare damit zu bürften, wobei fie ausjah wie ein Bild 
der Unſchuld. Die Schwiegermutter aber zudte mit ven Achfeln 
und fagte halblaut zu ihrer Tochter: „Laß es gut fein, Emilie. 
Er hat wieder einmal feinen ſchlinmen Tag!" Worauf Beide 
auffallend feufzend wieder am ihre gemeinſchaftliche Arbeit gin- 
gen, das Heine Mädchen anzuziehen, mit welchem Geſchäfte fie 
denn auch nad} einiger Zeit glüdtich zu Stande kamen. 

Nicht fo gut gelang es ver Babette, mit dem Yleinen 
Schreihals fertig zu werben, der ſich in ven Kopf geſetzt hatte, 
ein gewiſſes Paar Beinffeiver, ſchöne vortveffliche Höschen, 
durchaus nicht anziehen zu wollen. 

„Über, Fritzchen,“ fagte ſchmeichelnd vie Tage, „das find 
ja biefelben Höschen, bie du fo gern anhaft. Siehſt du, mit 
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Herrentaf gen! Darin kannſt du deine Pfennige und beine 
Brepeln aufheben." 

„Ich will die anderen Hofen!" heulte Fritzchen. 

„Aber die anderen Höschen. find noch von geftern naß 
und haben auch feine Herrentaſchen,“ ſchmeichelte Babette. 
Dann ſetzte fie leiſer hinzu, um den Spektalel zu Ende zu 
Bringen: „Wenn dur bie Höschen anziehft, fo ſchenlt dir Mama 
einen Pfennig. Willft du?“ 

„Nein, ich mag nicht!" ſchrie fehr entſchloſſen der Spröß- 
ling des Heren. 

Diefer hatte fid nad) der glänzend abgeſchlagenen Haar⸗ 
bürftenattaque finfter und grollend nad Art der Schildkröten, 
fo viel als möglich, in ſich felbft zurücgezogen, d. 5. er hatte 
das Kinn in die Halsbinde vergraben, bie Schultern fehr in 
bie Höhe gezogen und feine Hände unter bie Schöße des 
Ftads geſteckt, zwiſchen denen aber die Haarbürſte hervorragte, 
Hin und ber webelnd im zornigen Auf und Abſchreiten des 
Rechtsconſulenten, wie der Schweif eines erzürnten Bullen- 
beißers. — Ueberhaupt nicht beſonders rofenfarben gelaunt, 
hatte die Meine Scene mit Frau und Schwiegermutter feinen 
Ingeimm merfwürbig gefteigert, und als in biefem Augenblide 
fein Stammhalter und Erbe das zweite bedeutungsvolle: „Ich 
mag nicht!“. ertönen ließ, wandte ſich der Rechtsconſulent fo 
heftig auf dem linken Abſatz herum, daß die Frachchbße bin 
ausflogen und zu gleicher Zeit die Haarbürſte, deren Griff er 
loögelafjen, um beide Hände frei zu bekommen. 

Er braudte aber auch in biefem Augenblide feine Heiden 
Hände. Mit dem rechten Arme hob er Fritzchen in die Höhe, 
worauf er. mit der linken Hand einen unnennbaren Theil von deſſen 

‚Heinen Körper Träftig zu bearbeiten begann, dabei ausrufend: 
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„Ei, du magft nicht, mein Sohn? — Ei, du magft nicht? 
Wirklich, du magft nicht?" 

Bir würden in biefem Augenblide Fritzchen Unrecht tun, 
wenn wir behaupten wollten, fein Geſchrei habe ſich verftärkt 
bei diefer unzarten Behandlung; im Gegentheil, bie fo plötz- 
lich entmidelte väterliche Autorität wirkte in jeder Beziehung 
niederſchlagend. Fritzchen ſchluchzte nur noch, aber fo flark, 
daß ihn, wie man zu fagen pflegt, der Bod ſtieß, und dabei 
wandte er feine mit Thränen bebedten Wangen ber Babette 
zu, die ſprachlos wor Erftaunen da ftand und auf deren Ge- 
fiht man deutlich die Entrüftung darüber las, daß der Vater 
gewagt, fein umartiges Söhnchen abzuftrafen. 

Das Heine Mäbdjen aber, welches fid Hinter den Tiſch 

geflüchtet hatte, nahm ſich begreiflicher Weife ihres Bruders 
am und ſchrie, als ob fie am Spieße ftede: „Mama, Mama, 
Großmama! ver Papa bringt Fritzchen um!" 
"Der Bapa aber hatte nach geſchehener Zuchtigung feinen 
Sprößling auf das Kiffen niebergefegt, und ba ber Zorn bei 
ihm gewachſen war, fo achtete er nicht die drohenden Blide 
feiner Schwiegermutter, mit welchen biefe würdige alte Dame 
eilig herbeilam, Fritzchen in ihre Arme nahm und ablüßte, 
eben fo wenig den vorwurfsvollen Ausruf feiner Fran: „Geht 
denn der ewige Speftatel und das Lärmen über uns unſchul- 
dige Geſchöpfe ſchon wieder 108%" Ex legte vie Hände aber- 
mals auf den Rüden zufammen, diefes Mal ohne Haarbürfte, 
und ſchritt im Zimmer heftig auf umd ab, mit einigermaßen 
wilden Bliden, ungefähr mie die bes Löwen, welcher Blut 
ſchmedt. 

Daß ſich Fritzchens ſtilles Weinen unter den Broftes- 
worten von Mama und Großmame zum lauten Geheul ftei- 
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gerte, braucht nicht bemerft zu werben. Fritzchen war abfolut 
nicht zu beruhigen und gab fidr erſt dann zufrieven, als Groß- 
mama ‚mit einem majeftätiihen Blid auf ihren Schwiegerfohn 
den Ausſpruch that, „daß die anderen Höschen nicht anzuziehen 
feien, weil — weil — weil —“ 

„Sie inwendig zerrifien wären,“, fette Babette hinzu. 

Umfonft warf der Rechtsconſulent einen drohenden Blid 
Hinüber. Was konnte er machen? Einer gegen Drei! und 
obendrein Ein Mann gegen drei Frauenzimmer! Er verbarg 
die Rechte unter feinem rad auf der Bruft, feufzte tief auf 
und verſchwand zu feiner eigenen Beruhigung im Neben- 
zimmer. 

Mittlerweile erhielten Mutter, Tochter und Magd die Zeit, 
der Kinder Toilette zu beendigen. Waſchwaſſer, Schwaͤmme 
und Kopffifien wurden weggeräumt, die Taffen und Kannen 
an ihren Platz geriict, und dann wurde berathſchlagt, ob ber 
Herr des Haufes überhaupt zum Kaffee zu rufen ſei ober 
nicht, Großmama meinte, das Befte fei, fein eigenes bischen 
vorher mit Ruhe zu genießen; denn wenn er ſich an ven Te, 
feste, fo wollte fie Hundert gegen Eins wetten, daß das Ge 
"zänfe augenblidtic wieder losginge. 

„Daran wird e8 nicht fehlen,” meinte feufzend und achſel- 
udend die Tochter. Babette fagte, „fo ein Here ſei ihr noch 
nicht vorgekommen,“ und bas Töchterchen ſetzte hinzu: „Papa 
brummt immer.“ Auch wollte ſich bie Letztere, nachdem ber 
hohe Rath endlich beſchloſſen, der Nechtsconfulent ſei doch 
zum Kaffee zu rufen, durchaus wicht dazu verftehen, biefen 
Auftrag auszuführen, und wer weiß, ob Papa feinen Kaffee 
nicht, fpäter aufgemärmt erhalten Hätte, wenn er nicht in bie- 
fem Augenblide von felber aus dem Schlafgemach ins Eß— 
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zimmer zurückgekommen wäre. Cr hatte drinnen abermals 
zum Benfter hinaus geſchart, bie friſhe Morgenluft Hatte feine 
heiße Stirn gefühlt, ver Gedanke an iven langen Tag, ben 
er vor ſich Hatte, am welchem er doch zu verfchievenen Maler 
feine Wohnung betreten mußte, und wo es alsdann hart ſei, 
immer bie gleichen trotzigen und verdrießlichen Gefühter zu 
ſehen, hatte ihn verſöhnlicher geſtimmt, ja, ihn wirklich ſo 
weit beruhigt, daß er mit einem gleichgültigen Geſichte 
beim Kaffee erſcheinen Tonnte, mit einem Geſichte, das 
ſich ſogar zu einem wohlwollenden Lächeln hätte verändern 
laſſen, wenn ſich eine pafiende Gelegenheit geboten haben 
würde. 

Leider aber ſchien die Göttin der Zwietracht, Madame 
Eris, es heute Morgen auf das Haus des Rechtsconſulenten 

abgeſehen zu haben, und. wenn ſie auch keinen goldenen Apfel 
ins Zimmer vollen ließ, Ho brachte fie doch eine andere Klei— 
nigfeit herbei, bie ben Familienzwiſt aufs Nene aufflammen 
machte, Der Kaffee war eingefhentt, und während Großmama 
ftolz, unbengfam, mit dem Geſicht einer Siegerin ihre Nafe 
erhob und um fich ſchaute, hatte fich bie. Tochter fo weit be⸗ 
fänftigt, um ihren Mann zu fragen, ob er vielleicht eine gute 
Nacht gehabt. Diefe Frage beruhigte feine aufgeregten Nerven 
augenſcheinlich, und er antwortete nicht nur: „O ja, recht 
ordentlich,“ ſondern fragte auch feinerfeits: „Wie Haft du ger 
ſchlafen ?" wobei er fogar Hinzufegte: „mein Kind.“ ·“ 

So weit war alfo Alles in befter Orbnung; es wurde 
Koffee getrunken, Weißbrod 'eingeunft, und wenn auch Louiſe 
zur Genugthuung der Großmama ihrem Vater halb den 
Rüden zulehrte, und Fritzchen ſogar die Auſpielung wagte, bie 
Schläge, die er von Papa erhalten, thäten ihm gar nicht 
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mehr weh, wenn auch Babette, ab- und zugehenb, Hinter bem 
Rüden des Rechtsconſulenten Zeichen des Erſtaunens und 
ber Geringſchätzumg mit der Großmutter wechſelte, fo ſchien 
doch das Beagfind ohne beſonderen Unfall zu Ende gehen zu 
wollen. 

Da geihah es, daß Herr Plager, deſſen Kaffee in ber 
Taſſe auf die Neige ging, im Refte mit dem Löffel umher- 
rahrie, und dieſes mehrere Male that, wobei ſich auf feinem 
Geſichte ein forſchender und erſtaunender Ausdrud kund gab: 
Offenbar Hatte fein Loöffel etwas gefunden, das weder Kaffee, 
Mid noch Zucker wor. Nach abermaligem Umherrühren fifchte 
er biefes Etwas glüdlich heraus und fand, daß es eine braune 
Maſſe war, deren Subſtanz er nicht augenblidlic zu erfennen 
vermochte. 

„Was haft bu denn?” fragte Madame Plager, die mit 
argwöhniſchem Blide zufah. 

„Ich finde da etwas in meinem Kaffee,” erwiberte ber 
Rehtsconfulent, „was eigentlich nicht bahin gehört; doch kann 
das vielleicht vorkommen,” ſetzte er mit auferorbentlicher 
Sauftmuth hinzu, „und es fei fern von mir, Vorwürfe ma- 
den zu wollen.“ " 

„O Gott, er findet wieder etwas!" fagte halblaut bie 
Großmama. 

„Das werben Sie wiht doch erlauben, Frau Schwieger⸗ 
nutter ?” entgegnete ver Hausherr. „Sieh doch zu, Emilie, 
was es fein Tann. Man muß der Babette Sorgfalt und Rein- 
+ liähleit anempfehlen. Es ift etwas Zähes; fich mır.“ 

Madame Plager betrachtete das im Kaffeelbffel Darge- 
botene und war ſchon tm Begriff, es wegzunehmen, um alle 
Grörterungen abzufchneiben, als bie Schwiegermutter entjchie - 
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den ſprach: „Daräder braucht man, weiß Gott, feinen Larm 
zu machen. Es iſt nichts als etwas Rahm von ver Milch 
mit Kaffee.” 

„Bon Larmen iſt feine Rebe, Frau Schwiegermutter,“ 
entgegnete, ſchon etwas gereizt, der Rechtsconfulent. „Daß es 
Abrigens feine Mich und kein Kaffee iſt, daranf Kimen Ste 
fich verlaſſen.“ 

„Ich verlaſſe mid; auf meine beiden Angen und auf 
Tonft nichts," verſetzte die würbige alte Dame. „Set fo gut, 
Emile, und ſieh nad, ob ich nicht Recht habe. — Rahm und 
Kaffee,“ fegte fie mit dem entſchiedenſten Tone won ber 
Belt hinzu. . 

Madame PBlager zudte mit den Achſeln und fagte dam: 
„Es ſcheint mir in der That, Mama hat Recht.“ 

„Diefesmol hat Mama nicht Recht,” erwiderte beftimmt 
der Rechtsconſulent. „Und um ben Beweis zu führen, will 
ich das Corpus delicti bier in dieſes Wafferglas tauchen und 
dann vorlegen.” 

Ehe er dies aber that, blidte der Hausherr beive Damen 
fragend an, umb es hatte nur eines begütigenden Wortes be- 
durft, eines freundlichen: „Laß mer gut fein; je, es iſt etwas 
Ungehöriges, Babette muß ſich Yinftig in Acht nehmen,” — fo 
Hätte ver Rechtsconſulent bie Sache augenblidlich fallen laſſen. 
Als aber bie Schwiegermutter wiederholte: „Milch mit Rahm, 
vielleicht auch ein bischen Weißbrod,“ und Kinzufegte: „Man 
iſt ja glüdfelig, etwas zum Streiten zu finben,“ fuhr das 
unbelannte Etwas ins Waſſerglas und zeigte ſich beim Her⸗ 
auskommen als ein ziemliches Stüdden Schwamm, defien Her⸗ 
kunft wir dem geneigten Leſer alsbald verrathen wollen. Fritz⸗ 
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den hatte es nämlich von dem Waſchſchwamm abgeriſſen und 
au feinem Zeitvertreib in die Kaffeefanme geworfen. 

„Run, ift das Rahm und Kaffee ober Weißbrodt ?c fragte 
triumphirend der Rechtsconſulent. 

„Was ſonſt?“ entgegnete die Schwiegermutter mit der 
größten Unbefangenheit, nachdem fte es einen Augenblick be— 
trachtet. „Steh doch zu, Emilie, es iſt vom Oberſten ber 
Mid mit Kaffee.” . 

Und biefes tft betonte fie fo entſchieden und fah babet 
ihre Tochter ſo herausfordernd an, daß dieſe, obgleich mit 
etwas ſchuchternem Tone beifthnmte. 

„Das iſt mir doch zu viel!“ rief der Rechtsconſulent, 
wobei er ſich mühfent bezwang; „ich will euch ſagen, was es 
ik! — Schwamm iſt es.“ " 

„Aber wie fol der Schwamm Hier auf ven Frühſtücktiſch 
kommen ?" meinte Madame. 

Das iſt eine eigenthümliche Frage! Sind die Kinder 

. nicht, eben hier mit ihrem Schwamm gewaſchen worben ?“ 

„Gewaſchen meine ich nicht, nur angezogen.“ 

„Nur angezogen, Herr Schwiegerfohn. Wir wiflen auch, 
was fich ſchickt, darauf Finnen Sie fi verlaſſen.“ 

„Babette!“ rief zornig ber Rechtsconſulent, „hat Sie den 
Buben Hier auf dem Tiſche gewaſchen 2" 

„Ich ?“ entgegnete die Magd, nachdem fie einen ſchnellen 
Bid mit ber Großmutter gewechſelt; „angezogen,' mein’ ih, 
hätt’ ich den einen hier, nicht wahr, Fritzchen ? Deine Hö8- 
pn von geftern habe ich dir angezogen.“ 

„Ja,“ heulte der Knabe, denn er fürdstete eine neue 
Scene. 

„Das geht dod bei allen Himmeln über jeve Beſchrei· 
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bung!” rief nn zernig der Hausherr. „Ih fee mit meinen 
eigenen Angen, wie vie Kinder hier auf dem Frühſtücstiſche 
gewaſchen werben, und man will mir das abftreiten! Ich 
finde Schwamm in meinem Kaffee, und man will mich über- 
reden, es fei Weißbrod mit Kaffee.” 

„Schwamm im Kaffee!" rief Babette im Tone des größ- 
ten Erſtaunens. „Das ift ja rein unmöglih, Herr Doktor; 
das muß ich mir wahrhaftig verbitten. Ich Bin ſehr reinlich, 
das haben alle meine Herrfchaften gejagt. Schwamm in einem 
Kaffee, dem ich gemacht!" 

„da, Schwamm, ins Teifels Namen!" ſchrie num ber 
Rechtsconfulent im höchften Zorne. „Da ſchau' Sie her, Sie 
ordentliche Perfon !" ' 

Mit diefen Worten hielt er der Magd das gemifie Etwas 
unter die Augen, worauf biefe bie Großmutter mit einem 
ſchnellen Blide befragte. 

„Es iſt etwas vom Oberſten der Milch mit Kaffee,“ ſagte 
die Schwiegermutter mit unverwüſtlicher Ruhe. 

„Ja, das ift es, Herr Doktor," bekräftigte Babette in 
großer Eile. „Das kommt oft vor; ich habe es häufig ſchon 
in meiner eigenen Kaffeetaſſe gefunden. Nicht wahr, Frau 
Doktor, ich habe es Ihnen erſt geftern gezeigt ? 

Madame Plager nice leicht mit dem Kopfe, dann wandte 
fie fih an ihren Mann, vefien Augen vor Zorn funfelten und 
der feine Hände zufammenballte. 

„Aber laß es doch gut fein, Chriſtian,“ fagte fie alsdann, 
„das find je nur Kleinigkeiten. Wer wird ſich um Kleinigfeiten 
ſtreiten!“ 

‚Mm den Streit iſt es ihm zu thun,“ ſprach großartig 
bie Schwiegermutter. 
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„Rein, Madame, am ben Streit iſt es mir nicht zu 
thun!“ rief der Hansherr mit lauter Stimme, „es ift mir nur 
darum zu thun, mich in meinem, eigenen Hanfe wicht zum 
Narrn machen, mir nicht meine gefunben Augen wegdispu- 
tiren zu laſſen. Die Sache an und für ſich ift freilich eine 
Nleinigteit; aber es ift feine Kleinigkeit, Ihre ewigen Recht- 
habereien anhören zu müſſen. Ia, Mabame, was id, hier in 
meiner Kaffeetaffe gefunden, ift Schwamm und bleibt Schwamm 
in alle Ewigkeit !“ 

Wir tönnen leider hierbei nicht verſchweigen, daß ver 
Rechtsconſulent, aufs Höchfte gereizt, bei diefen Worten fo 
heftig anf ven Tiſch ſchlug, daß die Kaffeetaffen erſchredt in 
bie Höhe fuhren, daß ein ſilberner Löffel küirrend zu Boden 
fiel, daß er ſelbſt, zornig wie er war, aufiprang, feinen Stuhl, 
wenn auch unabfichtlih, mit großem Gepolter umwarf, daß 
bie Kinder anfingen zu heulen und zu ſchreien, und daß die 
Schwiegermutter mit ftarter Stimme dazwiſchen rief: „Ich 
fage dir, Emile, in deinem Haufe ift es nicht mehr zum 
Aushalten I" 

„D, wenn Sie das endlich einmal einfehen mürben!“ " 
ſchrie ihr der Rechtsconfulent zur Antwort entgegen. „Das 
wäre freilich ein Segen für mid und das Haus!" 

Wahrſcheinlich würde ſich dieſer Streit noch länger fort 
gefponnen haben, wenn nicht in dieſem Augenblide die Klingel 
an der Hausthür vertönt wäre, Babette fürzte eilig hinaus, 
um zu Öffnen, und der Rechtsconſulent, mühſam nach Faſſung 
tingend,, verließ ebenfalls das Frühſtückszimmer und trat in 
den fogenannten Salon, der fid daneben ‚befand. 

Draußen auf dem Gange fragte eine tiefe Stimme, ob 
ber Here Doltor einen Augenblid zu fprechen fei, worauf Ba 
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bette hereinfam, um biefe Frage zu wiederholen. Doc, richtete 
fie die Worte, im Gefühl ihrer tiefgefränften Unſchuld, an den 
Dfen des Salons, obgleich ihr Herr auf der andern Selte des 
* Zimmers mit, heftigen Schritten auf und ab ging, und feste 
im mörrifhen Tone hinzu: „Der Schreiber ift draußen." 
„Der Schreiber fol hereinlommen!“ herrſchte ver-Rechts= 
confulent, wobei er bie Rechte wieder unter den Brad ſchob 
und fi bemühte, mehr finfter und mürriſch als zornig auszu— 
ſehen. Die Thür öffnete ſich langſam, und ber geneigte Lefer 
wird einiger Maßen überraſcht fein, einen Bekanuten eintreten 
zu fehen. Es war ver lange Mann im Mantel, mit dem wir 
geftern Nacht gewandelt; doch Hatte er dieſes Kleidungsſtück 
draußen abgelegt und zeigte ſich jegt in einem einfachen Tuch 
rod, den er bis unter das Kinn zugefnöpft hatte. Er brüdte 
die Thür leiſe inter ſich ins Schloß, madjte feinem Chef eine 
tiefe Verbeugung und übergab ihm alsdann mehrere Briefe, 
die er, wie des Morgens fein Amt mit ſich brachte, von der 
Boft geholt. 

„Es ſcheint mir nichts beſonders Wichtiges darunter,“ fagte 
er, währen ver Rechtsconſulent die Adreſſen überflog. „Nur 
Geſchäftsſachen im engften Sinne des Wortes, durchaus nichts 
Private.” 

„So ift es,“ erwiberte der Chef, indem er die Briefe zu— 
rüd gab. „Legen Sie fe in der Schreibftube auf meinen 
Tiſch, ich komme fogleih, und werde nachfehen. — Haben Ste fonft 
noch etwas auf dem Herzen?" fragte er nad einer Pauſe, 
als er bemerkte, wie der Schreiber gegen feine fonftige Ge— 
wohnheit nicht ſogleich ging, fonbern den Kopf erhob und ihn 
anblickte. 

„Nur eine Kleinigkeit,“ gab der lange Mann zur Antwort, 
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„Der Herr Doktor fpradyen ſchon einige Mal davon, einen 
Incipienten annehmen zu wollen, der, ohne große Koften zu 
verurſachen, etwas zu leiften im Stande fe. Auch wünſchten 
der Here Doltor dazu keinen per anzuftellen, ber fonft 
wo gedient.“ 

„Ja, ja, ich erinnere mid," verjegte märrijch ver Rechts⸗ 
eonfulent. „Doc was foll das jet?“ 

„Weil ich durch einen Zufall,“ ſprach beſcheiden der An- 
dere weiter, „einen jungen Menſchen fand, eigentlich noch einen 
Knaben, der aber eine hübſche Handſchrift befigt, von orbent- 
lien Eltern ift und für deſſen Treue und Verſchwiegenheit 
ih in jeder Hinficht wie für mich ſelber bürgen zu können 
glaube.“ 

Der Rehtsconfulent hatte während bes Vortrags feines 
Schreibers feinen haftigen Spaziergang durch den Salon nicht 
unterbrochen, und mir mäfjen geftehen, daß er nur mit halbem 
Ohr auf die Rede deſſelben ‚hörte. Seine Aufmerkſamkeit war 
hauptſachlich den Reden der Schwiegermutter und der Frau 
zugewandt, die begreiflicherweiſe das Kaffeegeſpräch mit den 
ausgedehnteſten Variationen fortſetzten. Zuweilen zuckte etwas 
auf dem Geſichte des Hausherrn, als‘ bemühe er ſich, milder 
geſtimmt zu werden und als hege er ſogar die Abſicht, den 
hãuslichen Frieden vielleicht durch ein begütigendes Wort wie⸗ 
der herzuſtellen. Wenn er aber alsdann die Urſache dieſes 
Streites, die er zwiſchen Daumen und Zeigefinger der linken 
dand feſt hielt, zufälliger Weiſe wieder betrachtete, ſo warf er 
den Kopf in die Höhe, ſein Schritt beſchleunigte ſich, und er 
ſqchnaubte gewaltig durch die Naſe. 

„Und was meinen der Herr Doktor von meinem Bor 
lage” fragte der Schreiber nad} einer Paufe, offenbar in 
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der Meinung, ſein Chef ziehe die Sache, ſo heftig auf und ab 
rennend, in Erwägung. 

Hätte mr nicht in diefem Augenblide die Schwiegermutter 
ſehr laut und ſehr vernehmlich gefagt: „Und er mag fagen, 
was er will, und ftreiten, fo lange er Luft hat, es iſt doch 
nichts als eben dieſe Luft zum Streiten, und was er in feiner 
Tafle gefunden, war harmlofer Kaffee und etwas Sahne.” 

Bei diefen Worten hielt ver Rechtsconſulent mit “einem 
förmlichen Ruck in feinem Spaziergang inne, ımb ſchien ſich 
heftig ins Eßzimmer hineinbewegen zu wollen. Doc beſann 
er fi gleih daranf eines Andern, fuhr mit der Rechten, 
wie um ſich zu befänftigen, von ber Stirn herab über fein 
ganzes Geſicht und trat dann nahe vor feinen Schreiber, in« 

"dem er bemfelben mit der Linken Hand das Corpus delieti 
unter die Augen hielt. 

„Wollen Sie mir gefälligft ſagen,“ ſprach er darauf mit 
merfwärbig ruhiger Stimme, „was ich hier zwiſchen meinen 
Fingern Halte." “ ' 

Der lange Mann bficte Hin und antwortete: „Das tft 
ein Stüdhen Schwamm." 

„Nicht wahr — Schwamm?" ' 

„3a wohl, Herr Doktor, Waſchſchwamm.“ 

„So ift es! — Waſchſchwamm.“ 

uUnd dies fagte er mit erhobener Stimme, Indem er ven 
Kopf_gegen das Nebenzimmer wandte, 

_ Dort war es mit Einem Male fill geworben und biefen 
Augenblid benutzte ver Schreiber, um feine Frage wegen des 
anzuftellenben Incipienten zu wieberholen, worauf der Rechts . 
confulent, offenbar milder geftimmt durch das Zeugniß feines . 
Untergebenen, bemfelben zur Antwort gab: „Laflen Sie Ihren 
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Empfohfenen gelegentlich in die Schreibftube kommen, ich will 
ihn dort anfehen.“ 

Der lange Mann verbeugte ſich tief und verließ geräuſch- 
108 das Zimmer. 

Da der Rechtsconſulent einen Unparteiiſchen gefunden, 
der ihm vollkommen Recht gegeben, und ver dieſes Urtheil 
mit fo Iauter Stimme gefproden, daß es die Damen im Ne 
benzimmer nothwendig hören mußten, jo fühlte er ſich mit 
Einemmale zur BVerföhnung geneigt und war im Begriff, 
ins Eßzimmer zuräczufehren und ſogleich die Hand dazu zu 
bieten. Hätte nur die unglädfelige Schwiegermutter in dieſem 
Augenblide nicht gefagt: „Daß er feinem Schreiber ein Stüd 
Schwamm gezeigt, iſt wohl möglich; aber wo er dieſen Schwamm 
hergebracht, mag Gott willen! Daß im Kaffee kein Schwamm 
wer, dafür will ich meinen Kopf verwetten l“ 

Als der Rechtsconſuleut das Hörte, fand er erftarrt, und 
alle menſchlichen Regungen ſchmolzen aus feiner Bruft hinweg, 
wie mächtiger Schnee an einem warmen Aprilmorgen. Er 
trat feften Schrittes ins Eßzimmer, halb und Halb mit ber 
Abſicht, fürchterliche Muſterung zu halten. Doch als er Fran 

und Schwiegermutter ſah, namentlich die Letztere mit hoch er— 
hobener Naſe, um den Mund einen Zug klihler Verachtung, 
da zudte er gelinde wit den Fingern und war im Zweifel 
darüber, follte er heftig losbrechen oder gelinde anfangend ſich 
in einen tüchtigen Zorn hineinfteigern. Er wählte das Letz ⸗ 
tere, war aber kaum über den unglädjeligen Waſchſchwamm 
hinausgekommen, als ihn Mama mit Ernft und Strenge 
unterbrach. . 

„Gere Schwiegerſohn,“ fagte fie aufftehend und indem fi 

mit halb zugefhloffenen Augen und berabhängenver Unterfippe 


112 Seqeies Aapitel. 


- auf eine eigenthämliche und fehr bekannte Axt mit dem Kopfe 
wadelte, „Herr Schwiegerfohn, es Handelt fich jegt nicht mehr 
am Waſchſchwamm oder wit Die Sache iſt an ſich voll- 
Toınmen gleichgültig. Du lieber Gott (dabei blidte fie ſchmerz- 
lich in die Höhe), wir find Ihre Heftigkeiten ſchon fo gewohnt, 
daß es uns einerlei if, wegen welcher Kleinigfeit Sie gerabe 
losbrechen. Wiſſen Sie, Herr Schwiegerfohn, losgebrochen 
muß einmal fein, und wenn Sie gerade nichts loszubrechen 
haben, fo brechen Sie was vom Zaum, um loszubrechen.“ 

Bei” diefer Redewendung warf fie einen triumphirenden 
Blick auf ihre Tochter, fehüttelte aber dabei ihre Hand heftig 
gegen den Eidam, um ihn zum Schweigen zu veranlafien, 
und fuhr fort: „Ia, Herr Schwiegerfohn, e8 handelt ſich nicht 
mehr um bie bewußte Aleinigfeit.“ ' 

* Der Rechtsconfulent, der ſich ordentlich dudte unter bie= 
fem heftigen Wörterjprubel, biicte feine Frau an, welche mit 
fchmerzlicher Ergebung hinzuſetzte: „Ia, Chriftien, das hätteft 
du nicht thun follen. Wenn wir uns auch viel von bir ge- 
fallen laſſen, und ung gern in beine Launen fügen — Gott! 

und wir mäffen uns in viele deinet Saunen fügen —“ 

„In unzählbare," fagte die Schwiegermutter. . 

„So hätteft du doch has nicht thun follen," fuhr bie 
Frau fort. 

j „3a, ums Himmels willen, was benn? fragte faft ber 
ſtürzt der Rechtsconfulent, indem er in ſeinen Gedanlen haſtig 
um Sehmben, Minuten, Stunden, ja, Tage zurüdwäßlte, um. 
etwas zu finden, worauf dieſe Rebe pafien könnte. 

„Er fragt noch!“ fagte groß die Schwiegermutter. 

„Gewiß, fo kann man nicht leben,“ meinte bie frau, 
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a fie wie gekraͤnlt und getäufcht dem Kopf ſchraerzlich be- 
wegt in die Hand finfen Heß. 

Der Rechtsconſulent wußte nichts Beſſeres zu thun, als 
ein Bild des hödften Erſtaunens darzuſtellen, indem er beide 
Hände ausfpreigfe, den Mund etwas öffnete, die Augen weit 
aufriß und mit dem Kopfe fchüttelte. 

„Was in der Familie gefhieht, Here Schwiegerſohn,“ 
fuhr die Großmutter nad) einer augenblidlichen Paufe fort, 
„das ‚bleibt in ber Familie und ift, wenn es and; unſere 
Herzen tief verwundet hat, für bie äußere Welt doch fo gut 
wie nicht gefchehen. Aber was foll man von einem Manne 
denlen, ver frembe Perfonen, feine Untergebenen, zwiſchen fi 
und die Familie ſtellt, der ein Unrecht offenkundig macht, das 
er freilich ſelbſt begangen, ver ſich ſelbſt und bie Seinigen 
blamirt, indem er aller Welt zuruft: Seht her, fo lebe ich 
in ewigem Zanf und Streit mit den Meinigen! — Pfui, 
Herr Schwiegerſohn! Ich habe viel von Ihnen erwarten kön- 
men, aber das geht doch über alle Befchreibung.“ J 

Die letzten Saͤtze hatte fie ſchneller und mit gefteigerter 
Stimme gefprohen und auf dieſe Art ihrem Schwiegerſohn 
taum ihre Meinung fo zu jagen an ven Kopf geworfen, als 
fie ſich umwandte und ins Nebenzimmer raufchte und, fo fliege 
reich abziehend, dem Mifjethäter und ihrer Tochter das feld, 
ließ, welch letztere aber augenblicklich ven Faden bes Ge— 
fpräches aufgriff und, ehe der Nectsconfulent zum Worte 
tommen konnte, hervorſchluchzte: „Ia, Chriſtian, das hätteft 
du nicht: thum follen. Das haben Mama und ich nidt um 
dich verdient. Gott! ich ann mich ja dor keinem Menſchen 
mehr fehen laſſen. Muß man nicht mit Fingern auf mid 
zeigen? Und bir iſt es nicht genug, daß es —— und 

baclander, Don Duixote. L 
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* 
Dienſtboten erfaheen, wie bu Frau und Knder mißhandelſt, 
nein! du ſorgſt auch in deiner unverfländigen Wuth dafür, 
daß es die Stadt nud das Land erfahre. O, id armes, un⸗ 
glũdliches, tieſgetränltes Weib!" 

Damit fing ſie an zu meinen und flürzte ins Schlaf- 
zimmer, wo bie Kinber nur auf biefen Moment gewartet zu 
haben ſchienen, um ein allgemeines Geheul anzuſtimmen, das 
von der Schwiegermutter in ben Zwifchenpauſen durch ent 
väftetes Näufperu und ſehr beheichnenden Gufen accampagnist 
wurde. 

Diefes war einer von ben ſchreclichen, ſchon öfter bage- 
weſenen Augenbliden, wo das Ungeheuer von einem Rechts 
sonfulenten im Zweifel war, ob er nicht in ber That wirklich 
zu ſchlecht für biefe Welt fe und ſich nad) einem Ausweg ans 
derſelben umgufehen habe, oder ob er nicht mit geraben Füßen 
in bie Höhe fpringen, ſich verſchiedene Male im Kreiſe herum- 
drehen und mit dem Kopfe irgend eine beliebige Thür ein⸗ 
rennen folle. — Doch entſchied ex fich nad) einiger Ueberlegung 
für einen dieſer Ausbrüche wilden Zornes, vielmehr dämmerte 
eine ſtille, aber innige Wurh in feinen Bliden auf; ex biß 
die Zähne über einander, Iegte bie Hände auf dem Rüden 
zuſammen und, fpazierte ein paar Mal im Zimmer auf ımb 
ab. Diefes Mittel wirkte beruhigend, und als er ſich noch gu 
größerer Befänftigung mehrere Male an bie Stimm. gellopft, 
tonnte er ziemlich gelafien feinen Hut nehmen, ja, er vermochte 
es über fi, draußen auf dem Hausflur, als er des tief 
engrüfteten Dienſtmãdchens, der Babette, anfichtig wurde, und 
als er bemerkte, daß die Thür feiner Schiwiegermmtter ein 
wenig offen ſtand, mit zarter Beziehung bie janfte Melodie zu 
pfeifen: 
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Wenn vie Schwalben heimwärts ziehn. 

Damit Hatte er bie nothwenbige Faffung errungen, um 
ohne Aufſehen bei den SHanslenten drunten vorbeigehen zu 
Emmen und fo auf feinem Bureau zu erſcheinen, wie es die 
Belt von einem Zlücklichen Gatten und Familienvater ver- 
langt. — Doch wehe in folden Augenbliden irgend einem 
jmibifhen Gegner! Da faß er Hinter ven trüb angelaufenen 
denſtern feiner Schreibftube, eine ergürnte, brummenbe, aber 
fleißige Biene, ans vergilbten Altenbünbeln — Gift und Galle 
nſammentragend. 


Siebles Kapitel. 
. Jodey und Gärtner. 


Es thut uns außerordentlich leid, daß e8 uns auch dieſes 
Mal nicht erlaubt iſt, den Namen der Stadt anzugeben, in 
welcher dieſe volllommen wahrhaftige Geſchichte fpielt; es thut 
uns das in ber That ſehr Leid, dem wir. haben großen Schaden 
dabei. Iſt doch der Leſer 3. B. des franzöͤſiſchen Autors viel 
mehr zu Haufe und fühlt fich viel beſſer in die Situation 
hinein, fobalb unfer glüdlicher College anfängt: „Wenn man 
ſich am Ende des Boulevard.des Capucins rechts um bie 
Madelaine herum wendet, fo kommt man nad; wenigen Schrit- 
ten in ein Gewirre Meiner Gäßchen amd Strafen, bie mit 
ihren in der That armfeligen Häufern fo auffallend abſtechen 
gegen bie Quartiere des Glanzes, welde wir fo eben ver- 
laſſen,“ u. ſ. w. u. ſ. w. Ja, daß wir nicht im Stande find, 
den Schauplatz dieſer Geſchichte ebenfo genau zu bezeichnen, 
ift ein Unglüd. Es Mingt fo angenehm und ſchön, von einer 
eriſtirenden Stadt, einer wirllichen Straße, einer noch vor- 
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handenen Hausthär umb einer darauf noch ebenfalls ſichtbaren 
Nummer zu ſprechen. Leider aber ſchieben unfere lleinlichen Ber« 
Hältniffe für und arme deutſche Schriftfteller in dieſer Richtung zu 
große Riegel’ vor; denn felbft unſere großen Stäbte find nicht 
groß genug, um in manden Fällen eine genau erwähnte Straße 
amd fiher bezeichnete Hansnummer zu vertragen. Wollten wir 
etwa, was biefe Erzählung anbelangt, biefelbe nach Köln ver- 
legen und einen unangenehmen Charakter, fegen wir den Fall, 
im Haufe Hochſtraße Nr. 157 erifticen laſſen — wir wiſſen 
in der That nicht, ob es dort nur eine Mr. 157 gibt — fo 
wäre der Eigenthümer dieſes Hauſes im Stande, uns zu 
näherer ErHlärung auf bie hochweiſe Polizei zu laden, und mit 
der Polizei, das geftehen wir offen, haben wir nicht getm zu 
thun, obgleich ſich ſehr charmante Leute bei ihr befinden ſollen. 
Wenn wir uns auch in dieſem Punkte bis jetzt der größ⸗ 
ten Discretion befleißigt haben, fo iſt uns doch ſchon ſehr oft 
der Fall vorgekommen, daß wir uns, bildlich zu reden, einen 
derrn auf ven Hals geladen, der zufällig eine große Naſe hatte, 
oder eine Dame mit einer ſcharfen Zunge, die gern in Kaffee- 
Geſellſchaften zu gehen pflegt. Und namentlich Letzteres kann 
fehe mmangenchme Folgen haben. Wie oft fon haben wir 
beihenern müſſen, biefer und jener Charakter fei nie dageweſen 
und eine vollkommene Erfindung des Berfaflers! Der verftänbige 
2er wird ſchon begreifen, warum wir beim Schreiben dieſes 
Sabes gelinbe hinter der vorgehaltenen Hand Huften. ‚Genug, 
ft traurig für uns, fo eingeſchränkt zu fein, und diefer ein- 
üge Orumd Könnte uns veraulaſſen, fpäter einmal eine Geſchichte 
in ſchreiben, die vor ein paar hunbert Jahren gefpielt; denn 
da konnte man ſich ſchon gehen laſſen, und wäre jeber Controle, 
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allen Nachmelfungen, fowie allen unangenehmen Höflichtelten 
umd angenehmen Grobheiten enthoben. 

dur jet- aber find wir in ber Gegemwart, und der ge- 
weigte Leſer wird uns hoffentlich glauben, daß die Stadt, in 
der wir uns jegt gerade befinden,. irgenbiwo ihre Grenzen 
Yat, dab dann alte Thore kommen, die aber nicht mehr wie 
früher am Rande tiefer Gräben ſtehen, vor fidy ſchwere Zug- 
bräden mit eiſernen Ketten, daß vielmehr diefe Zeichen einer 
früheren finfteren und gewaltigen Zeit jegt nur noch aus Pietät 
beibehalten find uud oft mitten in freundlichen Spagiergängen 
ſtehen, zum Schein bie Strafe fperrend, obgleich rechts und 
Hnts von ihnen für die ganze Bevölkeruug Play genug iſt, 
um binans zu gehen. In fo weit behaupten. übrigens bie 
alten Thurme noch ihr früheres Recht, indem ſie trogig wit 
geſpreizten Beinen auf den gangbarften Straßen ftehen, bie 
vom der Stadt auslaufen. Eine diefer Strafen zieht fid einige 
Hundert Schritte von dem Thorbogen, unter dem ſie entjpringt, 
entfernt nad) der linken Sekte, einen Theil der Stabt umkrelfend, 
als Könne ſie fi nicht vom Aublick derſelben trennen, und bes 
ſchreibt fo einen ziemlichen Bogen um die ehemaligen Stabt- 
mauern, ehe fte fi, und wir glauben, mit einem tiefen Seuf⸗ 
ger, davon ab und ins freie Land hinaus wenbet. An dieſem 
Bogen num haben Leute, benen es darum zu thun war, frifchere 
Luft zu ſchopfen und doch in der Nähe ver Stadt zu fein, gar 
hubfche Wohnungen erbaut, bie, in oft fehr großen Gärten 
Hegend, alle Reize von Landhäuſern Haben, und es doch 
wieber ihren Eigenthämern geftatten, in ber Yärzeften Zeit bei 
allen Bergnügungen. der Stadt zu fein. Diefe Lanphäufer, 
Wald groß, bald Hein, folgen einander in einer Iangen Reihe 
umd zeugen bald von mehr oder minder großem Reichthum, 
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Tone. von. geringem. ober. großem Gefämad ihen Echanen 
Mitunter Liegen fie anfprudslos Hinter kleinen Gärten und 
ſind alsdaun unbedeutende Gebinde, mit einem übermäßig 


großen Balkon, ver anf hölzernen Säulen ruht and fi im , 


Sommer, wenn Iungfernreben ımb wilde Roſen ihn m 
[hlingen, recht artig ausnimutt. Neben ihnen ſieht man vor- 
nehme, eruſte und flille Gebänbe, bie fich im Gefühl ihrer 
Bürde welter vom der gemeinen Strafe zurldgegogen haben 
and diefe mit Mauern und weitem Gitterihor von ſich abſchlie⸗ 
fen, während fie ans ziemlicher Entfernung, halb verftedt zwi⸗ 
ſchen hohen Bäumen, dem ordinären Getreibe ba braußen ges 
ringſchaig zuſchauen. 

Wenn wir ein paar Minuten auf ber Straße fortfpaziert 
ſind, jo kommen wir an eines ber eben erwähnten Gltterthore, 
welches weit geöffnet iſt und uns nicht nur einen: Blick, fun 
dern auch im Gefühl umferer unſtchtbaren Gigenfchaften ven 
Eintritt in den dahinter liegenden Garten geftattet. Diefer 
Garten iſt fehr groß und fcheint das Angenehme mit dem 
Nublichen zu verbinden. Born an ber Straße ift das Terrain 
den materiellen Gewächfen gewidmet, und trotz bem herbftfichen 
Auſtrich, den das Ganze hat, ficht man jegt noch, wo fich 
Gemäfefelder umd ‚vergleichen befanben. An dieſe ſtoßen wei⸗ 
ter nach dem Haufe. zu immergräne Tuja-Oeden, Hinter wel« 
den die orbitäre Profe, bei ber wir eben vorbeigekonunen, 
aufhört und bie Boefie der Gartenwirthſchaft anfüngt. Freilich 
nd die hohen Stämme großer Rofenpartien des herannahen« 
ven Winters megen niebengelegt; doch ſieht man beutlich, weiche 
herorragende Stellung fie im Sommer einmehmen und wie 
fe den grec haben, bie Audficht auf bie eben erwähnten näße 
lihen Anlagen zuzudeclen. Hinter dieſen Reſen kommen im 
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großer Maunigfaltigleit Blumengruppen ber verſchiedenſten Axt, 
das heißt zur Sommerzeit, wie ſich von ſelbſt verſteht, mit 
Raſenplãtzen untermiſcht, welche von zierlich arrangirten Ge- 
buſchgruppen bedeckt find, bie, vom niederſten Geſträuch am 
fangend, ſich bis zu einer koloſſalen Linde, Kaſtanie oder Blut⸗ 
buche erheben, um drüben wieder ebenſo abfallend an einen 
Raſenplatz zu ſtoßen oder an neue Blumengruppen, und ſo 
immerfort — man Tönnte glauben, bis in bie Unendlichkeit 
hinein; denn ber Erfinder biefer Parkanlage hat dafür geforgt, 
daß man von ber. Einfrievigung berfelben nie etwas gewahr 


wirb, bis man im wahren Sinne des Worts mit der Naſe 


darauf ftößt. 

' Banbeln wir auf dem geraben n Bige dom Eingangsthore 
beſchaulich fort, fo fehen wir alle dieſe verſchiedenen Blumen- 
geuppen und Gebifhpartien umd endlich auch bas” reizende 
Wohnhaus, von weißem Steine aufgeführt, mit Balkonen, 
Terraſſen, hellen Fenſtern, freundlich und heimlich hervorblidend 
ans einem Kranze rieſenhafter Bäume, bie es auf drei Seiten 
wie ein grüner Gürtel, wie eine freundliche Umhüllung umgeben, 
und zwiſchen welchen hindurch das Hans ven Bid nad} der Stabt 
zu frei hat. Auf biefer Seite befindet ſich ein großer Hafen 
platz, in ber Mitte mit einem Springbrünnen, vor weldem fich 
der Weg in zwel Arme theilt, die ſich hinter bemfelben an ber 
Hauptthür wieber vereinigen. Rechts führt einer diefer Arme 
am bie nothwendigen Nebengebäude, Stallungen und bergleis 
Gen; links an die Gewähhähäufer, welche mit dem Wohnhaufe 
durch eine hohe Glasgalerie in Berbinbung ftehen, die zugleich 
als Wintergarten benutzt wird. 

Alles, was man bier im Garten und Park fickt, zeugt 
von ‚mufterhafter Ordnung und Reinlichkelt. Die herabge⸗ 
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fellenen herbftlichen Blätter "find forgfältig aus ben Wegen 
hinweg und in bie Gebüſchgruppen hinein gelehrt, wo fie, dem 
ewigen Kreislauf der Natur gemäß, wieber zu verfelben Erbe 
werben, ans welcher fle emporgefproft. “Die jegt leeren Bar 
tieen, wo man im Sommer Blumen in taufenbfarbiger Pracht 
fieht, find theils zum Winterſchlafe vorbereitet, theils ſchon 
wieder ſauber geebnet und mit ſchützendem Stroh bebedt, fo 
anzeigend, baß bier Hyacinthen, Crocus, Tulpen, Schnee 
glodchen in zarter Zwiebelumhüllung ſchlummern und nur auf 
den erſten Kuß des Frühlings warten, um uns frenndliche 
Borboten zu fein einer neuen glüdlichen Zeit. 

Auch ims Gemüfegarten find ganze Partien zugebedt mit 
gränem Tannenreis, und während ſich umfere heimatlichen Bäume 
and Geſträuche des kräftigen Wintermetters freuen ımb bie 
nadten Hefte nicht ohne Behagen ven rauhen Winden barbieten, 
haben ſich Rhododendron und Azaleen unter ſchützende Stroh- 
deden zurückgezogen und beſinden ſich einzeln ſtehende Magnos 
lien unter ihrem warmen Wintermantel. 

Auf dem Kieswege, der Rajenplag und Brummen umgibt, 
bemerten wir ein elegant gefatteltes Pferd von hochbeiniger 
engliſcher Abkunft, das von einem fehr Meinen Groom mit 
außerordentlich kurzen Beinen geführt wird. Beide verhalten 
fich ungefähr zu einander wie ver Affe zum Kameel, und wenn 
ver Heine Reitknecht, die Hände, in benen ſich die Zügel ber 
finden, auf dem Rücken, Iangfain vorwärts ſchreitet, fo muß 
fi der Kopf des großen Thieres ziemlich weit herabbeugen, 
um anf bie golbene Troddel der blauen Iodey-Dküge feines 
Führers zu ftoßen. Dabei ficht das Thier mit feinen hellen 
freundlichen Augen Inftig in bie Welt, während ber Meine 
Jodeh, der ein ſchon ziemlich altes Geſicht Hat, außerordentlich 
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berdrießlich um ſich blict. Beide haben Brunnen und Hafen 
platz nun ein paar Mal umſchritten, und wenn ber Iodey bei 
dieſen Spazierange gegen bas Dans himſchreitei, fo berjäumt 
er nicht, zu ben Fenftern des Gebäudes hinauf zu blinzeln, wo 
ſich aber immer nichts ſehen läßt, was er einer fortgefeiten 
Aufmerkfamfeit für. werth erachtet; denn er wendet ebenſo 
gleichförmig wieder um, wobei er höchſtens einen Zumgenichlag 
laut werben läßt, over bie ermunternden Worte: „Vorwärts, 
Lord, vorwärtsl" ö 

Jetzt find die beiven wieber einmal in bie Nähe ver Ge 
wäcshänfer gelommen, beten Fenſter ver heute ziemlich ange 
nehmen Luft wegen geöffnet find, und wo man einen Gärtner 
fieht, ver in blauer Iade und grüner Schürze beſchäftigt ift, 
ein Bonquet zu winben, Der Gärtner biidt ven Groom an 
und ber Groom ben Gärtner, und ba ber exftere hierbei ein 
ziemlich pfiffiges Geſicht macht, jo fieht ſich ber Heine Reitknecht 
veranlaft, ftehen zu bleiben, worauf der große Lord es ebenſo 
macht, und num ber Gärtner feinerfeits, da er durch feine 
Mienen die Bewegung biefer wichtigen Gejchäpfe geſtört, es 
auch für feine Schuldigkeit Häkt, irgend eine geiftveiche Bemer- 
fang von fid zu geben. " 

\ Run, Friedrich,“ fagte er, „du Haft doch wahrhaftig ein 
Leben wie Gott in Frankreich. Das wechſelt ab mit Spagieren- 
schen und Reiten; du biſt ein Glüdstind: Menn du noch 
lange lebſt und recht groß wirft, de kannſt bu es zu was 
bringen.“ . 

Der Jodey blicte Hieranf trotzig ben Gärtner an, und 
nachdem er vor ſich auf den Kies gefpudt, entgegnete er: „Ih 
möchte wiflen, woher es eigentlich kommt, daß Ihr ven ganzen 


. 
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Tag zu ſchlechten Späßen aufgelegt ſeid, fo daß mie ein ernftes 
Bort aus Euch herauskommt. 

„D das iſt fehr einfach,. lachte ber Gärtner, udas macht, 
weil ich mir bei meinen Blumen ein kindliches Gemüth ber 
wahre und mich nicht über jeve Kleinigkeit erzürne.“ 

Und wer erzirnt fi über jebe Kleinigkeit ? 

‚da, Friedrich, das wirft du wohl micht läugnen 
wollen. Bift fonft fo ein verftänbiger Kerl; mußt bir daB abs 
gewöhnen ; es geht feinem Menſchen in dieſer fehlimmen Welt 
ua feinem Kopf; mir wahrhaftig auch nicht.‘ 

„Schon recht, ſchon recht," entgegnete ber Reitknecht; „aber 

‚ Ir werdet mir zugeben, Andreas, daß mar der ewigen Sti⸗ 
qheleien fatt werben muß. Daß ich nicht groß bin, weiß ich, 
amd ebenfo, daß ich leider nicht viel mehr wachſen werde. Aber 
das mit tanfend Spöttereien auf jevem Stück Brob efien zu 
mäflen, das tft Bart, und das kann ich nun einmal nicht 
renragen. 

„Richtig, richtig, Friedrich; und danach Jemand dir das 
BVrod ſtreicht, deſto härter iſt es. Ich begreife das wohl, aber 
du biſt ein verfluchter Kerl, nnd ich ſage dir, du kommſt doch 
noch zu deinem: Biel.“ 

Was fur ein Ziel?" fengte halb mürriſch und wie weg« 
wezfeitb der Jockey; und obgleich er that, als wollte er bem | 
Gärtner ven Nüden zuteßcen, jo wußte er doch durch einen gen 
ſchitten Drud an dem Zügel des Pferdes biefes eine Bewegung 
mohen zu laſſen, welche ihn, wie ganz unabfichtlich, ven Gen 
wihöhäufern um ein paar Schritte näher brachte. 

Ich fage die," fuhr lachend der Gärtner fort, „bu biſt 
din gefährlicher Kerl, und wen ich der gnädigen Frau ihre 
Aummerjungfer wäre, ich mähme mich dor dir in Acht. Kicht 
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wahr, achtzehn biſt dur voräber? Nun, fiehſt bu, Schalt! 
Und wenn die Nanette gut gelaumt tft, fo nimmt dich bie 
Nanette anf den Schooß, ala wärft du noch ein Kind." 

Bei diefen Worten fuhr es wie ein Blitz über bie büfle- 
en Züge bes Heinen Reitknechts; doch fagte er glei darauf 
wieder fo finfter wie zuvor: „Unb wen fie ſchlecht gelaunt 
iſt, dann fiche ich ihr überall im Wege, ober bin gar nicht für 
fie auf der Welt.“ 

„Du verlangft auch zu viel," fuhr vergnügt ver Gärtner 
fort, indem er das angefangene Bouquet weit von ſich abhielt, 
um ben Totaleffeft zu beurtheilen; „wen man ſchlecht gelaunt 
iſt, wer von uns hat da nicht feine üblen Stunben? Aber ich 
fage dir, Friedrich, du kommſt zu was, wenn du's nur pfiffig 
anftelft. Daß ich dein Freund bin, baran wirft bir nicht 
zweifeln; ich habe es bir oft genug durch bie That bewiefen. 
Wie mande hübjche Roſe und frühe Veilchen Haft du mir ab- 
geſchwatzt! Ich fage dir, wenn tie gnäbige Frau einmal da⸗ 
hinter Tommt, daß Mamfell Nanette oftmals fo ſchöne Bons 
quets bekommt, wie fie, na, ba können wir ung auf ein böfes 
Better gefaßt machen.“ 

Bet diefen Worten hatte fi der Jockeh, wenn and lang · 
ſam, doch ſo weit dem Gewächshauſe genähert, daß er ſich 
jest an das Fenſter lehnen konnte, hinter welchem Audreas 
arbeitete. Lord trat noch einen Syritt weiter vor, als 
nothwendig war, ftredte feinen Kopf zwiſchen die Pflanzen 
und fhnüffelte behaglich bei dem friſchen Duft’ des Grüns. 

Der Gärtner war an feinem zweiten Bouquet; eines, 
aus den verſchiedenſten bunten Blumen beſtehend, Ing fertig 
neben ihm. Dies war ſcheinbar prachtvoller als das, mit dem 
ex eben beſchaͤftigt war; body fühlen er das zweite mit befon« 
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derer Aufmerffainteit zu behanveln. Es wurbe dies aber auch 
in der That ein Meines Meiſterwerk; ſehr breit, ſehr flach, 
beftand es ans herrlich duftenden Beilchen, in deren Mitte 
fig eine einzige eben aufblähende weiße Camellientnospe be⸗ 
fand, fo friſch und dabei von fo wunderbarem Bau, da man 
jeßt ſchon bie einzelnen Blattchen erkennen konnte, wie fie ſich 
wnberfaft durch einander wanben, im Mitelpuntt mit Gelb 
angehaucht. 

Aeberhaupt haft du," fuhr der Gärtner nach einer Pauſe 
fort, „ben wichtigften Dienft. Was geht nicht alles durch beine 
Händel Und wenn id} jegt wieder von beiner Meinen Figur 
tebe, umb daß bis wie ein Kind ausflehft,‘ fo will ich dich, 
weiß Gott, damit nicht ärgern, indem id fage, daß das in 
deinem Geſchaͤft ein umgehenrer Bortheil if. Was Teufel! 
wenn der Herr Baron einen großen Bengel von Reitknecht 
igend wohin ſchickt mit einem Brief, ‚einem Bonget, fo wird 
er natürlich dor die Thür gefegt, während man liest ober 
empfängt, du aber barfft im Zimmer ftehen bleiben; du bift 
ein artiger Meiner Kerl; ‚für did Hat man immer wos übrig, 
md da du ein verfluchter, aufmerkſamer Spigbube bift, fo 
uimmft du nicht nür das Gulvenftüd, das man bir in bie 
Hand brüct, fondern merfft die auch jedes Wort, das gejpro- 
Gen wird, weißt es zu Haufe dem Herrn zu rapportiren und 
beißt immer der Hahn. im Korb." 

Bon dem Geſichte des Iodey’s war in dieſem Angenblide 
aller Mißmuth verſchwunden, und er lächelte ſtill in fich hinein. 
Der Gärtner hatte fein Bouquet beendigt, legte es zu dem 
auderen, und nachdem er es einen Augenblid betrachtet, Fahr 
& lachend fort, indem er bie Hände auf das Fenſterbrett 
Rigte und zu gleicher Zeit dem Meinen Reitknecht feft in bie 
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" Augen blidte: „Friedrich, Friedrich, du biſt vollgeſchricben wie 
in Buch, aber dabei ein verſchloſſener Kerl, der feinen Freu 
den auch nicht das Geringfte fagt; aber/ wir find doch nicht 
fo dumm, wie wir ausfehen, unb weim es auch heißt: all bie 
ſchenen Bouqgets wandern in bas alte Raubſchloß zur Schwe- 
flex ber gnäbigen Frau ober zu beren Fräulein Tochter, fo 
wiſſen wir das doch beſſer. Pfui, Friedrich, wer, wird fo 
hinter dem Berg halten!" 

„Das ift die Iantere Wahrheit," emtgeguete ber Groom, 
indem er feine Meinen Arme über -einander ſchlug. „Das 
tommt alles ins‘ Haus da brüben.“ 

„Alle diefe Bouquets, Woche für Woche du 

Ale." 

„Sd, fo! ei, ei!“ fagte pfiffig lächelnd der Gärtner. „Und 
wenn dem fo ift, fo erhält das junge Fräulein ein ſchönes 
geoßes Bouquet bier, und bie Beilchen find für bie gnädige 
Fran?" 

„Dos {ft num gerabe uingelehrt, Lieber Andreas," erw 
derte der Reitkuecht mit einem ſehr wichtigen Lächeln. „Das 
Fräulein bekommt allemal bie Heineren Bouquets.“ 

„Aha, die Heineren,“ meinte nadiventenb und kopfiidend 
ber Gärtner. „So, bie Heineren, die immer aus ben felteuften 
Blumen gemacht werden! Ah, ah! So, fol“ 

„Ja, und das Fräulein if auch ſehr daukbar dafür, denn 
fie behandelt mic ſogar mit einer Artigkeit, worau ſich manche 
ſehr minder vornehme Dame ein Erempel nehmen khuute.“ 

Das gab er mit einem Heinen Seufzer von ſich. 

„Wie oft kommt fie zu mir herunter," fuhr ex darauf 
fort, „wenn ich bei ben Pferden ftehe, und Iobt ven Lorb, 
ſowie auch foger meinen Heinen Schimmel mit ſehr vernünfte 
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gan und klugen Worten! - Sie pätjchelt die Pferbe mit ihrer 
Heisen Hand, ımd die Pferde laſſen ſich das gern gefallen." - 

„Run ba wird e8 anderswo auch nicht baranf ankamen, 
ſich das gefallen zw laſſen,“ meinte lachend ver Gärtner. „Aber 
wenn in bergleihen Kleinigkeiten beine fämmtlichen Wahrneh- 
mungen beftehen, mein lieber Friedrich, dann muß id) doch 
belennen, daß du das richtige Zeug nicht haft, aus dem ein. 
pfiffiger Groom gemacht fein fol." 

Wahrnehmungen," erwiderte einigermahen verletzt der 
Andere, „wichtige Wahrnehmungen, wenn man fie wirklich 
macht, die wirft man nicht nur fo won ſich und ſpricht bar- 
Über zwiſchen Thür und Angel in ver freien Luft.“ 

Dei dieſen Worten warf er einen Blid rings um ſich 
her, bejonbers nad; dem Haufe zu; voch lleß ſich dort nach 
wie vor nichts ſehen. 

Der Gärtner hatte unterdeſſen feine beiden Bouquets in 

" bie Höhe genommen, betrachtete fie aufmerffam mit großer 
Liebe und fehlen das Gefpräd, von vorhin gar nicht mehr an- 
tnäpfen zu wollen, fonbern fagte nur, indem er ſich langſam, 
wie zum Weggehen, herummanbte: „Ia, ja, wenn du beine 
Wahrnehmungen für dich behaltſt, fo Haft du eigentlich Recht; 
ſelbſt efien macht fett, und du bift fo eim ganz verfluchter 
Kl, daß du feines Freundes Häffe bedarfft.“ Dabei fpigte 
er den Mund und fing gleichgültig am zu pfeifen. 

„Seht Ihe, Andreas,“ entgeguete faft mißmuthig der 
Heine Reitknecht, „fo fein Ihr faft immer. Wenn man einmal 
im Begriff ſteht, ein vernünftiges Wort mit Euch zu reven, 
da werft Ihr den Kopf in die Höhe und macht Eure wider 
wartigen vornehmen Bemerkungen. Wißt Ihe wohl, daß Einen 
das gar nicht aufmuntern kann ?" 
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Lieber Freund, ich will did) and) gar nicht aufmuntern,“ 
verſetzte der Gärtner. „Di lieber Hintmel — Wahrnehnum · 
gen! was gehen mic alle Wahrnehmungen an! Thu’ ich das 
Meine, thu' du das Deine, fo thut ein Jeder das Seine. 
Das iſt mein Wahlſpruch und damit halt’ id’s." " 

Er machte eine Viertelöwendung und zu gleicher Beit 
Miene, als wolle er das offenftehende Fenſter dem kleinen 
Groom vor der Nafe zuziehen. 

„Ihr Könnt wirklich unausftehlic, fein, Andreas, ſagte 
Jener, „und habt namentlich die ſcheußliche Manier, ehrliche 
Leute nicht ausreden zu laſſen. Ich wollte Cuch ja nur wegen 
Wahrnehmungen, die ich gemacht, um Rath fragen, was Ihr 
davon deunkt, ober fo.“ 

„Wenn id dir dienen Tann," ſprach mit einer affeftirten 
Gleihgültigfeit der Gärtner, „jo laß hören. Du bift ein un- 
geheurer Kindslopf — wirft was Rechtes vernommen haben! 
Bor allen Dingen aber," unterbrach er ſich, „mill ich vorher 
die beiden -Leverfutterale holen, um bie Bonquets hinein zu 
thun, damit wir wenigftens fir. und fertig find, wenn ver Herr 
Baron Tommt.” 

Damit trat er in das Gewächshaus zurück und verlor 
fich auf ein paar Augenblide hinter! ven Stellagen. Der Heine 
Reitknecht wandte ſich gegen Lord um umb brüdte ihn an ben 
Zügeln langſam zurüd;: denn das große Thier mit feinem 
langen Halfe hatte, dem Blätterbuft folgend, feinen Kopf in 
das „Glashaus geftekt und bewegte die Lippen vor irgenb 


einent feltenen Strauche, als wolle es eifrig anfangen, ihn zu ° 


benagen. 
Andreas kam zuräd, in feiner Hanb wei ſchwarzlederne 
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Sutterale, die ungefähr fo ausſahen, als wolle man Kinder⸗ 
heime darin aufbewahren. 

Der Groom hatte fich wieder genähert, feste fih auf vie 
Fenfterbant und bemühte ſich, das Folgende recht leiſe zu fpre- 
den. „Das war vorgeftern,” fagte ex, „ich führte die Pferde 
au der Seite des alten Hauſes hinter dem großen Bretterver⸗ 
ſchlag auf und ab." 

„Ja, es hat dort nichts als verfallene Bretterverfcläge," 
bemerkte der Gärtner mit einem eigenthümlichen Lachen. 

. „Da kam unfer gnäbiger Here mit feiner Grau Schwä- 
gerin herab, und fle ſprachen eifrig zufammen. — Er wird 
es nicht gern zugeben, fagte fie." 

„Wen meinte fie mit dem Er?“ fragte Audreas. 

nRun, ihren Mann, ven alten Baron." 

„Aha 

„Alſo: er wird es nicht gern zugeben, wiederholte fie 
mehrere Male. Ste habe ſchon verfucht, ihn zu überreden, 
aber er meinte immer, er fehe feinen Grund dazu. Eugenie 
fei ganz gut in feinem Haufe, und er halte es nicht für pafe 
fend, fie in das ihrer Schwefter zu thun. — Berfteht Ihr, 
Andreas?" 

„Ich fange an," erwiderte dieſer, indem er den Finger 
an die Nafe legte. 

„So, Ihr verſteht!“ rief der Groom mit dem Ausdrud 
wahrhaften Erftaunens; „ic verfichere Euch, ich hab’ es nicht 
verftanden. Aber es ſchien mir wichtig genug, Cuch davon in 
Kenntniß zu ſetzen, und da ein Dienft des andern werth if, 
fo Könnt Ihr mich auch ein bischen Har jehen laſſen.“ 

Natürlich,“ fagte der Gärtner kopfnidend; „und bu 
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wirft einfehen, Friedrich, wie gut es iſt, wenn man hier und 
da vertrauliche Mittheilungen macht. — Nun alfo, bu kennſt 
ja drüben das tranrige Hausweſen, Armut) und Edelſinn, wie 
man zu fagen pflegt; und dabei ein Stolz und Hochmuth, ver 
gen Himmel frei. Daß es für die Herefchaft in dem alten 
Raubſchloß ſchon traurig genug ift, ſich fo durchſchlagen zu müſſen, 
das wird bir einleuchten; daß aber ein junges ſchönes Mäd- 
Gen, tie Fräulein Engenie ift, einen ſolchen Zuftand unerträg- 
lich finden muß, das kannſt du dir am Ende auch denken. Sie 
Hört oft genug von Vergnügungen reden, am denen ſie nicht 

Theil nehmen kann, fie fieht andere junge Damen, mit denen 
fie aufgewachſen, vornehm und reich geffeivet, und muß fi 
behelfen, fo gut’ e8 Immer geht. Und dann iſt auch noch An- 
deres in dem Haufe da, was das arme Fränlein, wenn fie 
einmal dahinter kommt, ganz complet unglüdlich machen muß. 
Und ich fage bir, fie kommt dahinter; denn was fo ein junges 
Mädchen nicht fieht, das fühlt fie; du kannſt mir glauben, ih 
habe viel in ber Welt erfahren und gehört: — das unver- 
dorbene Herz eines jungen Mäbchens fühlt bir durch eine 
Hauswand hindurch, und es liegt ihr in den Glievern, wenn 
im Nebenzimmer etwas Unrechtes geſchieht. — Verſtanden, 
wenn fie einmal aufmerfam geworben und in ein gewiffes 
Alter lommt.“ J 

„Ja, ja,“ meinte der Groom, indem er ſich ſo lang als 
möglich ftredte und eine wichtige Miene anzunehmen verſuchte; 
‚ia, in dem Haus mag Manches paffirt fein.” 

„Und paffiven,” ergänzte Andreas. „Ich fage bir, der 
Kammerbiener, ven fie hat — eigentlich Kantmerbiener, Bes 
dienter, Ales in Allem — das ift ein ganz verfluchter 
Kerl.“ 
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„Den hätte id; ſchon lange fpazieren geſchict, wenn id, 
der alte Baron wäre,” meinte der Groom mit majeſtätiſchem 
Stirnrunzeln. Und baranf blies er bie Baden auf, um feinem 
Geſichte ein Anfehen zu geben. 

„D, lieber Freund,“ fuhr der Gärtner fort, ‚am fpazle- 
ren zu ſchiden, muß man bie Thürklinke in ber Hand haben 
und ſich nicht immer in ber Zimmerede verbergen mäflen, wie 
der alte gnädige Herr. Und dann kannſt du verſichert fein,” 
ſprach er mit leifer Stimme, „daß die Scan Baronin da drü- 
ben Lieber das ganze Haus, Mann und Kind fpazieren ſchicken 
ließe, als ben Herrn Frangois.” \ 

„Aha, jest begreife ich auch,” meinte der Kleine Reitknecht 
nad; einem Heinen Stillſchweigen, „warum unfer gnäbiger 
Herr mit dem Monſieur Frangois oft fo eigenthümlich ver⸗ 
führt. Ich fage Euch, er iſt hier bei uns gegen ben Stall» 
buben böflicher, als bort gegen ben allgewaltigen Kammer- 
diener.“ 

„Ich begreife das; aber es wird ihm nicht viel nützen. 

Um dich aber wegen des Geſpräches Hinter dem Bretterzaun 
aufzuflären — wohlverftanven, damit bu deine Iangen Ohren 
nach der richtigen Seite hin offen hältſt, — fo wifle denn, 
daß umfere gnäbige Fran und aud) ver Herr Baron Fräulein 
Engenie gern bieher nehmen möchten, um fie ſtandesgemäß 
erſcheinen zu laſſen und es vielleicht fo möglich zu machen, 
daß fie fpäter einmal ſich gut verheirathet.” 
Ah!“ machte Friedrich, dem ein Helles Licht aufzuflam- 
men ſchien. „Welche von beiven Schweftern iſt benn älter?" 
fragte er nach einer Banfe, „unſere gnädige Iran oder bie de 
drüben 9" 
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„Mnfere gnäbige ran iſt älter,“ verjegte ber Gärtner mit 
einem leichten Seufzer. 

„nd Beide waren ſehr reich?" fragte der Groom weiter. 

Der Gärtner blies ben Athem von fi, wobei er bie 
Augen aufriß, und dam fagte er: „Unmenſchlich reich, Beide. 
Wir aber bier hielten das Umfrige zu Rathe, während es 
drüben zu allen Fenſtern, Thüren und zum Schornflein Hin- 
ansflog.“ 

„Es ift das doch eine verkehrte Welt,” philoſophirte ber 
Groom nad) einer Paufe. „Unſer gnädiger Herr, der doch 
um mehrere Iahre jünger ift, heirathet bie ältere Schwefter, 
und ber alte Baron drüben bie jüngere. 

Dem tft e8 auch fchlecht genug bekommen," erwiderte ver 
Gaͤrtner, feste aber gleich darauf in ganz anderem Tone hinzu: 
„Di, mache dich fertig, man kommt. Gehe nur mit deinem 
Pferde, ich will die Blumenbouquets ſchon anf veinen Klepper 
aufſchnallen!“ 

Der kleine Reitknecht rutſchte auf dieſe Weiſung, ohne 
ſich umzuſehen, von der Fenſterbank hinab, faßte den Zügel 
von Lord etwas feſter und begab ſich eilig nach dem Hauſe 
zurüd. Dort hatte ſich mittlerweile die Hausthür geöffnet, und 
ein großer, ſchön gewachſener Mann, breitſchultrig, etwas ſtark, 
doch mit einer zierlichen Taille, war auf die Treppe getreten. 
Er trug einen dunkeln, ziemlich langen Paletot, den er bie 
oben zugefnöpft hatte, und zog eben an feinen Handſchuhen, 
mobei er eine ſchwere engliſche Reitpeitſche mit filbernem 
Kuopfe unter dem Arme hielt. Er hatte ein angenehmes, etwas 
ſtarkes Gefiht, krauſes blondes Haar, einen eben ſolchen Bart, 
der aber kunſtlich vollfommen horizontal nad beiden Seiten 
hinaus breffiet war. In ber geöffneten Thür ftand eine Dame 
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in ſchwarz ſeidenem Kleive, feit in einen großen Shawl ger 
widelt; fie war einfach mit einer Morgenhaube coiffirt, offen» 
bar aber um mehrere Jahre älter als der blonde Mann auf 
der Treppe draußen. Sie machte ebenfalls Miene, hinaus zu 
treten, doch drückte fie der Herr fanft zurück, mobei er mit 
einer angenehmen, Hangvollen Stimme fagte: „Bleibe zurüd, 
men Schatz, es ift in ver That ein bischen Kühl, ich fpürte 
einen ſcharfen Wind.“ Dabei hob er den Kopf in bie Höhe 
und Tieß den Luftzug, der von Norden kam, einen Augenblid 
über fein Geficht ſtreichen, jo daß ihm das blonde Haar empor« 
geläpft wurde. 

„Bleibſt du Iange ans, George?" fragte bie Dame, worauf 
er entgegnete: „Ich Tann das fo ganz genau nicht beftimmen. 
Sollte es mir übrigens nöthig erſcheinen, anderswo zu biniren, 
fo laſſe id} e8 dir vorher durch Friedrich, der mit ven Pferden 
wrädfommt, fagen, Adien, mein liehes Kind." . Damit wandte 
& ver Thür den Rüden und blidte fo ruhig und gleichgültig 
vor ſich Hin, als fei er volltommen allein in der Welt, 

Unterbefjen war Friedrich mit dem Iangbeinigen Lord am 
Fuß der Treppe erſchienen und hatte das Pferd kunſtgerecht 
hingeftellt, fo daß fein Herr mur ven Fuß aufzuheben brauchte, 
am 'in den linken Steigbügel zu treten. Als er bies that, 
Hängte ſich der Heine Groom an ben vechten Steigbügel, und 
war jo fräftig, daß ſich feine beiden Meinen Beinen vom 
Boden erhoben. Lord fand wie eine Mauer, und ber 
große blonde Herr ſchwang ſich zierlih und elegant in 
den Sattel, worauf er eine Cigarrendoſe hervorzog, eine 
Cigarre nahm, biefelbe mit einem Züner langſam und bebäde 
fig in Brand feste, und dann im Schritt um ten Rafenplag 
mit dem Braunen gegen das Gitterthor bavon ritt. 
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Der Mleine Groom war mitlerweile mit einer auferorbent- 
lichen Geſchwindigkeit zwiſchen ben Wirthicaftsgebäuben ver- 
ſchwunden, und als er’ gleid darauf wieder zum Borfchein 
tam, faß er hoch auf feinem Meinen Schimmel. Klein war 
das Thier im Verhaltniß zum voranfchreitenden Lord, immer 
aber noch ein Riefenpferb für den unbeveutenben Reitkreecht. 
Doch ſaß er nicht ſchlecht auf feinem Sattel und fah im ber 
Tat nicht fo übel aus in den engen Reithofen, ven Stiefeln 
mit gelben Rappen und bem elegant gemachten dunkeln Livree⸗ 
Rod. Um ven Leib Hatte er einen gelben Riemen, welder 
dazu diente, einen zufammengefalteten granen Plaid feſtzuhal⸗ 
ten, und zwar auf dem Rüden an ber Stelle, wo ber Infan- 
terift feine Patrontaſche zu tragen pflegt. Die beiden Blumen 
futterale hingen zu beiven Seiten des Sattels, wo fi fonft 
die Piftolenhofftern befinden. Friedrich hatte den Hut Fed 
auf das rechte Ohr gefegt, und da ſich Lorb mit dem 
Heren ſchon am Gitterthor befand, als der Groom ben Rafen- 
plag umfreiste, fo hielt letzterer es aus dieſem Grunde für 
nöthig, feinen Schimmel in einen kurzen Galopp zu verſetzen. 
Ob auch noch ein anderer Grumb vorhanden war, ſich fo als 
tüchtiger Reiter zu zeigen, können wir nicht mit Gewißheit an- 
geben; nur fo viel wollen wir verrathen, daß in biefem Augen- 
blicke die Rammerjungfer ver gnäbigen Frau oben am Feuſter 
erſchien, um — friſche Luft zu ſchöpfen. 


Achtes Kapitel. 
Engenie. 


Der große blonde Mann, dem das ſchöne Landhaus und 
ber hübſche Garten gehört, welch Iegteren er jo eben auf 
feinem hohen Engländer veriaflen, war ber Baron George 
von Breda. Einſt als Rittmeiſter bei ben königlichen Ku- 
taffleren der „wilde George genannt, hatte er übrigens, wie 
guter Wein, ziemlich frühzeitig ausgegohren und war, um uns 
fo auszubrüden, zu einem Haren und verftändigen Getränte ge- 
worden, mit recht vielem inneren Gehalte, aber ohne fpru- 
delnde Eigenſchaften. Es ließ fi angenehm mit ihm um— 
gehen, feine Freunde konnten ſich auf ihn verlaſſen, und er 
half Jedem gern, wenn er nämlich erſt einmal in Bewegung 
geſetzt war. Fruher außerordentlich ſchlank, faſt düünn, war 
er zu Anfang ber Dreißiger, in denen er ſich jetzt befand, 
Rärter geworben und hatte mit dieſem äußeren Umfange eine 
Bemliche Gemachlichkeit angenommen, die erft überwunden ſein 
wollte, ehe man ihn vecht zum Handeln brachte, Zog er aber 
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einmal für irgend eine Sadje, die ihn recht und gut bänkte, 
fo wurde er wieder ganz Küraffier und machte auf die Hin« 
derniſſe, die ſich ihm entgegenftellten, einen fo unwiderſtehlichen 
Choc, daß er meiftens für fid ober feinen Schügling Alles 
nieberwarf und eine freie Bahn brach. 

Ziemlich unbegütert, hatte man es begreiflid ‚gefunden, 
daß er, eim ſchöner und ausgezeichneter Offizier, feine jegige 
Frau, bie, wir Können das nicht verſchweigen, vielleicht zehn 
Jahre älter war, aber ein außerordentliches Vermögen beſaß, 
geheirathet Hatte. Erleben wir doch faft täglich ähnlihe, für 
uns oft ganz unbegreiflihe Fälle. Auch den Kameraden und ' 
näheren Belannten von George bon Breda erſchien biefe Hei- 
rath vollfommen paſſend; denn er war im Punkte weiblicher 
Bekanntſchaften felbft in feiner wilden Zeit immer aufßeror- 
dentlich zurüdhaltend gewejen; man Tonnte ihm feine Lieb⸗ 
ſchaften nachſagen, und wenn er'in Geſellſchaften und auf 
Bällen war, fo fah man ven jungen Offizier aborirt von 
älteren Damen feiner Bekanntſchaft, denn gegen dieſe benahm 
er fid) in der That aufopfernd. Er konnte fih Stunden Iang 
mit Geheimräthinnen oder verwittweten Baronefien aufs An—⸗ 
gelegentlichfte unterhalten; ja, wenn er tanzte, fo geihah das 
meiftens nur, um ältlich gewordene Schönen, deren Schifflein 
auf eine trügerifche Balluntiefe oder eine Sanbbank gerathen 
war und figen zu bleiben brohte, wieder flott zu machen. 

Mit der Baronin, feiner Frau, Iebte er vortrefflih. Er 
behandelte fie aufmerffam, achtungsvoll, hatte fid aber gleich 
zu Anfang der Ehe auf einen ſolchen Fuß mit ihr zu fegen 
gewußt, baß er unumſchränkter Herr feiner Zeit und ihres 
Bermögens war. Doc trieb er mit dieſer Herrſchaft durch- 
ans einen Mißbrauch, er war weder ausſchweifend, noch ver- 
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ſchwenderiſch, noch geizig; ja, man mußte ihm nadrähmen, 
hab er ein vortrefflicher Haushalter fei, denn er verwaltete 
das Vermögen, weldes ihm jeine rau zugebracht, frogbem, 
daß fe auf einem ziemlich großen Fuße lebten, fo mufterhaft, 
daß er jährlich bedeutende Erfparniffe zurlicklegen konnte. 
Wie ſchon früher bemerkt, war er feiner Freunde Schug und 
Hülfe, und man konnte bei verwidelten Angelegenheiten biefen 
und jenen der jungen Herren fagen hören: „Mein Rath ift, 
du gehft zw George und trägft ihm die Sache vor. findet 
er nichts Faules daran und verfpricht er dir feine Hälfe, fo 
haft du halb gewonnenes Spiel, Denn wenn George feine 
Schraube anfegt, dann kommt er durch; darauf kannſt du 
dich verlaſſen.“ 

Daß ein fo eigenthümficher und vortreffliher Charakter 
feine Schattenjeiten haben mußte, verſtand fih von ſelbſt. 
Ber ihn nicht näher kannte, hielt ihn für über alle Maßen 
hochmulthig und für einen Menfchen, der die Welt nur fo von 
oben herunter betradjtet; und daran war fein ſchroffes Aeußere, 
feine aufrechte militärifhe Haltung mit ftolz erhobenem Kopfe 
und fehr body getragener Naſe ſchuld. Einer allzu großen 
Buvortommenheit gegen Fremde pflegte ex ſich nicht zu be 
fleifigen; es war ihm läftig und unbequem, neue Belannt- _ 
ſchaften zu machen, und er hielt fich dieſe Häufig durch ein 
feifes, faft unangenchmes Weſen fern. " 

So ritt er dahin; Lord ging im Schritte, und ber Baron 
führte mit der linken Sand nachläßig die Zügel, während er 
mit der Rechten zumellen die Cigarre aus bem Munde nahm. 
Der Weg führte auf der großen Straße eine Zeit lang an 
den ſchon früher erwähnten Landhäuſern vorbei, die in großer 
Vannigfaltigtett die Stadt umgaben. Wo ſich aber bie 
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Chauſſee von der Stadt entfernte, hörten auch dieſe zerftreut 
liegenden Wohnungen auf, und als ber Baron die legten der⸗ 
ſelben hinter ſich gelaflen, fette er fein Pferd in Trab und 
folgte auf diefe Art der ſich rechts wenbenden, fanft anfteis 
genden Landſtraße. 

Bald hatte er eine Heine Anhöhe, die vor ihm lag, er⸗ 
reicht, und blieb dort einen Augenblid halten, um einem 
Blick rüdwärts auf die Stabt zu werfen, die in Qualm und 
Duft umzähliger Schornfteine, fowie im Morgennebel, ver 
noch nicht ganz verſchwunden war, vor ihm ausgebreitet da 
Ing. Dort ſah er auch fein Haus und erlannte es an einer 
Heinen rothen Sahne, welche von dem hohen Dache flatterte. 
Eigentlich ſchien ihm diefes Betrachten der Stadt Nebenfache 
zu fein; denn ber Blid, welden er hinabwarf, war aufer- 
orbentlich. gleihgültig; es war Gewohnheit von ihm, hier oben 
bei feinen Ritten eine Heine Weile anzuhalten; auch dieſes 
Mal dauerte diefer Aufenthalt höchſtens ein paar Sehunden, 
worauf er Lord wieber vorwärts gehen ließ, in raſchem Trabe 
feine Straße verfolgend, die von hier abwärts führte, einem 
weiten Thale zu, mit fo dichtem und hohem Buſchwerk bebedt, 
daß man es wohl einen Wald hätte nennen können. 

Unten in biefem Thale angelommen, verließ er die Straße, 
die auf der anderen Seite abermals eine Anhöhe erftieg, um 
darauf zu verſchwinden, und Ienkte links in einen ziemlich 
verwahrlosten Weg ein, der durch das oben erwähnte Thal 
führte. Es war dies eine Straße, einft breit angelegt, auch 
mit Waffergräben verfehen, welch Iegtere aber im Lauf ber 
Zeiten nicht nur einestheils ganz verſchwunden waren, ſondern 
auch anberntheils ſich durch angefammelten Regen ein neues . 
Bett in der Straße felbft geſucht und dieſe allmälig dadurch 
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verengt hatten; auch umgemorfene Bäume waren bald rechts, 
bald links liegen geblieben, hatten ſich in ben nach und nach 
eingeweichten Grund dieſes Weges eingeſenkt und waren dann 
von ber freundlichen Natur gleich dieſem mit grünem Mooſe 
überzogen worben, ober nährten zur Sommerzeit allerlei 
Schling und Schmaroger- Pflanzen, tie luſtig aus ihnen 
emporwuchfen, um nach beftem Willen und Vermögen ven Weg 
zu kreuzen. 

Bas dieſe Straße eigenthümlich, faft traurig machte, 
waren ehemalige Nuhepläge, unter ven überhängenben Zweigen 
hochſtaäͤmmiger Bäume angelegt, die jet fo gar ruinenhaft und 
wehmilthig ausſahen; denn bie fteinernen Bänke diejer Ruhe - 
pläge waren theils gar nicht mehr vorhanden, theils verwittert 
und von ihren Unterlagen herabgeftärzt. 

Der Baron folgte diefem Waldwege eine Meine halbe 
Stunde fo ſchnell wie möglich und erreichte alsdann ein chemali» 
ges Barkthor, das volltommen zu ben eben erwähnten Ruhe 
platchen paßte und einen würbigen Schluß zu diefer verwahr- 
lodten Straße bilvete. Bor demſelben befanb ſich eine ges 
wolbte fleinerne Brüde, die über einen ehemals breiten Graben 
führte, deſſen Wände aber auch mit der Zeit eingeftürzt 
waren und nur mod ein ſchmales Bett voll fumpfigen, 
ſtehenden grünen Waſſers zeigten, in bem fich bie überhängen- 
den grünen Zweige kaum abfpiegelten. Das Thor beftand aus 
wei großen, maffiven Steinpfeilern, tie vielleidt einft mit 
einem Gitter verſchloſſen geweſen waren, wovon aber jegt 
nichts mehr zu fehen war. Auch hatten dieſe Steinpfeiler in 
befieren Tagen das Wappen des Haufes getragen, und noch 
jegt ſah man auf dem rechten Pfeiler einen ſchildhaltenden 
Liwen, dem aber ber Kopf und bie Borbertagen fehlten. 
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Dabei war es fo fillle rings umher, daß man hätte 
glauben können, man betrete bie Grenzen eines zauberhaften 
Reiches. Auf dem breiten Fahrwege, der hinter dem Thore 
wieber anfing, war vom ehemaligen Gteinförper der Strafe 
auch nicht bie geringfle Spur mehr zu jehen; Moos, Gras 
und Schlingpflanzen von hüben und brüben hatten ſich freund⸗ 
lich die Hände gereicht und ſich nachbarlich vereinigt. Als 
ver Baron fo dahin trabte, hörte man die Hufſchläge von 
Lord nicht auf den Boden ſchallen, ſondern es Hang fo dumpf 
und hohl, als führte ver Weg über ein mit Erbe bebedites 
Kellergewölbe. In dem Bart, der Hinter dem Thore anfing, 
fah man uralte, hochſtämmige Bäume, und ihre eigenthüm- 
liche Stellung unter einander zeigte wohl an, daß fie einft 
nad einem beftimmten Plane gepflanzt worben und eine viel- 
leicht zterliche Anlage gebilvet hatten; jet aber ſah bas 
Ganze aus wie ein ziemlich bder ausgehauener Wald, und 
denfelben Eindrud machte die Stille ringe umher, bie durch 
nichts unterbrochen wurde, als durch das heiſere Gekreiſch 
des Raubvogels, der von ben nicht weit entfernten Bergen 
über das Thal dahin ſtrich. . . 

Bald änderte ſich übrigens in etwas bie Scene. Bei 
einer Biegung des Weges hörte die Wildniß des Parkes 
einigermaßen auf; man ſah vor fi einen breiten Raſenplatz, 
mit zwei Reihen hoher Bäume eingefaßt, bie einft den großen 
Fahrweg zum Schloffe, das man am Ende dieſer Allee Liegen 
ſah, begrenzt hatten. Bon biefer ganzen Fahrſtraße war jetzt 
nichts mehr übrig als ein fchmaler Fußweg; rechts und Linie 
zwiſchen den hohen Bäumen erblidte man abermald Zeugen 
ehemaliger Pradt und Herrliche. Da waren Statuen aus 
Stein, Götter, Menden und Thiere darftellend; aber fie, die 
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einft dem gut erhaltenen Parke gewiß zur Zierde gereicht hatten, 
hiidten jegt in Ihrer Verftümmelung aus dem wuchernden Grafe 
fo befrembet unb ſonderbar hervor, daß fie jemandem, ber 
nicht darauf vorbereitet war, einen Heinen Schreien hätten ein- 
jagen Können, Sie paßte fo gar nicht mehr hieher, diefe reſpel-⸗ 
table feine Geſellſchaft, theils kopflos, theils mit herabgefal- 
lenen Armen und verftümmelten Füßen. Am beiten hatten ſich 
die Thiere erhalten; da waren von wilden Beftien Löwen und 
Tiger, von Hausthieren Pferde und Kühe, und viefe Ietteren, 
die der Künſtler ruhend dargeſtellt, hatten fi nod am dauer⸗ 
hafteſten erwieſen. 

Der Baron, der dieſen Anblick ſchon unzählige Mal ger 
habt Hatte, konnte fih trotzdem nicht enthalten, lächelnd nach 
beider Seiten zu fhauen, indenr er fein Pferd Iangfamer gehen 
hieß. Jetzt trat auch das Schloß unter uralten mächtigen 
Bäumen deutlicher hervor. Es war ein mäßiges, vierediges 
Gebäude, aus zwei Stodwerfen beſtehend, von denen das erfte 
auf den vier Eden Erker hatte, die in Yorm von Thürmen 
über das Dad, hinaus ragten. Welche Gedanken und Erin 
nerungen ben Reiter beim Anblid des einen Schloſſes beſchlei-⸗ 
gen mochten, find wir nicht im Stande anzugeben. und können 
nur fo viel der Wahrheit gemäß berichten, daß er feinem Pferde 
die Zügel ließ, indem er bie linke Hand auf den Sattelknopf 
fügte und träumeriſch zu Boden blidte. Daher mochte es denn 
auch wohl kommen, daß er ein fröhliches Lachen überhört hatte, 
das Hinter ihm erfcholl, als er in die Allee mit den Stein 
Figuren eingebogen mar. Plöglich aber ſchral er aus feinen 
Phantafien empor, da er hörte, wie ſich das Pferd Friedrichs 
gegen alle fonftige Gewohnheit im Galopp näherte. Er ſchaute 
am fich, doch war ein einziger Blid genügend, um ihn zur 
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veranlaſſen, fein eigenes Pferd herumzuwenden; denn hinter 
ihm drein kam tn kurzem Galopp freilich das Pferd des Heinen 
Reitknechts, doch ſaß eine Dame quer im Sattel, vie mit 
luſtigem Zungenfhlage den Schimmel zu ſchnellerem Laufe 
anfenerte. 

„Da Tann man ſehen,“ rief fie ſchon von Weiten, „daß 
Ontel George nie an uns denkt. Biſt du doch am Eingange 
der Allee fo nahe am mir vorbei‘ geritten, daß ich dich hätte 
mit Blnmen werfen können, wenn ich welche gehabt hätte. Pful, 
Onkel George, bas tft nicht ſchön. Aber du fiehft meine An- 
hänglichkeit an dich, denn ich Hin dir gleich fo ſchnell nachgeeilt, 
wie ich Tonnte,“ 

3a, ja, das ſeh' ich freilich, du Wildfang,“ entgegnete 
der Baron mit einem auferorbentlich freundlichen Geſichte. 
„Ich glaube faft, du biſt anf Amazonenart über meinen Heinen 
Friedrich bergefallen und Haft ihn aus dem Sattel geworfen.“ 

„Nein, nein, er ränmte ihn gutwillig, als er fah, wie ſehr 
es mir barum zu thun war, dir nachzueilen. — Sonſt viel- 
Teicht" —, feste ſie ſchallhaft laͤchelnd Hinzu, „aber es tft vem 
Kleinen kein Leides gefchehen. Dort kommt er.” 

Sie wintte mit dem Kopfe rüdwärts nach dem Groom, 
den man in einiger Entfernung fo eilig herantraben ſah, al 
es feine kurzen Beinchen erlaubten. 

Die junge Dame hatte unterdeſſen den Schimmel dicht an 
den großen Engländer gebracht und Iegte jegt ihre feine weiße 
Hand auf den Arm des Barons, 'blidte ihm ſchmeichelnd in 
die Augen und fagte: „Guten Morgen, lieber Onkel George. 
Wie geht es dir und was macht die Tante? 

Dos Mäpdchen „mochte achtzehn Jahre alt fein. Sie war 
von ſchlankem, untadelhaftem Wuchs, zu dem ber edel geformte 
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Ropf mit dem jugendlich friſchen Geſichte volllommen paßte. 
Ihe Haar war dunkelbraun, ebenfo ihre großen leuchtenden 
Augen. Ueberaus reizend war ihr Mund mit den friſchen 
rothen Lippen, Hinter welchen hervor eine wahre Pracht von 
weißen Zähnen glänzte, wenn ſie lachte. Und fie lachte Häufig, 
bald über dies, bald über das, jetzt inbenggfie verficherte, wie 
außerorventlich fie fih freue, daß Onkel George heute doch 
noch gefommen ſei; dann, indem fie mit einer Hafelnuß-Gerte, 
bie fie in ber Hand trug, eine komiſche Berbeugung nad) irgend 
einer kopfloſen Göttin machte; nun, während fle mit ihrer Meinen 
Hand auf bie beiden Leder-Futterale an ihrem Sattel Hopfte, 
dann twieber, indem fie auf den Heinen Groom wie, der wie 
ein Froſch durch das Gras hüpfte und bie auferorbentlichften 
Anftrengungen machte, um nicht gar zu weit zuritd zu bleiben. 

So langten die Beiden vor dem Schloſſe an. Dafjelbe 
hatte vornen am der Eingangsthür einen ehemals gepflafterten 
Hof, der aber jetzt ebenfalls zu einem Raſenplatz, untermifcht 
mit Heinen Steinpartieen, geworben war; eine halbrunde, zwei 
duß Hohe Mauer ſchloß ihn auf diefer Eeite ein und bifvete 
mit zwei Pfeilern in Obeltstenform eine Eingangspforte. Hinter 
derfelben ftand ein Heiner, alter, gebädter Mann, ver fih um 
die Ankommenden nicht viel zu befümmern ſchien, wenigſtens 
ſchaute er nicht ein einziges Mal in die Höhe, ſondern betrachtete 
aufmerkſam einen Heinen Scherben, den er in der Hand hielt. 
Er beſchaute venfelben von allen Seiten, hob ihn auch zuweilen 
in bie Höhe und Mopfte mit den gefrümmten Fingern baran. 
Der ang, den das irdene Gefäß von ſich gab, ſchien ihn 
zu erfreuen, und erft als er biefen mehrere Male gehört, 
ließ er die Hand finten und ‚blidte dem heranreitenden Paare 
entgegen. ö 


144 Nies Kapitel. 


„Siehſt du, Onkel George," fagte das junge Mädchen, 
„Papa hat fo eben wieder ein ganz bebeutendes Geſchirr ges 
funden. Er wird bir gleich jagen, woher es ftammt. Drüben 
haben fie eine Lehmgrube aufgebedt, unb da hab’ ich ihm ge- 
bolfen, und ſchon ganze Schürzen voll Ziegel und Scherben 
herüber getragen.“ 

Der Baron Yunsteite lächelnd mit dem Kopfe, und Dicht 
bei dem alten Herrn angelommen, ſchwang er fih aus dem 
Sattel, worauf er feiner Vegleiterin die Hand reichte, bie nun 
ebenfalls leicht und gewandt auf den Boben fprang. Der alte 
Herr hielt feine beiden Hände und alfo auch das Geſchirr, 
welches ihn befchäftigte, auf ven Rüden und bewillfommte feinen 
Beſuch mit einem freundlichen Kopfnicden. Es war, wie jhon 
bemerkt, ein Heiner und dabei ſehr magerer Mann, diemtich 
nahläßig angezogen; feine einft ſchwarz gewefene Kleidung ſah 
etwas roſtig aus und zeigte, hier und ba erbfarbene Streifen, 
und wenn wir babei fagen, daß der alte Herr in feiner guten 
Zeit ein eifriger Numismatiter gewejen, ber’ in biefem Fache 
zeihe Sammlungen befeffen, jo mag vielleicht dieſe Leidenſchaft 
daran ſchuld gewefen fein, daß ber ganze Kopf mit den wenigen 
Hansen, beſonders das fahle Gefiht, einen Grünfpanfhimmer 
hatte und bem Portrait eines ehemaligen Kaiſers oder Gelehrten 
auf einem balbvewitterten, uralten filbernen Schauftüde frappant 
ähnlich ſah. 

„Einen Fund gemacht, Schwager?" fragte ver Baron. „Das 

. müffen Ste mir zeigen." Dabei fah er fld aber nad} feinem 
Reitlnechte um, der noch ziemlich weit zurlick war. In dieſem 
* Augenblide kam aus einem Nebengebäude ein junger Dann, 
mit ſehr kokettem und affektirtem Gange. Obgleid er keine 
Livree trug, fo ſah man doch am feinem Anzuge in biefer 
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Dorgenftunde, dem ſchwarzen Fracke und der weißen Halsbinde, 
fowie an feinem ganzen Weſen, namentlich an der Art, wie er 
den Kopf teug, daß er zur dienenden Claſſe gehöre; und gerade 
da er dies durch einen elegant nachläßig fein follenden Gang 
und feine Haltung zu verbeden fuchte, trat es nur um fo ſchärfer 
hervor. u 

‚ Der Baron Hatte ihn nicht jo bald erblidt, als er ihm 
zurief: „He, Brangois, Sie fehen vieleicht, daß Niemand da 
ift, meine Pferbe zu halten, bis Friedrich kommt. Wollen 
Sie wohl die Freundlichkeit Haben, einen Augenblick hieher zu 
lommen 2" . 

Diefe auferorbentlich Höflichen Worte wgren aber in fo 
befehlendem Tone gejprochen, daß fie Monſieur Frangois ver- 
anlaften, eine halbe Wendung gegen ven Baron zu thun, aber 
auch nur eine halbe; dann Ienfte er augenblidiih um und 
tief herüber: „Sch werde dem Herrn Baron im Augenblid 
Iemanden fdiden.“ 

„Wenn es Ihnen gefällig wäre, jelbft zu kommen," ſprach 
am ber Baron mit lauter Stimme, „jo würden Sie fi 
jedenfalls eine Unannehmlichkeit erſparen. Ich erſuche Sie 
darum.“ 

„Er wird nicht kommen,“ ſagte das junge Mädchen, und 
dabei funkelten ihre Augen eigenthümlich und ſie preßte die 
zudenden Lippen zuſammen, fo daß es faſt erſchreckend anzu- 
ſehen war, wie ſich ihr gutes liebes und freundliches Geſicht 
in dieſem Augenblicke verändert hatte. Es leuchtete dabei ein 
fo tiefer Haß, eine ſolche Entſchloſſenheit aus demſelben hervor, 
daß man hätte glauben können, im nächſten Momente ge- 
ſchahe etwas ganz Außerordentliches. 

Hadländer, Don Cuigote. L . ı0 
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„Machen wir Feine Umftände," ſprach begütigend ber alte 
Herr, „übergeben Sie mir die Pferde und fpazieren Sie mit 
Eugenien voraus." 5 

Dabei erhob er die eine Hand, um die Zügel-zu faflen; 
doch machte der Baron mit dem rechten Arme eine leichte ab- 
wehrende Bewegung, ohne übrigens ihn ober bas junge Mäb- 
hen anzufehen; vielmehr blidte er mit einem eigenthümlichen 
Geſichtsausdruck nach dem fogenannten Kammerdiener, ber ſich 
durch dieſen Blick und die entjchloffene Haltung angezogen fühlen 
mochte; wenigftens wandte er fid abermals gegen bie Gruppe 
am Thore herum. Mit einem Male befchleunigte er aber feine 


Schritte, denn unter ber Thür des Schlofjes erfhien eine Dame, 


bie befehlend mit ver Hand hinausdeutete ımb ihm -zurief: 
„Schnell, Srangois, warum beeilen Sie fid nicht?" 

Jetzt kam auch der Feine Groom herangekeucht, und als 
er jah, daß Frangois fi den Pferven nähern wollte, ſtürzte 
er athemlos mit einem Sprunge auf biefelben- 108 und riß dem 
Andern fo zw fagen die Zügel aus der Hand. Das junge 
Mädchen hatte fi abgewandt und legte nun ihren Arm in 
den bes Barons, worauf alle Drei über ben Hof gingen und 
in das Schloß traten. 

Das Beftibil hinter dem Eingange war eine traurige Fort» 
fegung des Waldweges und des Parfes; die Wände, einft ge= 
malt und mit Wappenfchilvern verfehen, zeigten an kahlen Stellen 
und langen weißfarbigen Streifen unbefugte Feuchtigkeit, bie 
den Weg durch das, ſchadhafte Dach und die fchledhten Fenſter 
geſucht und gefunden. Die Scheiben der letzteren waren theils 
erblinbet, theils gar nicht mehr vorhanden; und ba, um bem 
Windzug abzuhalten, manche Fenſterläden geſchloſſen waren, 
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fo Hatte dieſes weite Borhans ein ungemein trübfeliges, ja, " 
troftlofes Ausſehen. 

Die Dame, welche an der Thür erſchienen war, bewill⸗ 
Tommte den Baron ebenfalls aufs freunblichfte, und da er ihr 
feinen Arm anbot, fo trat daS junge Mädchen zu ihrem Bater, 

legte ihren Arm um feinen Hals und flieg Hinter ven beiden 
Anderen ebenfalls die Treppen hinan. Oben fah es in fo weit 
fon wohnlicher aus, als man hier noch feine fo offenbaren 
Spuren der Zerftörung durch Wind ımd Wetter erblidte. Daß 
das Haus buch Tange Vernachläßigung überhaupt gelitten hatte, 
bemerkte man auch bier an ben unebenen Fußbbden, fo wie an 
den Thüren und Fenftern, die wie verquollen waren und nicht 
mehr recht in ihre Einfafjung paſſen wollten. Je mehr mar 
fit) aber dem Zimmer der Frau vom Hanfe näherte, um fo 
mehr verlor das alte Gebäude von biefem Charakter ber Ver— 
nohläßigung, und nachdem man die Vorzimmer mit ebenen 
Fußböden durchſchritten, von denen eines ſogar mit einem frei- 
lich verſchoſſenen Teppich bedeckt war, kam man in ein paar Ge- 
mäder, wo man das Schalten und Walten einer weiblichen Hand 
ſah, und die ſich ausnahmen, wie ein angenehmer Kern in einer 
rauhen, zerrifienen Schale. Hier erblidte man ziemlich orbent- 
lie Teppiche, Holzlambrifen mit wohlerhaltenen Tapeten, ein 
Romin mit freumblic loderndem euer, und all vie Kleinen 
unnöthigen Sachen, welde, ohne daß man fie gebraucht, doch 
für den, ver fie hat, durchaus nothwendig find. 

Freilich ſtammten alle dieſe Sachen, wie das ganze Amen- 
blement, Seffel und Fautenils im den verſchiedenſten Geftalten, 
aus einer früheren Zeit her, und Eines paßte wenig zum Anbern, 
gab dem Ganzen aber eben dadurch ben Anftrid einer ma- 
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leriſchen Unorbnung, die man in ben Heinen Salons unferer 
Damen findet und gern fieht. 

Das Gemach, wo ſich die Frau des Hauſes am Kamin 
nieberließ und ven Gaft bat, neben ihr Play zu nehmen, lag 
auf der hinteren Seite des Schloößchens und Hatte ein einziges 
großes Fenſter, das auf eine in ihrer Wildniß reizende Wald- 
partie ging. Dort im Hintergrunde ſtanden bie uralten hoben 
Bäume dichter beifammen, und wo ſich Wege unter ihnen zeigten, 
ſchchen ſich biefelben wie verftohlen durch das Didicht und 
waren wenige Schritte von ihrem Anfang durch die Tauben 
artig zufammen hängenden Zweige ſchon nicht mehr fidhtbar. 
Unmittelbar an dieſe Seite des Haufes ftieß ein ehemaliger 
Heiner Blumengarten mit einem vertrodneten Springbrumnen, 
eine Art Terraffe, die mit vieleicht zwei Fuß hoher Brüſtung 
an ven malerifchften Punkt diefer Anfiht führte, einen Heinen 
See nämlich, der das Haus von der Waldpartie trennte. 

Diefer See war eine von jenen fo melancholiſchen und doch 
lieben Wafferflähen, in die man gern träumen binabblidt 
und bie fi eine vege Phantaſie jo leicht mit den verſchiedenſten 
Geftalten bevöltern kann. Die Ufer waren theilmeife mit Schilf 
eingefaßt, zwiſchen dem das Waſſer in einzelnen Punkten her- 
vor leuchtete. Seine Ränder jchillerten wegen der naheftchen: 
den, jest im Winter durch bicht gefchlungenen Epheu bebedten 
Baumſtämme gleichfalls in grüner Farbe, welche gegen bie Mitte 
zu, wo das Bild des blauen Himmels klar auf den ruhigen 
Waſſerſpiegel fiel und aus ihm freundlich zurädftrahlte, heller 
und glänzender und jo Har wurde, daß das Ieifefte Wöllchen, 
welches oben am Himmel dahin zog, unten im Waffer wieder 
erſchien. In einer Meinen Bucht Ing ein Nachen unbeweglich 
ſtill, wie die ganze Natur rings umber, jo ftil, daß man hätte | 
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glauben lönnen, jetzt werde irgend ein majeſtätiſcher Hirſch aus 
dem Walde treten, um ſeinen Durſt in den klaren Fluten 

zu Ten. . 
Das junge Mädchen war einen -Augenblid hinter dem 
Fautenil des Barons geftanden, hatte ſich aber, als biefer mit 
der Fran des Haufes ein Gefpräd begann, zu ihrem Vater 
begeben, der ans Fenſter getreten war und wieder aufmerkſam 
das Meine irbene Gefäß’ betrachtete, das er in ver Hand hielt, 
bald hineinſah und bald mit den Yermeln da und tort putzte 
und abwiſchte. 

„Sieht du, Eugenie,” fagte der alte Herr nach einer 
Baufe mit großer Befriedigung, „das ift das Foftbarfte Gefäß, 
welches ich feit langer Zeit gefunden, ja, faft das werthvollſte, 
welches ich in meiner Sammfung habe.“ 

Als er das ſprach, ſchmiegte ſich Eugenie fo liebevoll an 
ihm und öffnete ihre großen glänzenden Augen fo weit vor 
Aufmerffamteit und Erftaunen, dag man wohl fah, fie em=- 
pfinde deutlich die Freude ihres Vaters umb glaube ihm aufs 
Bort, daß der Schatz, den er gefumben, wirklich fo tofte 
bar jet. ji 

„Iſt e8 recht alt, Papa?“ fragte fie, nachdem fie einen 
ziemlich altklugen Blick auf das Gefäß geworfen. 

„Sehr alt, mein Kin, aufßerorbentlich alt. Ich werde 
darüber nachſchlagen, um mit Gewißheit zu erfahren, ob e8 von 
den Römern, von den Celten oder Germanen ſtammt.“ 

„Und wir geben ihm einen fehr ſchönen Stand," fuhr das 
junge Mädchen freundlich fort. „Du ſchneideſt wieder fo einen 
Heinen hölzernen Unterfag, und id) überziehe ihm bir mit vio- 
lettem Sammt; id; habe noch davon.“ 

Der alte Dann hielt das Meine Gefäß in feiner Hand, 
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blickte aber bei ben Worten feiner Tochter über daſſelbe hin- 
aus, durch das Fenſter, über ven See, über deu Wald hin- 
weg, weit, weit in unendliche Fernen und lächelte dabei recht 
wehmüthig. . 

„Ja, ja, mein Kiud,“ fagte er dann nad) einer Pauſe, 
„ir. werben es ſehr ſchön aufftellen, auch numericen, und 
dazu ſchreiben, wo wir es gefunden. Aber,“ fette er ſeufzend 
Hinzu, „bas ift denn auch Alles." 

„Wie fo Alles, Papa ?“ 

md, ich meine nur, ba wird e8 dann ftehen auf feinem 
violetfammtinen Unterfag, einfam und allein, und Niemand wird 
tommen, um es zu betrachten. Siehft du, meine Liebe gute 
Eugente, das iſt ja die Freude und ber Stolz von und Samm- 
Iern, daß wir unſere Schäge zeigen Können.“ . 

Das ſchöne Mädchen nidte mit be Kopfe, als wenn 
fle fagen wollte: „Ich verfiche.“ 

„Früher,“ fuhr der alte Mann fort, — „viel früher, als 
ich noch ein ſchönes Münz-Cabinet hatte, und fo manches An- 
dere noch, da verging faft fein Tag in ber Woche, wo nicht 
Jemand kam, der mit großer Aufmerkſamleit meine Schätze 
betrachtete und mir Complimente barüber machte. Jetzt ift 
das ganz anders geworben, o, ganz anders!" 

„Mein guter, guter Bapa!" antwortete Engenie mit Leifer 
Stimme und lehnte ſchmeichelnd ihren Kopf an feine Schulter. 

Darauf ſetzte der alte Mann behutfam das Gefäß auf 
die Fenſterbank, legte aldbann die Hand auf das weiche, 
ſchwellende Haar feines Kindes und hob ‚ven Kopf etwas in 
die Höhe, um ihr im die Maren Augen zu fehen. Er fchüttelte 
mit dem Kopfe, und auf feinem Geſichte war tiefe Traurigkeit, 
ia, faft Schmerz zu leſen, als er ſprach: „D, meine Eugenie, 
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du verftehft es nicht, wie ſchmerzlich es für mich iſt, daß Nie - 
mand, ſo gar Niemand kommt, um das Schöne und Gute zu betrach⸗ 
ten, was wir ſtill und verborgen unter und hegen und pflegen.“ 

Was unterbeffen der Baron mit der Frau bes Hauſes 
geprochen, find wir nicht im Stande, ganz genau anzugeben; 
denn fie führten ihr Gefprädh ziemlich Teife. Doc; mochte der 
Inhalt deſſelben wichtiger fein, als eine Unterhaltung über ger 
wöhnliche Tagesereigniffe; bie Dame ſchüttelte auf das Achſel- 
zuden des Barons zuweilen ziemlich heftig mit dem Kopfe und 
preßte auch bei einbringlichen Worten, bie er ihr fagte, bie 
Lippen feſt über einander. Erſt als der alte Herr mit dem 
jungen Mäpchen das eben Ermähnte ziemlich laut ſprach, ohne 
daß es von den Anderen beachtet worden wäre, ‚erhoben auch 
diefe ihre Stimmen mehr umd mehr, und man hörte ven Ba- 
von zu feiner Nachbarin jagen: „ber ich verfihere Sie, 
Schwägerin, es iſt großes Unrecht von Ihnen, fie hier fo in 
der Wildniß — verzeihen Sie mir den Ausdruck — fefthalten 
zu wollen. Ein junges Mädchen muß die Welt ſehen und 
don ihr gefehen werben; und eine beflere Gelegenheit dazu 
gibt es doch wahrhaftig nicht, als wenn Ihre Schwefter, meine 
Frau, ſich anbietet, Eugente wie an Kindes Statt anzunehmen." 

Bei diefen Worten hatte fid) die Dame in den Fauteuil 
iuridgelegt, ſich einſchmiegend in bie Kiffen deſſelben. Sie 
blidte in das fpielende Kaminfeuer, und nur zuweilen, während 
der Baron ſprach, wandte fie ihm mie im Blitz ihre Augen 
zu und fah ihn mit einem forſchenden, ſeltſamen Ausbrude an. 

Daß dieſe Dame um mehrere Jahre jünger war als ihre 
Schweſter, die Baronin von Breda, wiſſen wir bereits; und 
daß ihr Kopf intereſſanter, ja, um vieles ſchöner war, müffen 
wir dem Lefer jagen; trotzdem aber ſah fie, namentlich in 
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Angenbliden der Abfpannung, deren fie jehr viele hatte, faft 
älter ans. Einft mußte fie in ver That fehr ſchön gemejen 
fein; ihre Geſichtszüge waren fein, ber Teint, einft blendend 
weiß, jet freilich won einer krankhaften Bläſſe; dazu hatten 
die Augen einen unbeſchreiblich müben Bid, und wenn fie 
trotzdem nod ziemlich glänzend ansfahen, fo kam das wohl 
daher, weil fie eingefaßt waren mit einem kraukhaften, dunleln, 
faft bräunlichen Kreife. 

Sehr Häufig brachte dieſe Frau ihre weiße, fein geformte, 
nur fehr magere Hand an die Stirn und fuhr alsdann Teiht 
über ihre Augen, als ſchmerze fe das Tageslicht, ober als 
wolle fte ſich felbft ermuntern. 

Nachdem der Baron ausgerebet, ſtützte fie ein paar Se 
tunden den Kopf in die Hand, indem ſie dieſe wie einen Schirm 
vor ihre Augen hielt, und entgegnete nach .einer Heinen Paufe, 
ohne ihre Stellung zu-verändern: „Und was made ich in 
diefer Wiloniß, wie Sie eben ganz richtig. bemerkten, wenn 
mid das Mädchen verläßt? O, glauben Sie mir, George, fo 
einfam ohne fie zu leben, — ich könnte das u aushalten. 
Gewiß, ich könnte nicht." 

„Alſo tft es ſchon, mie ich vorhin gelagt, erwiderte ber 
Baron. „Sie halten das Mädchen nur aus Egoismus 
zurück.“ 

„Ja, wenn Sie die Liebe einer Mutter zu ihrer Tochter 
Egoismus nennen, fo haben Sie Recht.“ 

Der Baron ſchüttelte fonderbar Tächelnd mit dem Kopfe. 

„In diefem Falle möchte ich es faft Egoismus nennen," 
ſprach er; „denn — Gie verzeihen mir die offenherzige Rede — 
Mutterliebe pflegt fi) nicht in eimem einzigen Punkte zu zei⸗ 
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gen, fonbern forgt im Allgemeinen für das Befte ihrer 
Kinder." 

„Sie wiffen, George," entgegnete vie Dame nad} einer 
augenblicllichen Pauſe, „daß ich nicht im Etanbe bin, mit In 
zu ſtreiten. Sie find mir überlegen, und — 

„Ste fühlen dagegen, daß ich vollkommen Recht gabe 

„D ja," erwiderte erregter die Sram des Haufes; „o ja, 
Sie Haben Recht, volltommen Recht; ich will Ihnen das am 
llerwenigften leugnen. Wieverholen Sie mir auch, mein Wi- 
derſtreben, Eugenie von mir zu geben, ſei feine Liebe zu dem 
armen Mädchen, nennen Sie es meinetwwegen Egoismus; ich 
wil Ihnen fogar zugeben, es ift Egoismus; aber dagegen fage 
ih Ihnen zum hundertſten Male: ich Mann das Mädchen 
nicht von mir laſſen, id kann nicht, gewiß, id) Kann nicht.» 

Der Baron zudte mit den Achſeln und blidte mit einem 
leiſen Seufzer in die Gluth des Kaminfeners. 

Sie fuhr fort: „Berftehen Sie mid), George, wenn ich 
Ihnen fage, id kann nicht. Ift es Ihnen in Ihrem Leben nie 
begegnet, daß Sie eine abergläubifche Furcht hatten, im alle 
Diefes ober Jenes geſchehe, treffe ſchweres Unglück auf Ihr 
Haupt? — Sie werden mir in meinem Falle vieleicht entgeg- 
nen,“ ſprach fie wehmüthig lächelnd, „daß hier in dieſem Haufe 
ewas mehr Unglüc gerade nicht von Belang wäre; ich will 
mid alfo anders ausdrücden. Haben Sie nie ein Weſen um 
fh gehabt, das Ihnen wie ein Schild erſchien gegen bie 
Schläge des Schicfals, die Sie zu zerſchmettern drohten? Wie 
ein Schutzgeiſt, vor deſſen Anblid, vor‘ veffen ſchirmender Hand 
ſich das Unglück zurädzog und, wenn es Sie auch drohend 
umfagerte, boch nicht über Sie herzufalleft wagte? — Ein folder 
Säuggeift -ift mir Eugenie. Wenn fie in meiner Nähe if, 
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fo lann ich mit Innigteit zurüdventen an bie ſchöneren Tage, 
die einft gewefen; wenn fie fi nur momenten von mir ent 
fernt, fo ift es, als verbichtete ſich die Luft um mid, ala um- 
gäben mic; trübe Nebel, aus denen zudende Hände nach mir 
griffen. O, das tft ſchreckich!“ 

Bei diefen Worten jenkte fte den Kopf tief herab und 
drückte beide Hände vor das Geſicht. 

\ „Ihre erregte Phantafte ift allerdings ſchreckllich,“ erwiderte 
der Baron von Breda, „aber vielleicht beherrſcht Sie dieſes 
unangenehme Gefühl nur für die erften Stunben und Tage. 
Ja, ja, das Tann nicht andauernd fein, wenn Ste Engenie 
heiter und glucklich wiffen. — Und, Frau Schwägerin, glauben 
Sie mir, es ift Ihre Schulvigkeit, etwas für das arme Müb- 
hen zu thun. Was foll fie hier in der Dede, inmitten biefes 
verfallenen Parkes, diefes einfamen Haufes ?" 

Laffen Sie mir Zeit, darüber nachzudenken, mic daran 
zu gewöhnen,“ entgegnete die Frau bes Hauſes nach einem 
längeren Stillſchweigen; „für jegt kann ih und will id 
Eugenie nicht von mir laſſen. Wer will beftimmen, was 
die nachſte Zeit bringt? Kann nicht bie nächſte Sekunde ſchon 
uuſer Schichal ändern?" 

„Es iſt aber ein eigenthümlicher Troſt, darauf zu warten 
und zuzuſehen, bis uns irgend ein Ereigniß fortſchiebt. Ich 
habe es nie ſo gehalten, ich griff immer friſch in das Leben 
hinein und befand mich wohl dabei.“ 

. Mittlerweile war der alte Herr mit Eugenten, vielleicht aus 
Diseretion, um bem Geſpräche feiner Frau mit dem Baron 
freien Lauf zu laſſen, ins Nebenzimmer gegangen, von wo er 
aber in biefem Augenblice zurückkehrte, gefolgt von Frangois 
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der auf einem Präfentirbrett einige Platten trug, welche das 
beſcheidene Frühſtück der Familie bildeten. 

„Dntel George wird mit ung früßftäden " rief das junge 
Mädchen, die an dem Bedienten vorbei eilig aus dem Neben- 
ziumer in den Salon fprang. „Freilich nicht jo compenvids, 
wie bei ſich zu Haufe, dafür aber Heute in unferer Gefellichaft, 
was, wie ich hoffe, auch ſchon Einiges werth ift." 

Monſieur Frangois, der Kammerdiener, befand ſich augeit- 
ſcheinlich in einer ſehr ſchlechten Stimmung; er rollte mit mehr 
rm als gerade nöthig war, einen kleinen Tiſch aus der Ede 
des Zimmers vor ven Kamin, ftellte einen Stuhl vor Fräulein 
Engenie, und überließ es bagegen dem alten Herrn, ſich ſelbſt 
einen zu holen; doch fprang das junge Mädchen ihrem Vater 
Alfertig zu Hülfe, nicht ohne auf den Diener abermals einen 
jener Blide zu werfen, die wir ſchon vorhin vor dem Schloffe 
an ihr bemerkten. 

Der Baron von Breda that durchaus nicht, als gewahre 
er die geräufchoolle Art, mit welcher der Bediente den Tiſch 
hin und Ber rüdte, das Tiſchtuch auflegte und die Platten 
nicht darauf hinſetzte, ſondern mit einer außerorbentlich wider» 
wärtigen Manier vor die Umfigenden hinſchob. 

Wie Eugente vorhin ſagte, jo war das Frühftüd aller- 
dings fehr einfach, eine Taſſe Thee, Butter, Brod umd etwas 
laltes Fleiſch; doch wäre das vollfommen genug gewefen, um 
bei etwas mehr Heiterkeit der Theilnehmer eine fröhliche Stim- 
mung hervorzubringen; jo aber Ing es feit dem Eintritte des 
Diener wie ein kalter Hauch über den Anmefenden; die Ba» 
tonin preßte bie Rippen auf einander, und wenn dabei aud 
ihr Mund zu lächeln verfuchte, jo ſah man doch an vem ums 
rufigen Umberzuden ihrer Augen und bem- eigenthilmlichen 
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finfteren Ausdruck berjelben, daß ihr Kopf Feine freundlichen 
Gebanten hegte. Der Baron von Breda fprad; mit dem alten 
Herm und Eugenien über ganz gleihgültige Dinge und fchien 
außerorbentlich ruhig geftimmt; wir fagen: ſchien; wer ihn 

genau kannte, wußte fih die Art zu deuten, mit ber er feinen 
langen blonden Schnurrbart wiederholt mit der Hand zu bei 
ben Geiten des Geſichts hinausſtrich. Eugenie blidte auf ihren 
Teller und ſchaute nur zuweilen forſchend ihren Vater an oder 
aud den Baron, wenn er mit ihr fprad. Am unbefangenften 
war aber wohl ver alte Herr, der ruhig feinen Thee trant 
und, währenn er fein Butterbrod aß, von ber nem entbedten 
Lehmgrube erzählte, bie ihm eine Ausbeute von feltenen Ge 
genftänben der verſchiedenſten Art verſprach. Das Heine irbene 
Gefäß Hatte er von der Fenſterbank forgfältig auf einen Tiſch 
geftellt, ber in der Mitte des Zimmers ſtand, und während 
er von feinem Funde ſprach, unterließ er e8 nicht, zuweilen 
ſehr innige Blicke dort hinüber zu fenden. Auch Eugenie ſchaute 
häufig nad) der Heinen Vaſe, aber mit einem beforgten Aus- 
drud in den Blicken, denn François, der dort am Tiſche mit 
feinem Geſchirr hantirte, kam der Heinen Koftbarkeit oft gar 
zu verdächtig nahe. 

„Wenn Ste auf fo reiche Beute hoffen,” meinte ber Ba- 
von, „fo muß im der Nähe ber Lehmgrube ein alter Begräb⸗ 
niß⸗ oder Lagerplatz geweſen fein." 

„Auf das Letztere weiſen alle Spuren hin,“ entgegnete 
eifrig der alte Herr. „Sie erinnern ſich, daß ich Ihnen ſchon 
früher einmal bei unſeren Spaziergängen im Walde die ſehr 
deutlichen Spuren ver alten Römerſtraße zeigte, die ſich durchs 
Thal zieht. Nun gut, wenn Sie an dem Buntte, wo fie für 
ums verſchwindet, ihre mutmaßliche Richtung fortführen, fo 
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treffen Sie gerade auf meine Toftbare Lehmgrube. — Brangois, 
etwas Wafler l 

Frangots ſchien durchaus nicht zu hören. 

nWeiter rechts von dem eben erwähnten Punkte,“ fuhr 
der alte Herr fort, „haben wir vor ein paar Jahren die pracht- 
vol erhaltenen römiſchen Gräber gefunden, von deren Aus-⸗ 
benterich, leider, leider! dem beften Theil an die Regierung 
abgeben mußte, da dort genau am jener Stelle die herrſchaft⸗ 
lichen Waldungen an unfern Park ftoßen. Mit einiger Spitz ⸗ 
findigfeit hätte ich freilich beweiſen lönnen, daß bie koftbaren 
Gräber noch zu meinem Territorium gehörten; aber,“ fegte er 
adjelzudend hinzu, „man will feine Nachbarn nicht zu Feinden 
maden, und mit großen Herren iſt befanntermaßen ſchlecht 
Kirfcen effen.“ 

Schon bei den legten Worten "hatte der alte Herr fein 
Gas feitwärts vom Tiſche gegen Frangois gereicht und wie- 
derholte nun feinen ſchon vorhin ausgefprohenen Wunfh um 
etwas Wafler. 

Der Bediente Happerte aber fo auferorbentlich lebhaft mit 
feinen Tellern, daß man bei einiger Harthörigkeit feinerjeits 
vielleicht Hätte vorausfegen Können, er habe den zweimal fo 
hoͤflich ausgeſprochenen Befehl überhört. 

Eugenie, deren Augen zum dritten Mal jo ſeltſam fun- 
telten, wollte auffpringen, um das Verlangte für ven Bater zu 
holen; doch Iegte der Baron von Breda ruhig feine Hand auf 
übten Arm und ſagte mit ziemlich lautem und gebieteriſchem 
Tome: „Waſſer " 

Die Frau vom Haufe huftete Hinter der vorgehaltenen 
Serviette ziemlich vernehmlich und fo verftändlih, daß Sran- 
vois fi bewogen fand, augenblidlih mit einer Caraffe her- 
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heizueilen und das Glas bes Herrn von Breda voll zu gießen. 
Darauf aber ſchob er dieſelbe Flaſche auf bie gleiche infolente 
Art, wie früher die Teller, vor den alten Herrn hin und ging 
mit erhobenem Kopfe, gefpigten Munde und tänzelnden Gange 
wieder an feinen Nebentifch zurüd. ‚ 

Warum eigentlich der Baron von Breda feine Hand auf 
dem Arme des jungen Mädchens ruhen ließ, wiſſen wir nicht 
ganz genau’ anzugeben ; vielleicht fühlte ex ein leiſes Zittern - 
in bemfelben, und wohl aus biefem, Grunde wanbte er fein 
Geſicht gegen Eugenie und Blidte fie freundlich, faſt wie 
bittend an. 

Der alte Herr ſchien dieſes Waſſer⸗Intermezzo entweder 
nicht verftanden zu Haben, nicht verftehen zu wollen, oder wenn 
dies doch der Fall war, keinen Werth darauf zu legen. Er 
wandte fi foger im nächften Augenblid abermals an den 
Bedienten und ſagte nicht ohne Freundlichkeit: „Nehmen Sie 
mir doch mein Meines Gefäß in Acht. Wenn mir etwas daran 
geihähe, jo wäre das ein unerjeglicher Verluſt.“ 

„Ich will es hieher holen, Papa," prad das junge Mäd— 
hen, indem fie Haftig aufſtand, „Onkel George hat es ja 
überbie8 noch nicht genau betrachtet." 

Nun Hatte indeſſen Monſieur Frangois bie Worte des " 
alten Herrn wahrſcheinlich überhört, auch vieleicht das irdene 
Gefäß nicht gefehen, ober war ber Monſieur Frangois, und 
wir glauben faft das Letztere, eine außerordentlich boshafte 
Creatur; genug, während Eugenie aufftand, hob er die Teller 
von bem Nebentiſche in die Höhe und fireifte dabei wahrjchein- 
lich mit der Serviette, die er auf dem Arme trug, an bie 
Heine Bafe, fo daß fle zu Boden fiel ind in unzählige Stüde 
zerbrach. 
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„Um Gottes willen! das ift ja ein großes Ungläd!" rief 
der alte Herr, indem er voll Schreden in bie Höhe fprang. 

Eugene preßte, während fie wie erftarrt ftehen blieb, ihre 
bebenden Lippen fe auf einander; und felbft ber Baron von 
Breda zudte auf eine eigenthämliche Art zufammen, worauf 
er aber einen Iangen und fehr feften Blick auf die Frau bes 
Haufes warf. 

„Das ift ja eine große Ungeſchicklichkeit, François,“ fagte 
dieſe. „Machen Sie, daß Sie hinaus kommen.“ 

„D nen, Mama," rief Eugenie mit zitternder Stimme, 
das iſt Yeine Ungefchidtichtett!" 

Der Bebiente, ohne mir einen Ausbrud des Bedauerns 
ober Schreckens won fich zu geben, machte obentrein noch ein 
hochmuthiges, unverſchämtes Geflht und hatte ſchon ein paar 
Säritte gegen die Zimmerthür gethan, als er feine Frechheit 
fo weit trieb, bei den Worten bes jungen Mädchens ftehen zu 
bleiben, ſich Herumzubrehen und mit faltem Tone zu fragen: 
„Was belieben das gnäbige Fräulein ?" 

„Gehen Sie — augenblicklich!“ rief ihm die Frau des 
Haufes zu, indem fie fih mit biigenden Augen aus ihrem 
Stuhle erhob; „ich will hoffen, daß an biefem Vorfalle nur 
Ihre grenzenlofe Ungefcyieflichteit ſchuld iſt.“ 

„Ein fo toftbares Gefäß!" jammerte ber alte Herr, in- 
dem ex ſich bemühte, die Triimmer aufzulefen. 

Hätte in dieſem Augenblicke François das Weite gefucht, 
fo wäre es beſſer für ihn gewefen; fo aber wollte das Schid- 
fal, daß er feinen Kopf ein wenig auf bie Seite neigte, ver- 
achtlich auf den Boden blickte und die halblauten Worte hören 
lleß: „O, es gibt dergleichen Scherben noch mehr als zu 
viel," 
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Eugenie hatte die Hand’ auf den Tiſch geftügt und ftand 
anſcheinend ruhig da, doch war ihr Geſicht mit einer furchtba- 
ren Bläffe bededt, und ihre großen Augen glänzten unheimlich. 
Kaum hatte Frangois die eben erwähnten Worte vernehmen 
Yaffen, jo zudte fie zuſammen, ftürgte vor, riß von dem Neben 
tiſche die ſchwere Reitpeitſche des Barons von Breda an fi, 
und ehe Jemand das von biefem Auftritte erſchütterte und 
empörte Mädchen zu hindern vermochte, führte: fie mit ihrer 
vollen jugendlichen Kraft einen fo furchtbaren Hieb über ven 
Kopf des Unverfhämten, daß quer über deſſen Geficht augen: 
blidlich eine fingerbide blutige Schramme ſichtbar wurde. 

Die Frau des Hauſes war emporgeſprungen, konnte aber 
nichts thun, als ihre Hände ausftreden, was fie denn auch fo 
heftig that, als fei fie hiedurch im Stande, Eugenie zurüd zu 
halten. . J 

Dieſe hatte nicht ſobald ihren Schlag geführt, als die 
plbtzlich aufgeflammte Röthe ihres Geſichtes ber vorigen tiefen 
Blaſſe augenblicklich wich und ſie ihre Hand öffnete, fo daß 
die Reitpeitſche zu Boden fiel, worauf das arme Mädchen 
ſichtlich zu ſchwanken begann und mit einem Schrei des Ent- 
fegens in die Arme ihres Vaters fiel, der auf fie zufprang, 
um fie zu halten. 

Dem Bebienten war eine ſolche Behandlung noch nie zu 
Theil geworden. Daf er fümmtliches Geſchirr, welches er in 
der Hand trug, zu Boden fallen ließ, finden wir vollkommen 
begreiflich, ebenjo, daß er, als Italiener, ſich blitzesſchnell büdte 
und nad) einem ver Meſſer griff, die zwiſchen ven Porzellan: 
trümmern lagen. Doc hatte er das Heft beffelben nicht for 
bald erfaßt, als auch ſchon die gewaltige Fauft des Barons 
feine Finger umfpannte und dieſelben fo furchtbar zufammen- 
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trüdte, daß er nicht, nur das Meſſer fallen ließ, ſondern ſich 
auch mit einem lauten Aufſchrei bis auf ben Boden niever- 
kimmte.. Es bedurfte jetzt nie noch eines befehlenden Blickes 
des Herrn, von Breda, und Frangois taumelte mehr, als er 
ging, zur Thür hinaus. nn 

Der alte Herr hatte Eugenie. auf einen naheſtehenden 
Stuhl niebergelaffen, worauf dns Mädchen ſchon nach ein 
par Gebunden bie Augen Iangjam wieder Bffnete, um ſich 
blicte und dann, als fle ſich deſſen, was eben vorgefallen, ex= 
innerte, die Hände vor das Geſicht preßte und laut zu weinen 
anfing. . 

„Nach dem, was fo eben geſchehen,“ fagte der Baron 
von Breda zu ber Frau bes Haufes, „wird e3- Ihnen felbft 
"angenehm fein, wenn ich meinen Reitknecht nach Haufe ſchicke 
und einen Wagen kommen laſſe, um Eugenie — wenigſtens 
für einige Zeit zu ihrer Tante zu bringen.” 

Statt aller Antwort nickte bie. Mutter mit dem Kopfe, 
und der alte Herr, der-bie Worte fefnes Schwagers ebenfalls 
gehört, winkte zuſtimmend eifrig mit der Hand. 

Daß hierauf das Beifammenfein der Familie nicht viel 
Erquickliches mehr bot, brauchen wir dem geneigten Leſer nicht 
zu fagen, dürfen aber, um im Laufe unferer Geſchichte Feine 
Lüde entftehen zu laſſen, nicht verſchweigen, daß der Heine 
Friedrich nach erhaltenem Befehl feinem Schimmel die Spo= 
zen gab und im geftredtem Galopp durch den einfamen Part 
und den vermahrlosten Waldweg nach der Stadt zurüdfehrte; 
ferner daß er, während zu Haufe ein leichtes Coupe einge 
ſpannt wurde, den Gärfner auf vie Seite nahm und ihm, 
während er ſich wichtig das Kinn ſtrich, rapportirte, Frangois 

Hadländer, Don Duigote. L.. 1 
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Eugenie hatte die Hand auf den Tiſch geftägt und ftand 
anfcheinend ruhig da, doch war ihr Geſicht mit einer furdtba- 
ren Bläffe bevedt, und ihre großen Augen glänzten unheimlich. 
Kaum hatte Frangois die eben erwähnten Worte vernehmen 
laſſen, fo zudte fie zufammen, ftürgte vor, riß von bem Neben- 
tiſche die ſchwere Reitpeitihe des Barons von Breba an fid, 
und ‚ehe Jemand das von dieſem Auftritte erfchütterte und 
empörte Mädchen zu hindern vermodjte, führte fie mit ihrer 
vollen jugendlichen Kraft einen jo furdtbaren Hieb über den _ 
Kopf des Unverfhämten, daß quer über deſſen Geficht augen- 
blicklich eine fingerbide bintige Schramme ſichtbar wurde. 

Die Frau des Haufes war emporgefprungen, konnte aber 
nichts thun, als ihre Hände ausftreden, was fie denn aud fo 
heftig that, als fei fie hiedurch im Stande, Eugenie zurüd zu 
halten. — 

Dieſe hatte nicht ſobald ihren Schlag geführt, als die 
plöglic aufgeflammte Röthe ihres Geſichtes der vorigen tiefen 
Bläffe augenblidiih wich und fle ihre Hand öffnete, fo daß 
die Reitpeitſche zu Boden fiel, worauf das arme Mädchen 
fihtlich zu ſchwanken begann und mit einem Schrei des Ent- 
fegens in Die Arme ihres Vater fiel, der auf fie zufprang, 
um fie zu halten. 

Dem Bepienten war eine folhe Behandlung nod nie zu 
Theil geworden. Daf er ſämmtliches Geſchirr, weldes er in 
der Hand trug, zu Boden fallen ließ, finden wir volltommen 
begreiflich, ebenfo, daß er, als Italiener, ſich blitzesſchnell bückte 
und nad) einem der Meſſer griff, die zwiſchen ven Porzellan 
trämmern lagen. Doch hatte er das Heft veffelben nicht ſo⸗ 
bald erfaßt, als auch ſchon die gewaltige Fauft des Barons 
feine Singer umfpannte und diefelben fo furchtbar zufammen- 
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dräüdte, daß er nicht, nur das Mefier fallen ließ, ſondern ſich 
aud mit einem lauten Aufſchrei bis auf den Boden nieber- 
trümmte. &8 beburfte jegt nie noch eines befehlenden Blides 
des Heren,von Breda, und Frangols taumelte mehr, als er 
ging, zur Thür hinaus. " \ 

Der alte Herr hatte Eugenie auf einen naheftchenden 
Stuhl nievergelaffen, worauf das Mädchen ſchon nad ein 
poar Sekunden bie Augen langſam wieber Bffnete, um ſich 
blickte und dann, als fie ſich deffen, was eben vorgefallen, er⸗ 
innerte, die Hände vor das Geficht preßte und laut zu weinen 
anfing. B 

„Nach dem, was fo eben gejchehen,“ fagte der Baron 
von Breda zu ber Frau des Haufe, „wird es Ihnen felbft 
"angenehm fein, wenn ic meinen Reitknecht nach Haufe ſchicke 
und einen Wagen kommen Iaffe, um Eugene — wenigftens 
für einige Zeit zu ihrer Tante zu bringen." 

Statt aller Antwort nidte die, Mutter mit dem Kopfe, 
und ber alte Herr, ber-tie Worte fefnes Schwagers ebenfalls 
gehört, winkte zuſtimmend eifrig mit ver Hand. 

Daß hierauf das Beifammenfeln der Familie nicht viel 
Erquickliches mehr bot, brauchen wir dem geneigten Leſer nicht 
zu fagen, dürfen aber, um im Laufe unferer Geſchichte feine 
Lücke entſtehen zu Iaffen, nicht verſchweigen, daß ber Meine 
Friedrich nad} erhaltenem Befehl feinem Schimmel die Spo- 
en gab und in geftredtem Galopp durch ben einfamen Part 
amd ben verwahrlosten Walnweg-nad) der Stadt zurüdteßrte; 
ferner daß er, während zu Haufe ein leichtes Coupe .einge- 
ſpannt wurbe, den Gärtner auf die Seite nahm und ihm, 


während er ſich wichtig das Kinn ſtrich, rapportirte, François 
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fei ihm mit einer außerordentlich ſchönen Schmarre im Geſicht 
erſchienen, und er müſſe jet wieder nad dem ‘alten Wald⸗ 
ſchloſſe zurüdeilen, um das gnädige Fräulein hieher zu holen, 
Dann ſchwang er ſich wieder auf feinen Schimmel ‚und hatte 
beim Hinausgaloppiven abermals das Gläd, von ver Kammer 
jungfer der gnädigen Frau erblidt zu werben. 

Der Gärtner ſchaute dem abfahrenben Wagen gedankenvoll 
nad, nahm bebächtig eine Prife und fagte, indem er den Dedel 
feiner Dofe zuflappte: „Das gnäbige Fräulein kommen alfo doch 
hieher! — So, fo! — ei, eil" . 


Neuntes Kapitel. 
In der Schreibſtube. 


Die Schreibſtube des Heren Rechtsconſulenten Plager be⸗ 
fand ſich zu ebener Erde in demſelben Hauſe, wo der lange 
Schreiber wohnte. Die Fenſter derſelben gingen in den Hof, 
den wir neulich zur Nachtzeit durchſchritten, und wenn wir 
denſelben jetzt bei Tageslicht betrachten, fo müſſen wir ge- 
fichen, daß er damals in finfterer Nacht nicht viel äber und ' 
teoftlofer ausſah als heute, Alle Rüdfeiten der umliegenden 
Häufer ſchienen ſich Hier Mendezoons gegeben zu haben, um 
bie allergemöhnlichften, allerproſaiſchſten Geſchäfte des täglichen 
Berkehrs abzumachen. Dabei waren diefe hinteren Häufer- 
reihen von einer ſolchen Unvegelmäßigfeit, daß man hätte auf 
ven Glauben kommen fönnen, bie verſchiedenen Baumeifter 
haben einander zum Xerger nur fo ſich völlig widerſprechende 
Giebel, Fenſter und Thüren gebaut. Im Lauf der Zeiten 
hatte man Hier und ba einen Erker ober einen Altoven ange 
flidt, der dann der Hausſeite ganz das Anfehen gab, als habe 
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ſich an der betreffenden Stelle eine unförmliche Geſchwulſt 
angejegt. Dazu kam eine Mufterlarte der werjchievenartigften 


"Ninmen und Abzugsröhren in Holz, Erde und Metall, von 


denen aber viele defelt waren, und aus dieſem Grunde rechts 


und links einen feuchten Ausſchlag hervorriefen, in welchem 


hier und da ein Pflänzchen fein kümmerliches Daſein friſtete. 
Bon einer Verputzung diefer Hausfeite war durchaus nicht die 
Rede, und fo fah man denn ein wahres Chaos von Holz 
wert alle Wände in fo durch einander laufenden und felt- 
ſamen Linien beveden, daß es Einem bei längerem Hinfehen 
ganz ſchwindelig werben konnte. 

Die ſchon vorhin erwähnten eigenfinnigen Giebel richteten 
fich fo drohend gegen einander auf und blidten ſich mit ihren 
ſchwarzen Tenfterlögern jo geimmig an, daß man auf .bie 
Bermuthung einer geſchwornen Feindſchaft unter ihnen kam 
und ſich des Gedankens nicht erwehren lonnte, fie würden 
einſt in einer Mitternachtsſtunde wüthend auf einander los⸗ 


ſtürzen und im grimmigſten Vertilgungslampfe nicht eher ruhen, 


als bis ſie alle mit einander zerſchmettert drunten im Hofe 


lägen, ein formloſer Haufen von Balken und Steinen. 


Was diefem grauen und ſchmutzigen Hofe eine freundliche 
Berzierung verlieh, war bie überaus zahlreiche, an Schnüren 
aufgehängte Wälche, und wenn / man bie, vielen Farben der⸗ 
felben, die rothen, blauen, grünen, gelben und weißen Lappen 
mit einiger Phantafie betrachtete; und fah, wie der eingebrum- 
gene Wind fie fpielend emporhob, fo konnte man träumen, es 
würde in einem ber finfteren Häufer irgend ein Feft. gefeiert, 
zu welchem baffelbe, wie ein Kriegsichiff im Hafen, ſämmtliche 
Blaggen aufgezogen. 

Der Boden des Hofes in feiner Unebenheit, die aus zus 





In der Ghreiskuse. 165 


fommengetretenen Kehrichthaufen und Schuttüberreften emtr 
fanden war, mit. halb verfaulten Ballen und Brettern und 
zjufammengefallenen Fäflern, iwo' ein eiferner Reif mit zwei 
aufrechtſtehenden Dauben wie das Gerippe eines ehemaligen 
Weinfaſſes ausſah, paßte vollfommen zu feiner Umgebung, 
Daß die anftogenden Gemächer, deren Fenſter hieher gingen, 
gerade Heinen Ueberfluß an Freundlichkeit hatten, brauchen 
wir dem geneigten Leſer wohl nicht zu jagen, ebenfo wenig, 
daß das Bureau des Heren Plager überhaupt hiervon feine 
rühmlie Ausnahme machte. Im Gegentheil war es eine® 
der finfterften Löcher in dem ganzen Gebäude, und Madame 
Plager mit ihrer Fran Mutter hatte es finnig aus dem 
Grunde gewählt, weil, wie fie behauptete, bie Arbeit noch 
einmal fo raſch von Statten gehe, wenn das Auge durch 
feine äußeren Einbrüde beunruhigt und von dem Papier ab» 
gezogen würde. Und in biefer Beziehung Hatte fie trefflich 
gewählt; denn in bem Hofe regte fih gar nichts Lebendiges, ale 
vieleicht eine lauernde Kate ober eine vorüberhuſchende Ratte, 
Bögel ließen fi bier kaum ſehen, und wenn einmal ein 
neugieriger Spa von draußen hereinfam, ſo flog er augen» 
blicllich erfproden wieber empor und verfänbigte wahrſcheinlich 
feiner Verwandtſchaft: Aber da unten habe ich einen fchauer« 
lich ftillen und ſchmutzigen Hof gefehen. Da möchte ich nicht 
einmal ein geftohlenes Neft befigen — pfui Teufel! 

Das Bureau des Rechtsconſulenten beſtand aus zwei 
Gelaſſen, eines war das Privat- und Sprechzimmer des Chefs, 
das andere bie Scheeibftube. Im erften herrſchte einiger Lurus 
da ſtand nämlich ein altes, ſchmutziges Sopka, und über 
demſelben King ein halbblinder Spiegel; bie übrigen Möbel 
waren, wie in ver Schreibſtube, aus gemöhnlihem Tannen 
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holze, auf dem ſich aber, wie auf ähnlichen Schulutenſilien, 
tm Lauf der Zeiten ein bräunlicher Schmugüberzug angefegt 
Hatte. ' j 
Der erſte Schreiber des Rechtsconſulenten, deſſen Be— 
kanntſchaſt wir ſchon in den vorigen Kapiteln gemacht, be 
fand fi vor einem Stehpulte, auf dem ein großer Aktenftoß 
Tag, den er langſam durchblätterte und daraus Auszüge zu 
wachen ſchien. Obgleich wir ihn dem Leer Bereits in aller 
Form vorgeftellt, aud fein Aeußeres fo gut als möglich be- 
ſchrieben, jo vergaßen wir doch bis jegt, feinen Namen zu 
nennen. Diefer Hang etwas frembartig, — eine Bemerkung, 
die der Träger beffelben mit großem Stolze und gern hörte; 
er pflegte alsdann zu fagen, das Halte Deutſchland, in 
dem er jegt verurtheilt fei, ſchlechte Prozeßalten zu concipiren, , 
zu escarpiren und zu copiven, ſei ja nicht fein Heimatland, 
fonbern fern im Süden das ſchöne Spanien fei es, wo feine 
Wiege unter blähenven Orangenbäumen geſtanden. Larioz, 
ſo pflegte er zu fagen, ift dort ein Name von beftem Klang, 
amd wenn man von. Ian nach Granada reitet, fo bewundert 
man bie leider ziemlich verfallene Stammburg dieſes Geſchlech⸗ 
tes, einen mächtigen Bau, von deſſen Thurme man bie Be 
ſihungen der Familie, wie fie einft beftanden, nicht überfehen 
x Iommte. Wenn ber Schreiber aud gewöhnlich mit „Herr La- 
rioz“ angeredet wurbe, fo nahm er es doch durchaus nicht 
übel, wenn Jemand, ber feine Herkunft kannte, ihn Don La- 
rioz nannte; ja, er pflegte dabei gnädig zu Tächeln und Tomute 
in guter Laune hinzuſetzen: „Wenn meine Borfahren anders 
gewirthſchaftet hätten, fo brauchte ich nicht meinen Hut vor 
dem Herrn Plager abzunehmen, ſondern ftände mit bebedtem 
Haupte vor dem König von Spanien.” 
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» Etwas feitwärts von dem Stehpulte befand ſich ein klei- 
ner Tiſch mit einem Stuhle, auf dem umfer Freund Gott- 
ſchalk ſaß, der mit ber Copie eines Aftenftüdes Hätte beſchäf- 
tigt werben ſollen. Wenigftens Ing befagtes Altenftüd neben 
ihm, er hatte vor ſich einen Bogen Papier, auf bem andı 
bereit8 einige Zeilen zu fehen waren; boc hatte er bie Feder 
neben. ſich gelegt und Iauerte, wie bie Kate auf eine Maus, 
nach einer müben Fliege, die auf dem Tiſchrande herum ⸗ 
ſpazierte. Es gelang ihm auch, das unglüdliche Wildpret 
einzufangen, doch mochte er babei etwas zu roh zu Werke 
gegangen fein, genug, bie ohnedies Iebensmübe Fliege ftarb 
zwiſchen feinen Fingern. 

Diefe außergewöhnliche Beſchäftigung war imdeſen von 
dem langen Schreiber nicht unbemerkt geblieben, und dieſer 
hatte langſam ſein Lineal genommen und patſchte ſeinem 
Heinen Zögling, ehe dieſer ſich deſſen verſah, tüchtig auf bie 
Finger: 

Gottſchalk blicte in die Höhe, und obgleih er ven ger 
teoffenen Daumen zum Munde führte, jo war doch auf feinem 
Geſichte nicht die Spur eines Erſchredens zu leſen, vielmehr 
Tate er ſchelmſch und fagte: „Das Hat gepatfiht!“ 

„Allervings hat es gepatſcht!“ meinte der lange Schreiber, 
„und es Tann noch viel ftärter patſchen, wenn bu, flatt ruhig 
zu arbeiten, beftänbig beine Kindereien treibft; und biesmal 
haft du boppeltes Unrecht begangen: erſtens haft bu beine 
Schreiberei Tiegen laſſen, und zweitens ein harmlofes Thier 
endrüdt, das hir durchaus nichts zu Leibe gethan" " 

„Ich glaube, es ift biefelbe. Fliege," fagte der Keine 
mit “pfffigem Lächeln, „die ſchon Iange um meine Raſe ger 
flogen if.“ 
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„Wenn au, fo brauchſt du fie nicht zu töbten. Denk 
einmal, wie es bir gefallen würde, wenn bu zum Beiſpiel 
draußen auf dem Selbe herumſpazierteſt — und bie fliege 
lann deine Naſe ja möglicher Weiſe auch für ein Feld an- 
ſehen — wenn du dich alfo auf beine Art vergmägteft, und 
es erſchiene plöglic” ein Rieſe, der es dir gerabe fo madhte, 
wie du jener unſchuldigen Bliegel" 

Das ſprach Don Larioz durchaus nicht im Tone bes 
Scherzes, vielmehr blidte er dabei fehr ernft an bie Dede, 
während .er die breite Fläche des Linenls an feine Wangen 
brüdte. . 

Über es gibt feine Rieſen mehr," erwiderte keck ver 
Kuabe. 

„Das tft nod gar nicht ausgemacht,” fuhr ver Schreiber 
fort; „im Gegentheil-wirft du dich erinnern, daß ich dich vor 

geſtern mit mir in jene Bube auf dem Markte nahm, mo 
ſich das Riefenweib fehen Ließ, eine ftattliche Perjon. Ich 
habe and; meine gehörige Länge, aber als ich neben fie trat, 
mußte ich wahrhaftig an ihr hinaufblicken.“. 

„Da war aber viel Betrug dabei,“ meinte Gouſchalt; 
„ich habe mir das von einem Bekaunten erflären laſſen. Das 
Rieſenweib Hatte Sohlen unter den Stiefeln von wenigftens 
ſechs Zoll Dide, und darüber hingen ihre Kleiver jo herab, 
daß men nichts davon fehen konnte. Ja, bie in den Meß ⸗ 
buden find ſchlau und führen vie Leute an, wo fie Können.“ 

Diefe Bemerhing Gottſchall's Hatte offenbar einen unan- 
genehmen Eindruck auf Herrn Larioz gemacht, er ſtützte ben 
Ellbogen auf das Stehpult, legte ſein fpiges Kinn darauf 
und blickte nachdenklich in den trüben Hof. 

„Wenn du Recht haft," ſagte er nach einer Pauſe, „fo 
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iſt es ſehr traurig, und es kann mic betrüben, baß fo viel 
Betrug in der Welt herrſcht. Es wäre eigentlich vecht ſchön, 
wenn es noch fo etwas Außergemöhnliches, wie Riefenge- 
ſchlechter, gäbe; bie Welt tft fo proſaiſch und teoden geworben, 
daß es Einem ordentlich wohl thäte, hier und ba unter ven 
Alltagsmenſchen einem fo gewaltigen Kerl zu begegnen." 

„Ich würde mich fürchten, und viele andere Menjchen 
and. Das wäre eine jhöne Wirthſchaft, wenn es Riefen 
gäbe, die nur die Hand zuzumachen brauchten, um unfer eins 
zu erdrücen I" 

nDie meiſten Rieſen hatten eble Herzen,“ fagte träumeriſch 
der Schreiber. ’ 

„Ich lann Ihnen aber verfiern, den Larioz,“ fuhr 
Gottſchalk fort, der viel zu froh war, plaudern ftatt arbeiten 
zu bürfen, um das angefangene Gefpräd fo bald wieder fallen 
zu laflen, „daß es mit dem fogenannten Rieſenweib falſch 
war; mein freund, ber mir das erzählte, ſah durch bie 
Bretterwand hinein, wie fie ihre Stiefel mit den biden Sohlen 
anzog; auch war ber Fußboden erhöht, auf ven fie ſich ſtellte. 
Ja, das ift num einmal fo in ver Welt: Einer führt den An« 
deren an, und wer's am beften Tann, ber hat ben Nutzen. 
So fagte Meifter Schwörer, wenn er gut gelaunt war.” 

Der Schreiber fhüttelte ven Kopf und erwiberte: „Wenn : 
& fo iſt, wie du fagft,.mein lieber Gottſchalk, jo hätte man 
das Rieſenwelb unterſuchen und, wenn fie wirklich das Publi- 
tum auf fo umverantwortliche Weife betrogen, ver Polizei 
Anzeige davon machen follen, damit. fie geftraft würde.“ 

„Da hätte man aber viel zw thun, Here Larioz, wenn 
man fih um aller Leute Sachen bekümmern folltel Der 
gleichen gejchieht fo viel in ver Welt, daß man gar nicht fertig 
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wärbe; und wenn ich mir erlauben darf, es Ihnen zu fagen, 
fo iſt es wahrhaftig fon genug, wenn man fid in Acht 
nimmt, daß man felbft nicht angeführt wird. Da kann ein 
Jever fehen, wie er fertig wird." " 

„Du Haft da erſchreclliche Grundſätze, die ich noch zu 
verbeſſern hoffe,“ fuhr der Schreiber fort, und dabei flellte er 
fein Lineal vor ſich auf das Pult, wie irgend ein alter ge— 
malter General es mit dem Commandoſtabe zu machen pflegt. 
nSiehft du, ich hielte es für die jchönfte Beichäftigung, bie 
einem Menſchen zu Theil werben könnte, ver, unabhängig, 
reich, es fi als Aufgabe ftellte, das Unrecht, das in ber 
Welt geſchieht, fo viel als nur Immer möglich wieder gut zu 
machen. Du haft doch gewiß von alten Nittern gelefen, vie 
ſich damit befchäftigten, böfe Zauberer, Drachen und Riefen 

zu beämpfen, gefangene Jungfrauen zu beſchützen und ber 
gleichen heilfame Saden mehr zu thun. Leider sit es aber 
feine Draden und Zauberer mehr." 

„Nein, Draden nicht, wie damals, fenerfpeiende und 
mit langen Schwänzen, aber fonft find noch Drachen genug 
da; der Meifter Schwörer nannte vie Meifterin oft einen 
Drachen.“ 

„Ich ſehe, wir fangen an, und zu verſtehen. Da es iegt 
feine Drachen mit langen Schwänzen mehr gibt, fo müßte 
man alfo ſolche Drachen zu befämpfen ſuchen, die ihren Ne 
benmenſchen durch giftige Reden und allerlei Unthaten das 

Leben ſauer machen.“ 

Gottſchalt, ver ſich etwas darauf einzubilden ſchien, daß 
ſeine Anſicht von den Drachen nicht verworfen wurde, ſetzte 
ſich ſo breit wie möglich an ſeinen Tiſch und entgegnete: „Es 
wäre aber gewiß ein undankbares Geſchaft, Herr Larioz, ſich 
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darum zu befümmern, was andere Menſchen Unrechtes thnn. 
Die Meiſterin ſagte oft, und ich habe es mir gemerkt: Wo 
es dich nicht juct, da kratze nicht. Menge dich nicht in anderer 
Leute Sagen, und wo bie Leute ſchmutzige Wäſche waſchen, 
da geh vorbei und fieh did gar nicht um." 

„Da hatte die Meifterin von ihrem Standpunkte Recht,“ 
fagte der Schreiber; „aber ſchͤn wäre e8 doch, wenn Jemand 
& ſich zur Lebensaufgabe machen wollte, das Unrecht, wo 
ſolches gejhähe, unnachſichtlich aufzudeden und bie Betreffenden 
zur Strafe zu führen. Ein folher Maniı -müßte mit der 
Achtung der ganzen Welt belohnt werben.“ 

„Ja; er Könnte aber auch zumellen feine Prügel legen, 
fagte Gottſchalk mit. großem Eruſte; „ih habe das erlebt. 
Denn ſich der Meifter und bie Meifterin haudgreiflich zank-⸗ 
ten, da batten wir einen Obergejellen, der wollte fi auch 
hineinmiſchen und fing danit an, allen Beiden Unrecht zu 
geben. Meinen Sie, daß fe das geglaubt hätten? Gott ber 
wahre! Ein Wort gab das andere, und zulegt nahm ber 
Meifter die Elle zur Hand, und bie Meifterin behalf fi} bei 
dem Streite mit ihren zehn Fingern." 

„Du magft Recht Haben,“ warf der Schreiber geidgitig 
hin, „daß dergleichen Undank workommt, denn, wenn man fi 
einem Drachen nähert, jo muß man am Ende auf Alles ge- 
faßt fein; aber —“ fuhr er nad einer ziemlich langen 
Pauſe fort, umd dabei blidte er durch die trüben Scheiben in 
den Hof und über venfelben in das benachbarte Haus hinein, 
amd wenn man ſeinem ftieren Blicke Glauben fchenten wollte, 
weit, weit in unabfehbere fernen hinaus, „es iſt noch ein 
anderes Kapitel, mit welchem ſich die damaligen Ritter fo gern 
befaßten — der Schutz ebler Frauen, und als Retter zu er- 
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ſcheinen Häffiofen und in ven Feſſeln des alltäglichen Lebens 
ſchmachtenden Jungfrauen. Das wäre eine ſchone Aufgabe, 
wer fie Iöfen könntet“ ‘ 

Die legte Rede ſchien Gottſchalk nicht verftanden zu ha⸗ 
ben; auch fah er bevenflich und ſeufzend die vier Zeilen an, 
die anf bem vor ihm liegenden Bogen prangten und bie ſich 
von felbft nicht vermehren wollten; er mochte auch an Herrn 
Plager venten, ver es liebte, die Arbeiten des neuen Schreie 
berlehrlings zuwellen zu unterſuchen, mb dabei erinnerte ee 
fich ſehr anzäglicher Redensarten, ſowie auch unterſchiedlicher 
Puffe, die bei derartigen Gelegenheiten ſchon gefallen waren, 
weßhalb er ſeufzend nach feiner Feder griff, die Spitze ver- 
ſelben von allen Seiten betrachtete, um dann auf dem größte 
möglichen Umwege damit zum Dintenfaſſe zu fahren. Ehe er 
aber daſſelbe erreichte, fiel ihm ein, die Dinte könnte des Um- 
rührens bebürfen, weßhalb er nothwendiger Weiſe aufftchen 
mußte, um ein Gtüdden Holz zu ſuchen und damit bie 
ſewarze Fluſfiteit in Bewegung zu ſeben. 

So waren denn glüdlicher Weiſe wieder einige Minuten 
vertröbelt, um ba es oft tm Menſchenleben Tage gibt, wo fich 
ein unangenehmer Moment an den anbern reiht, fo geſchah 
es jetzt, daß, als Gottſchalk wirklich feine Feder eingetunft hatte, 
nun die Uhr auf dem benachbarten Kirchthurme Zehn ſchlug, 
zu. welder Zeit dem Schreiber eine Halbe Stunde vergönnt 
mar, um fi mit einem Stüde Brod zu veftauriren. 

Auch Herr Larioz hielt dieſe Zeit ziemlich pünktlich, ein, 
doch Tegte er erft beim achten Schlage fein Lineal anf ben 
Aktenſtoß, um dann mit auf den Rüden gefalteten Hänben au 
das Fenſter zu treten und in ben Hof zu ſchauen. 

„Der Tiger kommt heute wieber recht fpät," meinte Gott⸗ 
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ſchall, der ebenfalls von feinem Stuhle aufgeftanden mar nud 
gäßnenb auf den faſt weißen Papierbogen Blidte. 

„Der Tiger iſt fonft immer fehr pünttlic," antwortete ber 
lange Schreiber, — „richtig, dort fommt er auch.“ 

ua, da kommt er,“ fagte freundlich der Lehrling, — 
„Billen Sie auch, Herr Larioz,“ fuhr er nad einem angen- 
biidtlichen Stillſchweigen fort, „Haß Ste mir ſchon lange einmal 
fagen wollten, warum eigentlich bie alte Friedel der Tiger ges 
naunt wird? Die hat dod wahrhaftig nichts Tigerartiges an 
fich, und man Könnte fie cher ein altes Schaf nennen." 

„Ich glaube, der Doktor hat ihr den Namen gerade des 
Eontraftes wegen gegeben. Auch war fie ſelbſt die unſchuldige 
Beranlaffung dazu. Bei bem Herm Rechtsconſulenten befan- 
den fi) ein paar Herren, die wegen eines Pferbefaufs pro⸗ 
zeſſiren wollten. Es follte von Sadverftändigen ein Gutachten 
abgegeben werben, bei weldem natürlich das fragliche Roß 
erſcheinen mußte. Die alte Friedel war gerade im Zimmer 
und las Papierſchnitzel auf, als einer der Herren zu unferem 
Prinzipal fagte: Der Tiger wird ſogleich in den Hof gebracht 
werben. Sie hatte hierauf nichts Eiligeres zu thun, als zum 
Doktor hinauf zu Iaufen, der ſich für alle Thiergattungen fehe 
intereffirt, um ihm faft athemlos zu fagen: Herr Doktor, kom⸗ 
men Sie geſchwind herunter, ſogleich lommt ein Tiger in ven 
Hof! Daher befam fle denn ihren Beinamen." 

Bei diefen Worten trat der Tiger in die Stube. 

Bei ihrem Anblid mußte man geftehen, daß für die arme 
alte Berfon die Bezeichnung des Knaben richtiger geweſen wäre, 
alß. der Vergleich mit jenem flinken, ſchlanken und ſchönen Raub» 
thiere. Der Tiger mochte an bie ſechszig Iahre alt fein, Hatte 
ein ewig betrübtes Geſicht, auf. dem ſich nur höchſt felten ein 
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Lächeln zeigte, das dann zu fagen fehlen: Wenn ihr jo freunb- 
fi fein wollt, mich für ein Lächeln zu halten, fo will ich mich 
bemühen,“es nachſtens beffer zu machen. — Das einzig Olän- 
zende in threm Geflchte, die Angen mit einbegeiffen, war ein 
braunes Tröpfchen, Bas ſich zumeilen an der-Spige ihrer röth- 
lien Nafe zeigte, deffen fie ſich aber zu ſchämen ſchien und 
das fie ftets mit dem ſchüchternen Ausrufe: Ach Herr Iemine! 
wegwiſchte — Der Tiger war Wittwe, hatte alle feine Kinder 
ins Grab finten fehen, überhaupt viel Unglüd erduldet, woher 
es denn auch wohl kommen mochte, daß er feinen Kopf gegen 
die linle Seite geneigt trug, als beuge er ſich vor ven beftän- 
digen Schichalsſchlägen. Dabei war aber ver Tiger ein ſehr 
gutes, treues und ehrliches Gemüth, ohne alle Falſchheit und 
Hinterlift, und trugen biefe Eigenſchaften dazu bei, ihr jehr 
nachläßiges, gar ſchmieriges Aeußeres vergefien zu machen. 
Ihre älteften Bekannten erinnerten ſich deſſelben Roces, deſſelben 
wollenen, Hinten gefnüpften Halstuches und derſelben Kopfbe— 
deckung — eines Mitteldings zwiſchen Nachthaube und Turban, 
eigentlich Beides zugleich, denn ſie pflegte die erſtere mit einem 
einſt roth geweſenen Tuche am Kopfe zu befeſtigen. Dabei 
liebte der Tiger ſeine Kleidung und trotzte muthig faſt allen 
Anſpielungen. Wir ſagen: faſt allen; denn eine bes Armen- 
arztes- hatte fie doch einſt ſo übel genommen, daß fie ihm 
auf ein Haar ven Dienft gekündigt hätte. Der Doktor hatte 
nämlich eines Tages gefagt: „Tiger, wenn Ihr fo fortmacht und 
Euch nicht reinlicher anzieht, fo erleb' ich es noch, daß, wenn 
Euch Jemand an die Wand wirft, Ihr zwei Schuhe vom Fuße 
boden Heben bleibt!" ‚Darüber hatte ver Tiger Heftig geweint 
und gefagt: er könne das nicht vergefien, er habe fi im 
Traume fo erblidt und es habe jhredlic ausgeſehen. 
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Die alte Fran trat alfo'in die Schreibſtube, einen Heinen 
Korb in der Hand, woraus fie ein Brod hervorholte, ſowie 
eine in Papier eingeſchlagene Wurft, das Frühftäd des Gehül⸗ 
fen. und des Lehrlinge. Beide machten ſich aud bald darüber 
ber, und wenn auch Tiſchtuch und Teller fehlten, fo that es 
doch Herr Larioz nicht anders, als daß er einen Bogen Papier 
anf der Tiſchede ausbreitete, darauf ben abgerifienen Dedel 
eines Buches legte und auf biefem die Wurft zerſchnitt. Der 
Tiger ſchaute zu und wartete geduldig anf das Ende bes 
druhſtücls, da er wohl wußte, daß auch für ihn mas ab- 
fallen würde. 

„Nun, wie gebt denn mit Eurer Wohnung? fragte der 
lange Mann, nachdem 'er ein Stüd Brod und Wurft verforgt 
und dann das Mefier mit aufwärts gefehrter Spige in ber 
Hard Hielt. „Habt Ihr's dem Hausherrn tüchtig gejagt und 
ihn ermahnt, das Dad; ausbeffern zu laſſen? Bei San Jago! 
Bern man feinen Hauszins einftreicht, fo muß man dafür 
forgen, daß es ben Hausbewohnern nicht auf das Bett regnet!" 

- Der Tiger hatte eine Stimme, melde zu feinem kläg- 
lien und verwahrlosten Ausſehen durchaus paßte. Seine 
Reven Mangen immer wie ein fortgejegtes Schluchzen, und 
dann erhob er feine Stimme immer am unrechten Orte, fo 
daß man Fragen zu vernehmen glaubte, wo gar feine hin- 
gehörten. J 

„Ach, du lieber Gott!" ſagte er, „was kümmert ſich der 
Hanshere um ein armes Thier, wie ich bin? So, das Dad 
ift entzwei? hat er mid) gefragt, es vegnet ftellenweife in 
Eure Kammer? Num, da weiß id Euch vorderhand einen guten 
Rath: ſtellt Euer Bett nicht dorthin, wo es hinein regnet, 
denn fonft könnte es naß werben." 


: 176 : Reunted aapuel. 


nDer Hausherr hat ben Teufel im Leib!“ meinte ver 
Schreiber. 

„Ja, und ba fagte er noch obendrein," — fuhr der Tiger 
“fort, — „id folle mich an fo ein bischen Waſſer nicht Yehren, 
das follte ich ſchon lange gewohnt fein. Nun iſt das freilich, 
wahr, denn fo lange ich da oben wohne, jest ſchon an bie 
zwanzig Jahre, tröpfelt es von Zeit zu Zeit immer durch 
das Dad. Ach, dur lieber Gott! Aber fo arg, wie jeht, war 
es nod nie." 

An fo was mag fi, wer will, gemöhnen!“ erwiderte 
heftig Herr Larioz ; „man muß dem Hauseigenthümer einmal 
tüchtig auf ſein eigenes Dach ſteigen.“ 

Aber man kann im der Welt doch viel gewohnt werben! 
ſpricht meine Großmutter,” — mifchte ſich der Knabe in das 
Geſpräch, — „wie ja auch die alte Frau zum Aal gefagt hat, 
indem fie ihm die Haut abzog.“ 

‚ „So wollen wir did einmal in ben Regen unter das 
Dad) legen,“ fagte der Schreiber mit einem mißbilligenden 
Blicke anf Gottſchall. 

„Auch der Bäder ſagte ſchon: Gewöhne dich daran, 
Miez! da fegte er mit der Kate den Ofen aus," — mur- 
melte der Knabe in ſich hinein, doch fo leife, daß es fein Bor- 
gefegter- nicht verftand; fonft wilrbe ihm. das umgeitige Citiren 
von Sprichwörtern wahrſcheinlich einen neuen Klaps eingetragen 
Haben oder ihm fein a Antheil an ber Burft ent · 
zogen worden fein, 205 

„Aber er macht's ums aus nicht, beſſer!“ fuhr der lange 
Schreiber fort, nachdem er abermals feinem Frübftüd zuge 
ſprochen. „Wenn es auch bei uns gerabe nicht hereinregnet, 
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Obgleich pattern Name auf dem Titel eines Buches baflir 
bürgt, daß basjelbe für das Publikum von höchſtem Interefie fein werbe, 
und baber jebe weitere Empfehlung überflüffig erfcheinen läßt, jo kann 
die unterzeichnete Berlagshanblung doch nicht umhin, auf bas vorliegende 
Fe des berühmten Berfaffers noch ganz befonders aufmertſam 
zu machen. 

Der Gebanfe, einerfeits das gegenwärtige Reben ber menſchtichen 
Geſellſchaft mit all feinen Härten und Borurtbeifen, mit feinem frafjen 
Wateria jsmus, feiner eingebitbeten Aufklärung und feinen ebenfo fber- 
teiehenen finfteren Aberglauben zu fgilbern; und andrerſeits einen 
Menſchen barzuftellen, der ehrlich und vorurtheilsftei, mit einem umlber- 
windlichen Glauben an das einzig Gute und Rechte gegen bieg Leben 
und biefe Geſellſchaft anlaͤmpft — mit einem Wort: einen Don Onirote 
zu ſchreiben, wie ihn Cervantes in unferer Zeit gefchrieben haben würde: 
— ber Gedanke Tiegt fo nahe, daß man ſich nur darüber wundern kann, 
wenn er Bisher nod) don iemanb aufgefaßt mb ausgeführt wurde. 
Freilich gehört zur Abfaffung eines folhen Buches nit nur, baß man 
einzelne Gefehfeufterifen und ihre Berhältuiffe keunt, fondern baß 
man die gefammte Gefellſchaft, das gefammte Leben mit fcharfem 
Blid —— und aufgefaßt habe. Das finden wir nun gerade 
bei Hadländer in einem Maße, wie kaum bei einem andern unjerer 
jetigen beutfpen Schriftfteller, unb fein amberer ift wie Hadländer bazu 
gerignet, biefem Stoff mit allen ftets ſich durchkreuzenden tragiſchen und 

omiſchen Gonfliften jein volles Recht angebeihen zu laſſen. Wir glauben 
nicht, daß ein anderer Stoff dem Humor ein Tote Feld biete, bem 
Humor, mit welchen Hadländer fo reich begabt ift. 
- Der Hene Don Auirste if Hadländer's „gietichter Stoff, und bie 
länzenbe Friſche ber —A und Darftellung, bie meiſterliche Aus- 
— beweiſen, daß ber — ſeinem — gewachſen war. 
Hfutigort, im Februar 1858. - 
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jo wackeln doch Fenſter und Thlren, md man veßrenät soft 
mehr Holz, als man erfhwingen Tann." 

„Ich habe es aufgegeben, was zu ſagen,“ meinte bie alte 
rau, „denn ſelbſt der Herr Doktor, ber doch fein Wort gut zu 
ſtellen derſteht, wird ja nicht einmal mit dem Hausherrn 
fertig. Er hat fi an ben Häufern verlauft, fo fagt ber 
Doktor, aus Aerger daräber trinkt er Abends mehr Wein, ala 
er folte, und das will er wieder dadurch hereinbringen, daß 
ex auf dem Dad ein paar elende Ziegel erfpaxt." 

„Dergleichen bat ber baulerotte Apotheker auch gedacht,“ 
ſprach Gottſchall mit pfiffigem Lächeln; „denn er fagte: So 
muß Reichthum wiederkommen. Damit ſtand er über Nacht 
auf und verfaufte für einen Kreuzer Läuſeſalbe.“ 

Mud die hat er wohl an dich verkauft, he?" fragte ver 
Schreiber: mit finfterem Stirnrunzeln; „Gottſchalk, Gottſchalt, 
du bift ein wirklicher Schalt, und es wäre beffer, man ſchickte 
dich zu Meifter Schwörer zurüd! So lange du dort unter 
ver Elle gejeufzt Haft, warſt du ein Kopfhänger und haſt 
nicht gewagt, dein Maul aufzuthun; bier aber, wo man dich 
mit Liebe behandelt, fließt vie Schelmerei beftändig aus bir 
heraus." —B 
„Aber ich meinte es ja nicht böfe, Herr Larioz,“ ent⸗ 
gegnete der Knabe mit einem affeftirt demüthigen Blide; „das " 
find fo Sprüdjlein, die ich von den Gefellen gehört und bie 
mir immer einfallen." , 

„Ich wollte, Dir fiele was Anderes ein,“ ſprach fireng der . 
Schreiber; „jet ſchau deine Arbeit an" — damit zeigte er mit 
feinen langen, dürren Fingern auf den Papierbogen, wo oben 
die vier Zeilen gegen das ganje weiße uebrige wie gar nichts 
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ausfahen; „wenn ber Herr Prinzipal nachher fommt, werde 
ich dir wahrhaftig nicht wieder durchhelfen. — Meinft du 
vielleicht, es ſei fo leicht, ein ordentlicher Schreiber zu wer- 
den, obenbrein, wenn mar bie Sache fo faumfelig angreift? 
Ich kann dich verſichern, Gottſchall, aller Anfang iſt ſchwer, 
fogar Bei dem größten Fleiße.“ 

„Ja, aller Anfang ift ſchwer,“ feufzte wehmäthig ber 
Knabe, „das hat ver Bauer aud) gefagt, da wollte er bie Kuh 
am Schwanz in den Stall ziehen." . 

Diefes Mal zudten die Finger des Herrn Parioy nad) dem 
großen Lineal; doch erhob fid der Lehrling fo eilig wie möge 
lich und begab fi am feinen Schreibtiſch. Auch tauchte er 
die Feder num geſchwinder ein als gemöhnli und fing mit 
aller Emfigteit an zu ſchreiben. 

„Es ift doch ein gutes Bürſchlein,“ fagte begütigenb ber 
Tiger, der den Knaben jeines harmloſen, heiteren Gemüthes 
wegen lieb gewonnen Hatte umd ihm alles Mögliche zu Ge- 
fallen that, „Sie werben fehen, Herr Larioz, aus dem wirb 
noch was Rechtes; freilich, fleißig muß er fein, recht fleißig." 

„Ja, aber da er nicht fleißig ift, fo wird er in ven Mühen 
des ernften Lebens untergehen und kommt, wenn er nicht recht 
fleißig wird,‘ auf feinen grünen Zweig.“ 

„Ja, aber er paßt auf und begreift leicht,“ meinte ver Tiger. 

„Ex begreift, was ihm Spaß macht,“ fagte Herr Larioz, 
während er vor fein Stehpult trat und vie Arbeit wieder aufs 
nahm, „Aber ihm fehlt der gehörige Ernſt; fieht Sie, Frau 
Friedel, jegt geben wir ihm die beften Lehren, und macht er 
wohl ein ernftes Gefiht? Schaue Sie ihn ſich an! Da braucht 
jegt nur draußen das Allergeringfte zu geſchehen, ba braucht 
um Beifpiel nur einer von den bumten Lappen an ber Waſch- 
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leine zu fallen, fo wird er in ein lautes Lachen ausbrechen. 
— Sage mir doch eigentlich, Burſchlein, worüber laͤchelſt du 
jetzt, he?" 

„Ich laͤchle ja gar nicht, Herr oarich,⸗ erwiderte Gott⸗ 
[halt und machte die furchtbarſten Auſtreugungen, ein ernſtes 
Geſicht zu zeigen. 

„Ja, ja, ich weiß wohl, du willſt keine guten Lehren an- 
nehmen; aber ich fage dir, Gottſchalk, wenn bu fo fortmadhft, 
kommſt du auf feinen grünen Zweig, fonbern gehft unter.” 

Mochten num dieſe Worte für den jungen Menfchen etwas 
fo außerordentlich Komiſches haben, ober plagte ihn fonft 
was — genug, er brach los und lachte fo laut und fröhlich, 
daß felbft auf dem harten Geſicht des Schreibers ein Lächeln 
weiterleuchtete und der Tiger mit lautem Geläditer einfiel. 
Dabei trat die alte Frau zu dem Knaben hin und patſchte ihm. 
auf den Rüden, wie man es bei ähnlichen Beranlaffungen: 
Heinen Kindern zu machen pflegt, damit fie bei einem Lach— 
anfalle nicht fo fehr außer Athem kommen. 

„Laſſen Ste ihn gehen, Frau Friedel,” ſprach wieder et 
ber Schreiber, „der Kerl ift unverbeſſerlich, und ich werbe noch 
ſtark an ihm herunterhobeln müſſen.“ 

Die alte gute Frau beugte ſich aber tief zu dem Kopfe 
des Knaben hinab, fo daß ihr runzeliges Geſicht fein friſches 
Iodiges Haar berührte. Dann fagte fie halblaut zu ihm: 

„Nicht wahr, du wirſt brav, Gottſchalk, und lernſt tüchtig, 
Daß was Rechtes aus dir wird? Und ich glaube, daß du es 
zu was bringft; denn ich habe neulich deinetwegen in den 
Karten nachgefehen, und da ſtand viel Ehre und Sm. Nicht 
wahr, du gehſt mir nicht unter? 

„Nein, nein, ich gehe nicht unter,“ verſetzte abermals, doch 
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jegt verbiffener lachend ver Mnabe. „Ich werde mid fhon 
bemühen, in die Höhe zu fommen.“ Und darauf feßte er 
fläfternd Hinzu: „Fett ſchwimmt oben, fagte Bartel, da lebte 
er mod 

Nachdem ver Tiger auf dieſes Intermezzo noch bie Schrift 
züge Gottſchalls bewundert, auch das Übrige Brod und ein 
poor Wurſtzipfel zufammengelefen und eingepadt, ſtrich er 
dem Knaben nod einmal leicht über ben lockigen Kopf, er⸗ 
tundigte fi, ob Aufträge für ihn da fein, verließ dann bie 
Stube und ſchritt durch den melancholiſchen Hof zum Haufe 
hinaus. . 

Herr Larioz arbeitete fleißig an feinem Auszuge, und auch 
Gotjſchalt bemühte fich, tüchtig darauf 108 zu ſchreiben. Doch 
war ‚leiver heute einer von ven Morgen, wo er zu feiner 
anhaltenben Arbeit kommen konnte; denn Baum hatte er ben 
vier ſchon vorhandenen Zeilen noch ein paar. Dutzend zuge 
fügt, als im Nebenzimmer, in ver Stube des Prinzipals, eine 

- Stimme laut wurde, die ihn veranlaßte, bie Feder ruhen zu 
laſſen und erſtaunt zu Heren Larioz aufzubliden. Cs waren 

. egentli zwei ober mit ber bes Prinzipals brei Stimmen, 
die fi vernehmen ließen und etwas Wichtiges zu befprechen 
ſchienen. Die eine Stimme fagte: „Sie werben mir aber zu- 
geben, Herr Doltor, daß ich vieleicht triftige Oründe habe, 
eine Anfiht und die des braven Mannes hier zu verfechten. 
Erlauben Ste mir, Ihnen zu bemerken, daß dem Schwörer 
eine gelinde Strafe nichts ſchaden kann, baß man ihm fo zu 
Tagen wegen bes Vorfalles neulich Nacht etwas anhängen follte, 
tem, baß wir Alles dazu beitragen mäflen, unſere Klage zu 
begründen und aufrecht zu erhalten.” 
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„Aber ich weiß gar nicht, wie da eine Klage zu formu⸗ 
liren wäre. 

* „Run, Ste werben mir zugeben,” fuhr die erfte Stimme 
wieder fort, „Daß es denn doch eim bischen ſtark ift, einen 
armen Buben bei Nacht auf bie Straße zu feen und den 
Teufel zu bitten, daß er ihn hole. Ach, erlauben Sie mirt 
Wenn das wicht firafbar ift, da weiß ich überhaupt nicht, 

- warum man in biefer Welt noch Prozeſſe anfangen ſoll.“ 

" „Das iſt Doktor Fleder,“ fagte Herr Larioz. „Er fpriht 
von bir.” 

Set wurde aud die dritte Stimme laut, und bei dem 
Klange derſelben fuhr ber Knabe etwas Weniges zufammen. 

„Ich muß dem Herrn Doktor leder Recht geben,” ließ 
fich die britte Stimme vernehmen; „was Teufel! man jagt 
feinen Hund Nachts bei Regenwetter aus dem Haufe. Das, 
fol mir der Schwörer, biefer Kerl, nicht umfonft gethan 
haben I" 

„Das {ft mein Bater,” meinte ſchüchtern Gottſchalk. 

„Allerbings, da haben Ste Recht,“ hörte man den Rechts- 
eonfulenten fagen, „mb wenn es angeht, Können wir ben 
Schneidermeifter Schwörer wegen Mißhandlung Ihres Sohns 
belangen.“ 

„Zu gelinde, viel zu gelinde! Erlauben Ste mir, Ihnen 
zu bemerken, das wäre kaum ber Mühe werth. Nein, nem! 
Man muß den Schwörer in ſeinem Glauben zu erhalten fu« 
Gen, der Rnabe ſei verſchwunden, und babei will id; Ihnen 
zugeben, daß vernünftige Menfchen meinen werben, er fei 
Gott weiß, wohn gekommen, verunglüdt, meinetwegen von 
Räubern oder Zigeunern geftohlen; das ift mir Alles glei, 
viel, item, bie Sippſchaft des Schneidermeiſters muß in ihrem 
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Glauben erhalten und Befärtt werben, ber Teufel habe ihn 
wirklich geholt.“ 

J Herr Larioz hatte bei dem eben gehörten Geſpräche feine 
Arbeit unterbrochen, hatte gebantenvoll das Kinn in bie 
Hand gelegt und ran ee) verdrißich mit dem 
Kopfe. ‘ 

„Sie find fonft ein fo geſcheldter Mann, lieber Doktor,“ 
hörte man den Rechtsconſulenten fagen, „aber dieſes Mal 
haben Ste jebenfalls Unrecht; id; kann Sie verſichern, ich 
wüßte nicht, in- welcher Art ich eine Klage wegen Teufelholens 
anftellen follte; ich müßte ja fürchten, mich völlig lächerlich zu 
machen, Und dann, wenn man bie Sache ruhig betraditet, fo 
hat der Anabe irgend eine Beranlaflung gegeben zu ber übeln 
Behandlung, die ihm zu Theil geworben.“ 

„Diefes Mal nicht," vernahm man bie Stimme des Iä- 
gerd, Herrn Brenner. „Zu Anfang, als mein Gottſchall in 
die Lehre kam, war e8 mir gelungen, dem Meifter Schmörer 
die Lioreen meiner Herrſchaft zu verſchaffen, damals lieferte er 
noch gute Arbeit. Als er ſich aber nicht lange darauf mit feinen 
jegigen ftillen Freunden verband, da wurde die Arbeit immer 
{&lechter, ‚meine Kameraden Hagten mit Recht übe die mangel- 
haften Anzüge; ich verfihere Sie, Weiten und Hofen waren 
zu burz und zu enge, auch mit ber heißen Nabel genäht; und 
der Here Baron von Breda nahm ihm die Arbeit ab. Bon 
dem Augenblide an war mein Gottſchalk nichts mehr nutz. Ich 
weiß wohl, daß der Junge feine Fehler hat, wie jeder Andere, 
aber e8 Ing Mar am Tage, daß der Verluft ber Kundſchaft 
aus meinem Gottfhalt mit einem Dale ven böfeften Buben 
gemagt." 
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mSie werben mir zugeben, mein lieber Doktor, daß fo 
was unverantwortlich if," ſagte der Armenarzt. 

Wenn ich das auch zugeftehen muß," entgegnete ber 
Rechtsconfulent, „jo werden Sie mir dagegen einräumen, daß 
ich von meinem Standpunkte ans Ihren Wunſchen ‚nicht nad 
Tommen Tann.‘ 

„Sollte fi} denn nicht eine Meine Handhabe drehen laſſen 
tönnen, womit fih die Sache nach unferer Anficht bewegen 
ließe, mein lieber Herr Doktor? Habt ihr Herren vol Recht 
doch ſchon fo viel, was gerade nicht Recht war, möglich ge» 
macht, und wir find hier fo fehr in unferem Recht, daß, wie 
Sie mir zugeben werben, ein Hein bischen Unrecht ſchon ver- 
zeihlich wäre," 

„Das Beſte iſt,“ hörte man nad) einem längeren Still- 
ſchweigen den Rechtsconſulenten jagen, „wenn wir Die Haupt⸗ 
perfon in dieſer Geſchichte, Herrn Larioz, noch ein Mal hörten. 
Iſt's Ihnen gefällig, meine Herren, fo treten wir einen Augen» 
blick in die Schreibftube." 

Den Herren ſchien dieſer Vorſchlag in der That zu ge 

- fallen; denn, im nächften Uugenblide wurde die Thür geöffnet, 
und herein traten bie Beflger der brei Stimmen,: welche man 
durch die dunne Wand fehr deutlich vernommen. Doktor 
Bleder ſchoß mit feiner gewöhnlichen Lebendigkeit herein, kniff 
fein rechtes Ange vertraulich gegen den Schreiber zu, wobei er 
bebeutenb mit dem Kopfe nidte, unb faßte zu gleicher Zeit ven 
Lehrling am Rockragen, ihn zur Begrüßung fo freundlich und 
derb ſchüttelnd, daß bie Feder faft der Hand entfallen wäre. 
Der Redtsconfulent ging wilrbevoll, wie es fi für einen 
Manu von feiner Stellung gegiemte, das Kinn in vie Hald- 
binde ‚vergraben, auf dem Gefichte einen Zug ſtiller Sauft- 
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auth und Ergebung, den er feinen Clienten gegenüber gern 
anzunehmen pflegte, um für eine umgänglide, ruhige und an, 
. genchme Perfönlichteit zu gelten, einen Zug, ber aber zur 
Wahrheit wurde, fo oft er ſich ſeines Hausweſens, namentlich 
feiner Schiwiegermuttter erinnerte. Vater Bremer war eine 
breitfchulterige, große Perfönlichfeit, mit einem mehr als fanft 
gerötheten Geſichte. Dabei aber war er ein wohlgewachſener, 
hübſcher Mann, vortrefflich im Dienfte und der andy bort eine , 
ſehr gute Figur machte. Es konnte Niemand ficherer, mit 
größerer Leichtigkeit, ja, eleganter feinem Herrn bie geladene 
Buchſe präfentiren, als ver Jäger Brenner. Wenn er hinten‘ 
anf dem Wagen ftand, fo fah das fo impefant aus, daß man 
hätte fragen Können: „fährt dort vielleiht Seine Majeftät in 
Allerhöchſt eigener Perfon?" und wenn er bei ver Tafel fer- 
virte, fo geihah das mit einem ſolchen Aplomb und dabei mit 
einer ſolchen Umſicht, daß die Freunde des Barons Breda 
dieſen um feinen Jäger ordentlich beneideten. Merkwurdig war 
es aber vabei, daß Herr Brenner, ſobald er Federhut und 
Bandelier abgelegt hatte und ſich im gemöhnlichen Leben be- 
wegte, ziemlich fteif und ımbeholfen war, und daß es ihm ba 
namentlich, wie einem ſchlechten Schaufpieler ging, ver zwei 
Hände zu viel hat und abfolut mit biefen nichts anzufangen 
‚ weiß. Diefe Schüchternheit war ſeltſam an Heren Brenner, 
und er, ber fchon Ihrer Majeftät der Königin ohne Furcht 
und Tadel ein Glas Waſſer präfentirt hatte, war, verlegen, 
wenn er außerhalb des Dienftes nur bei etwas höher geftell- 
tem Leuten ins Zimmer treten ſollte. Zu Haufe war das. ber 
greiflicher Welfe nicht der Fall, und doch pflegte Herr Brenner 
bei großen Familienfcenen, wo es eine bebentende Abkanzelung 
galt, ober wo er fogar den Verſuch machte, ver Großmutter 
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feine Meinung kund und zu wiffen zu thun, mit Federhut und 
Bandelter zu erſchelnen. 

Jetzt war er alfo ver Letzte, der ins Zimmer trat, und 
nachdem ex eine Berbeugung gegen Herrn Larioz gemacht, 
firedte er feine rechte Hand nach Gottſchalt ans, der fih ihm 
als gehorfamer Sohn augenblicllich näherte und nun vom 
Vater Brenner als Verlegenheits · Ableiter benutzt wurde; denn 
er behandelte ihn als Sache, die man zum Spielen in der 
Hand Hält, man kbunte ſagen: als Spazierftod; denn er um⸗ 
fing mit feiner breiten Hand dem Kopf des Knaben und drehte 
ihn zuwellen, wenn er feine Meinung abgab, nad; allen Sei» 
ten, henum. 

nDa wären wir alſo,“ fagte der Armenarzt, „ein voll 
konrnenes und ſehr vefpeftables Concilium, das wird Jeder 
mgeben müffen, ber uns hier -beifemmenfleht. Erlauben Ste 
mir, Ihnen zu bemerken, daß es vielleicht von Wichtigkeit fein 
wird, dem Herm Larioz — meinem freunde Don Lariez — 
als Hauptfelben ver ganzen Action, ale ganz holliſcher, ver- 
nchter Perſonlichteit, die Sachlage nochmals ins Gedächtniß 
zurückzurufen. 

Bater Brenner, ber nichts dagegen einzuwenden wußte, 
legte die linke Hand, die er gerade frei hatte, am fein baͤrtiges 
Km und nidte mit dem Kopfe. 

Ich halte das für unnöthig,“ verfegte ber Rechtsconſulent, 
indem er mit wichtiger Miene fein Kinn in bie Halsbinde 
vergenb. „Herr Larioz lennt ven vorliegenden Fall" 

„Ja, umb ich erlauke mir, zu bemerfen, daß ber Fall fehr 
wichtig iſt!“ rief der Armenarzt, „umd Sie werben mir zus 
geben, daß es nicht umndthig it, dieſes unferem Freunde, Don 
Larioz, Ins Geväätnig zurüchurufen. Bum Henker, man äßt 
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fich nicht uur fo für den Teufel halten; und biefer vortreffliche 

Freund, ber bort fteht, weiß am beften, wie erſtaunlich Häg- 

lich es war, als der arme Heine junge Menſch ganz durchnäßt 

in Kälte und Wind vor dem Haufe herumlief; e8 war das 

ein Anblich, ver auch das weichſte Herz. ſteinhart machen 
nißte.“ 

Während der Doktor dies mit großem Pathos ſprach, 
hatte er ganz bie Haltung eines Rampfhahns angenommen. Er 
ſtand da mit gefpreizten Beinen, "ven Bauch fo viel ala mög- 
Hd vorgebrädt, die Nafe hoch erhoben und mit beiden Hän« 
den in ber Luft herumfuchtelnd, wobei ex in ber Linken ben 
Stod mit dem filbernen Knopfe trug. Seine Rede war ber 
ſonders an Herrn Larioz gerichtet, von bem er wohl wußte, 
daß ihm ber ganze Teufelshandel äußerſt widerwärtig war, 
und ben er durch feine begeifterten Worte mit ſich fortzureigen 
hoffte; doch ſchien feing Abſicht dieſes Mal durchaus nicht. ger 
lingen zu wollen. Der Schreiber hatte fein Lineal hoch empor 
genommen und blidte ziemlich finfter in ben Hof hinaus. 

„Nun, was meinen Sie?" fragte ver Rechtsconſulent nach 

‚ einer Pauſe, während. welcher Alle ſchwiegen. 

„Ich meine,“ entgeguete Herr Larioz, „Daß bie ganze 
Sache ein unangenehmer Handel ift, ber fi am beften dadurch 
ansgleiht, dag man ihn liegen läßt und jo nach und nach 
vergißt.· 

„Den Teufel auch!“ rief der Doktor; „Freund, laſſen Sie 
mir Ihre gewöhnlichen Phantafien von Recht und Gerechtig- 
keit nach Ihrer Art! So kommt man nicht durch bie Belt, 
das Tann ich Sie verſichern.“ 

„Ich meine ferner," fuhr der Schreiber, gänzlich unbe» 
wegt buch biefe Erclamation, fort, „daß, wenn Herr Brenner 
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gegen Meifter Schwörer wegen unbefugter Mißhandlung feines 
Sohnes zu Hagen hat, ich gern bereit bin, feine Mage durch 
mein Zeugniß zu unterftügen, daß id} aber bagegen mit ber 
ganzen Teufelsgeſchichte nichts zu thum haben will. Bei San 
Jago! Es Hat freilich der Larioz genug gegeben, bie ben 
Teufel im Leibe hatten, davon bin ich überzeugt, aber feinen, 
der Luft gehabt hätte, fi mit der Perfon des Höllenfürften 
zu ibentificiren.“ " 

„Rinbereien, Kindereien, Kindereien!“ ſchrie ber Dokter, 
und er ſprach dieſes Wort jedes Mal mit Iauterer Stimme 
aus; „Sie werben mir zugeben, befter Don Larioz, daß ich 
mir meinen Spaß nicht fo verberben laſſen darf. Die Sache 
iſt aufs befte eingefävelt, Meiſter Schwörer iſt ber feften An- 
ficht, er habe wirklich den Teufel gefehen, und wollen Sie,“ 
fegte er mit Tomifcher Wehmuth Hinzu, „dieſem Manne feinen 
guten Glauben verberben 2 

„Beſter Doltor,“ nahm der Rechtsconſulent, der Beinahe 
ungebulbig zu werben begann, das Wort, „Sie jehen, wir 
Männer vom Fade finden, daß ber Sache keine rechtliche 
Handhabe zu drehen if. Sie haben fih nun einmal in bie 
Teufelsidee hinein verbiffen, aber wir können die Sache nad 
Ihrer Idee unmöglich unterftügen. Wollen Sie eine Klage— 
Brenner vontra Schwörer, Mißhandlung bes jungen Men- 
ſchen betreffend, fo ftehen wir mit allen unſeren Kräften zu 
Befehl. Da ift aber vie Grenze, und ich verfichere Sie, ich 
tönmte wahrhaftig in die Lage kommen, mich lächerlich zu 
machen, wenn ich mich in eine ſolche Teufelsgeſchichte einließe, 
von der ich voraus weiß, daß fie nicht durchzuführen iſt. 
Vielleicht,“ fegte er mit Würbe hinzu, wobei ſein ganzes Kinn 
in ber Halsbinde verſchwand, „finden Sie einen Winkeladvola - 
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ten, ber die Sache annimmt, Sie um Ihe Geld bringt und 
dan figen Iäßt. Aber mern Sie den Kath eines guten 
Freundes anmehmen wollen, befter Here Doltor, ſo —“ 

- „Das tft alles recht gut und wohl,“ rief der Arzt, ver 
fich während der Rebe des Advokaten wie eine Wetterfahne 
gedreht Hatte, um alle Anweſenden ver Reihe nach zu betrach⸗ 
ten, „Das iſt vortrefflich gefprodhen; aber Sie kennen jenes 

‚Bolt nicht! Nur wenn wir fie mit ihrer Teufelsfurcht an- 
paden, ift was aus ihnen herauszuprefien. Kommen wir ih- 
nen aber mit einer ganz gewöhnlichen Klage auf den Leib, fo 
wette ich Hundert gegen Eins, fie find gerabe fo pfiffig wie 
wir, und wir Könmen mit langer Nafe abziehen.” 

„Und das wäre das Beſte,“ Tieß ſich der Schreiber ver- 
nehmen, „wenn das Recht nicht auf-umferer Seite iſt.“ 

„Das Recht, lieber Freund, das Recht!“ rief der Doktor 
mit komiſcher Entrüftung, wobei er orbentlih in vie Höhe 
ſprang; „Sie follten mir eigentlich nicht erlauben, daß ich 
Ihnen bemerkte, das Hecht laͤßt ſich drehen, wie eine wächferne 
Naſe, aber es iſt Leider. Gottes fo. Was wollen Sie mit 
Ihrem Recht! Aber ich kenne Ihre Ayfichten, und mit biefen 
werben Sie doch hundert Malanftoßen. Sie Halten die ganze Welt 
für ehrlich und werben bei dem Glauben verbleiben, bis man 
Ste mehrere Mal bonnermäfig über ven Löffel barbirt hat, 
und wenn bas einmal recht tüchtig geſchehen ift, dann werben 
Sie nad; Gott ſchreien und — Ihrem ganz ergebeuften 
Diener.” 

Damit wandte ſich der Dattor um und madte Miene, 
wie im Zorne, das Zimmer verlaflen zu wolle. An ver 
Thür aber drehte er ſich auf dem Abfage herum, machte ein 
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vülfiges Gefuht und ref, wie man eine Tpie, vielleiht gnfüige 
Entſcheidung zu hören: „He? . 

Bater Brenner hatte beveittenb mit bem Kopfe gefchättelt, 
und auch ihm wollte das Benehmen bes Schreibers nicht ein 
lenchten. Er ſtrich fich mit ver Hand über den Bart, ſchob Gott ⸗ 
ſchall wie zum Schutze einen. Schritt vor ſich hin und wollte mit 
einer feierlichen Heve gegen das Stehpult anandren, war jedoch 
ſehr froh darüber, daß der Doktor abermals das Wort nahm. 

„So iſt denn nichts zu machen?“ fägte biefer. „Ich 
hätte Das nimmer von Euch gedacht, Dow Larioz. Nım gut, 
ich gehe meinen eigenen Weg und will ſchon fehen, was ih 
für meine armfelige Berfon allein herausfchlagen Tann. Aber 
Eines werben Ste mir zu bemerlen erlauben: laſſen Ste mid 
meinen Weg gehen und kommen Sie mir nicht in die Quere. 
Es ift mir ja nicht um meinetwillen, ſondern hauptſächlich um 
Sie felbft zu thun. Sie kennen jenes Volt nicht, und wenn 
Sie, gerade und ehrlich, wie Sie find, mit demfelben zu thun 
Triegen, ſo kommen Sie in Schaben, darauf Können Ste Gift 
teinten — meinetwegen einen ganzen Schoppen Blauſäure. 
Item, jegt bin ich fertig.” 

Der Rehtöconfulent ſchien hoch erfreut, daß ber Doltor 
wirllich fertig ſei; denn die Unterrevung hatte ihm ſchon viel 
zu lange gedauert. Trotzdem aber machte er zum Abſchiede 
ein freundlich laͤchelndes Geficht, fagte etwas von fonft in allen 
Dingen gern zu Dienften ftehen, von thätiger Rechtshülfe, 
unbevingt Vertrauen verbienen, und was dergleichen Phraſen 
mehr find, und mandvrirte babet fo glädlih mit Complimen- 
ten und Wendimgen, daß ſich der Armenarzt und Bater Ören- 
ner im näcjften Augenblide unter der Thür befanden. Hier 
aber blieb ver Letztere ſtehen, und da er an dem Thürpfoften 
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einen foliven Anhaltspunkt gefunden hatte, fo zeigte ex ohne allzu 
große Verlegenheit auf feinen‘ Sprößling, und fagte dabei: 
Und ver Here Doktor find mit meinem Keinen da zufrieden? 
Glauben Ste, daß er ſich zum Schreiber eignet? Es follte 
mid wahrhaftig frenen; ‘denn idy ſelber habe das Sqhnelder⸗ 
handwerk all mein Lebtag nicht ausftehen könunen. Nur meine 
Alte meinte, es ſei erfprießlich, wenn ver Kerl da feinen Ge 
ſchwiſtern baldigſt die Kleider fliden Lönnte.“ 

Der Rechtsconſulent verficherte, es werbe ſich ſchon machen, 
er habe alle Hoffnung dazu, und dann Heß aud Vater Bren- 
ner feinen Thürpfoften fahren, worauf er augenblidüch im 
dunkeln Gange draußen verſchwand. Dod hörte man feine 
tiefe Stimme noch zurückrufen: „Alfe, Oculi, halte dich brav, 
und mad’ mir feine Schanbe!" 

Der kleine Armenarzt war im halben Zorne davon geeilt, 
doch war er viel zu gutmüthig und hatte ein zu verfühnliches - 
Gemäth, um das Haus in Feindſchaft mit feinem alten Freunde 
berlaſſen zu Können. Deßhalb kehrte er auch im Hofe wieder 
um, trat an vie trüben Fenſterſcheiben ver Schreibftube und 

* Mopfte heftig daran, und als der Schreiber läcelnd geöffnet, 
rief er hinein: „Freund Larioz, Ihr werbet mir zugeben, daß 
Ihr einen verdammt harten Kopf habt. Und ich habe es doch 
fo gut mit Euch und dem Kuaben gemeint! Na, deuken wir 
vorderhand nicht mehr daran, und laßt mich machen! ber, 
tommt mir nicht in meinen Weg, das rathe id} Euch wohl- 
meinend; denn werm Ihr in meinen Weg kommt, fo werbe ich 
zornig, und ver Doktor Flecker in feinem Zorn ift eine gar 
gefährliche Perfönlichteit. Addio, caro amioo !" ” 

„Addio!“ erwiderte lachend Don Larioz; dann ſchüttelten 
ſich Beide die Hände, und ber Meine Doktor, bie gefähr- 
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liche Perfönlichteit, -hüpfte wie eine Bachſtelze aus dem Hofe 
. hinaus. ı 

Draußen an bem halbzerträmmerten Thorflügel ftand 
Vater Brenner; er hatte bie linfe Hand unter das Kinn ges 
legt, ſchien über etwas nachgedacht zu haben, und fagte nach 
einer Baufe: „Herr Doktor, mit den vornehmen Advokaten ift 
& nichts, Ich Terme einen ftillen Entenmaier, ber ſich ber 
Sachen armer Leute gern annimmt. 

„Lieber Freund,“ verfeßte der Doktor, indem er feine 
beiden Hände, wie beſchwörend, emporhob, „Iaffen Ste mid, in 
Ruhe mit Ihrem ftillen Entenmaier; ich fürchte ſelbſt, daß in 
der Sache auf dem Wege Rechtens nichts zu machen ift, weil 
der da drimmen fie nicht übernehmen wollte; denn wenn Einer 
mit dem Teufel umzugehen weiß, fo ift es ver Nechtsconfulent 
Blager." 

Bei viefen Worten lächelte er eigenthümlich und eilte in 

die nächſte Gaſſe Hinein. Vater Brenner aber blieb einen 
Augenblick gedankenvoll ftehen, und da er aufblidend gewahrte, 
daß ex fich im der Nähe. eines Weinhanjes befand, fo fiel er 
dort ein, um ſich nach den gehabten. Strapazen zu einem küh⸗ 
len Trunke zu verhelfen, 
"  Unterbeffen ſchrieb Gottſchalt drinnen in der Stube fleift- 
ger als vorher an feinem Bogen, wogegen Herr Larioz zer⸗ 
ſtreut ſchien und feine Auszüge nicht mehr fo emflg machte, 
wie früher; ja, er nahm zuweilen bie Fever quer in ben Mund 
und blicte gebanfenvoll in den Hof hinaus, Er ſchien lange 
etwas zu überlegen und eudlich zu einem Entſchluſſe gelommen 
zu fein, worauf er zw ſich felber fagte: „Ich muß bem Mei- 
fer Schwörer bemeifen, daß ich nicht ber Teufel bin.“ 
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Bei Meiſter Schwörer war e8 noch herkömmlich, daß, fo 

viele von ben Geſellen Play hatten, mit ihm umter einem 

Dache wohnten; dabei war dieſes umter bem Dache wohnen 
wörtlich zu verftehen und . hatte unter andern Bortheilen noch 

den Nugen, baß feiner ver.Gefellen ein Barometer brauchte; 

denn wollten’ fie wiſſen, ob braußen fehönes Wetter jei, jo 

durften fie nur in die Höhe blinzeln und brauchten nicht lange 

zu ſuchen, um irgend einen mitleidigen Stern aufzufinben, ber 

zu ihnen hereinflimmerte. Ahnete ihnen aber etwas von Regen 

"wetter, fo brauchten fie nur die Hand nach ben Dachplatten 
auszuſtreden, unb ber größere ober geringere Grab von Feuch- 
tigfeit, der an biefen herabtropfte, ließ fie zur Genüge erkennen, 
ob es ein Heiner Sprühregen fei ober ein feftes Regenwetter. 
Ia, fogar woher der Winb blies, war bier oben deutlich zu 
unterſcheiden; denn wenn er aus Weften kam, fo ſeufzte ber 
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alte Dachladen in feinen Angeln, blies er aber aus Norben, 
fo Happerten die Dachplatten wie ein Pochwerk. 

In einer Nacht, wo, dem unaufhörlichen Gewinſel des 
Dachladens nach zu urtheilen — derſelbe machte nämlich die 
verzweiflungsvollften Anftrengungen, ſich von einem Schließ⸗ 
baten loszureißen, und wenn das nicht gelang, fo pfiff und 
heulte er wie ein Hund am ber Kette — der Wind ans Weften 
lam und ein tüchtiges Regenwetter zwiſchen die Dachplatten 
bereinjagte, wo ber alte Schornftein des Haufes ſich mit in 
das Gefpräd, ber wilden Geifter draußen miſchte, aber feierlich, 
berubigend im Vergleich zu dem tollen Gezänk ber andern, wo 
ſammtliche Bretter⸗Verſchlage auf dem Dachboden knarrten und 
fößnten und wo der Klang ver Gloden, wenn fe hoch vom 
Thurme die Stunde anfchlugen, vom Sturmwind zerriſſen 
wurde, fo daß fie nur noch in zitternden Tönen weiter halfen 
Tonnten, in einer folhen Nacht lag ber Elberfelder in feinem 
Bette, und da er zufälliger Weife nicht ſchlafen konnte, fo ließ 
er vor feinem inneren Gefichte bie Erlebniffe der vergangenen 
Tage vorübergehen. Der Elberfelver Hatte bei ziemlich zer- 
rütteten Nerven eine auferorbentlich vegfame Phantafie. Er 
wer einer von den Menſchen, denen e8 als eine pure Unmög- 
lichteit erſcheint, ſtill und zufrieden ihrem Berufe nachzugehen; 
er hatte vielmehr bie ‚unglüdliche Neigung, biefen Beruf immer 
nur als Nebenfache zu betrachten und ihn fo weit als thunlich 
feinen Leidenſchaften unterzuorbnen. Schon als Lehrling war 
ihm die Erlernung feines Handwerks Nebenfache geweſen, und 
wenn er bavon etwas,erlernte, fo brauchte er dad nur, um 
feine Schelmenftreihe auszuführen. Er befaß damals eine 
außerorbentliche Fertigkeit, Raten megzufangen, ihnen den Balg 
abzuftreifen, diefen präpariren zu laſſen und alsdann, zu Pelze 
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decken verarbeitet, zu verkaufen. Als er Gefelle wurbe, warf 
er fid) auf das Iieberliche Leben, namentlich auf ven Tanz 
ohne Maß und Ziel, und da war ber Elberfelder eine ge- 
nannte und befannte Perſönlichkeit. Zu feinem Bebauern reid- 
ten aber feine Körperfräfte für ein ſolches Treiben nicht lange 
aus, ber Elberfelber wurde ſchwach im Kopf und wadelig in 
den Beinen, und wenn ihn aud der Ruf zur Schlacht, das 
heißt die Geige zum Galopp, noch immer unwiderſtehlich mit 
fortriß, fo war das doch nur noch wie ein Schattentang, und 
er mußte die Kräukung erleben, daß ihm eine feiner Gelieb-⸗ 
ten, die handfefte Köchin eines ftillen Haufes, bei mehreren 
Gelegenheiten und mit voller Indignation fagte: „Elberfelver, 
ich kenne Ihn. gar nicht mehr, Er kann ja gar nichts mehr 
leiſten !" 

Diefes Wort det Köchin ſchnitt tief in fein Herz, und es 
war ihm wie jene Schrift, die dem hochfeligen König von Ba- 
bylon auch an einem ſolch wilden Abend erſchien und ihn eben⸗ 
falls zur Buße mahnte. Der Elberfelder beſchloß, einen ans 
deren Menfchen anzuziehen, und da vom Erhabenen zum 
Lächerlichen, fo wie auch umgelehrt, nur ein Meiner Schritt 
ift, fo warf er ſich in die Arme feiner jegigen Glaubensge- 
nofjen und wurbe aus einem liederlichen Schneivergefellen ein 
gnabenerfülltes Wertzeug feiner Partei. Doc bewies ſich auch 
dieſes Geſchäft im Laufe der Zeiten nicht fo Iucratio, wie ver 
Bekehrte gedacht. Für eine äußerft angenehme Condition bei 
einer gefinnungstüchtigen Damen⸗Kleidermacherin, die aber bei 
ihrem Gefäft der männlichen Hülfe ſehr benöthigt war, zeigte 
er fi nicht gewandt und ausbauernd genug und mußte ent» 
laſſen werden. Er hatte es barauf verfucht, den unverſchuldet 
Herabgelommenen zu fpielen und ſich, als unverſchämter Hause 
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armer, vermittelft des außerorbentlich fleißigen Beſuchs aller 
möglichen Betſtunden zu ernähren; aber hier war bie Con⸗ 
currenz zu groß, .und fo wurbe er benn von einem wohl⸗ 
wollenden Mitglieve dem Meifter Schwörer empfohlen, ber, 
obgleich er damals noch ein tüchtiger und geſuchter Meifter 
war, doch ſchon gelinde Anwandlungen von Hendelei zeigte 
und bereits begann, feine fichere irdiſche Kundſchaft zu ver- 
nachlaßigen, auf die unfihere Hoffnung eines Gnadendurch⸗ 
bruchs hin, der ihn ohne Müh' umd Arbeit mit allen Glüdg- 
gütern diefer Erbe überſchültten ſollte. 

Mer auch im Haufe des Meiſters Schwbrer hatte ver 
Elberfelder nicht das gewünſchte ſtille und behagliche Aſyl ger - 
funben; die Meiſterin war ein hartes Gemüth, eine Unglänbige, 
die den frechen Sat aufftellte: zuerft heiße es arbeiten, und 
dam erft könne man fi zur Erholung ein Gebet gönnen; 
eine Frau, bie lieber dafür forgte, daß ihre Kinder ein gutes 
Hemd auf dem Leibe hatten, als daß nadte Negerknaben Gott 
weiß, wo, in Hinterindien, von fanft gefinnten Mifftonären im 
Hriftliche Behandlung genommen wurden; eine frau, bie da 
Miffionswert in ihrem eigenen Haufe beginnen wollte, ımb 
deßhalb Subjecte, wie den Elberfelver über alle Berge wünfchte, 
eine Frau, bie verftodt genug war, ihrem Mann eine Scene 
zu machen, weil fie nicht zugeben wollte, daß er, ftatt die nothe 
wenbigen Schulbücher für feine Kinder zu kaufen, fid mit dem 
ſauer verbienten Gelbe bei einer Geſellſchaft zur Verbreitung 
von Tractätlein betheiligte, — kurz, eine brave und rechtfchaffene 
Frau. Aber eben deßhalb war fie dem Gefellen ein Dorn im 
Ange, und er bachte ſchon feufzend daran, ſich eine andere 
Eonbition zu ſuchen. Da fam ihm die Teufelsgeſchichte des 
Meifters Schwörer, um uns eines unziemlihen Ausdrucks zu 
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bedienen, wie ein gefimbenes Frefien. Daß er den Meifter 
Schwöorer aus allen Kräften in feiner Anficht beftärkte, er Habe 
wirllich ben Teufel gefehen, verfteht ſich von ſelbſt; er erzählte 
ihm ſchaudervolle Geſchichten von ähnlichen Vifionen, die er 
ſelbſt gehabt, und hoffte dabei zuverfichtlich, dieſer erfte Beſuch 
des Böfen habe nur den Zwed gehabt, das Terrain zur fonbiren, 
am ſich im Haufe irgend einer armen Seele zu bemädjtigen. 
Darauf hatte der Elberfelver alfo geſprochen: „Meifter, Ihr 
ſeid Familienvater, ein wirbiger Mann und eine fefte Stüte 
der Gemeinde," Hatte auch mit vieler Sachkenntniß fortgefahren: 
„Ich bin doch ein ganz miferabler Sünder, und wenn fi ber 
Teufel mit der Seele eines armen Schneivergejellen begnügen 
wollte, fo würde ih mid, gern feinen Angriffen bloßftellen, 
in ber feften Ueberzeugung, daß es einigen unter den Freun⸗ 
ven baldigſt gelingen würde, ven Teufel aus mir zu bannen 
amd ihn dahin zurückzuweiſen, woher er gelommen." 

Darauf war ber Gejelle wie tieffinnig geworden, und ob 
Alles bei ihm volltommene Heuchelei war, oder ob jein Ber- 
fland wirklich durch fortgefegten ſchlechten Lebenswandel einiger 
Maßen gelitten, wiffen wir nicht genau anzugeben, glauben 
aber das Exftere; genug, als er in jener Nacht, wo der Sturm 
heulte umd der Regen auf ven Dachplatten rafjelte, wachend 
auf feinem Lager rubte, begann er ſich einzubilben, derſelbe 
Teufel, der dem Meifter erjchienen, fei num wirklich in ihn 
ſelbſt gefahren, und fpielte demgemäß feine Komödie ganz vor- 
trefflich. Er ftöhnte jo laut und vornehmlich, daß er feinen 
Mitgefellen und aud den neuen Lehrjungen ein paar Mal 
aus dem Schlafe wedte und alsvann über ein unerflärliches 
Leiden Magte, das mit irgend einer gewöhnlichen Krankheit 
durchaus feine Aehnlichleit habe, Am andern Morgen Tief er 
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den Meifter heraufbitten, und was bie Beiden dabei verkan- 
beit, wäre vielleicht tiefftes Geheimniß geblieben, wenn nicht 
der andere Geſelle aus übergroßer Sorge für ben von ihm 
gehaßten heuchlexiſchen Kameraden an der Bretterwand ge— 
horcht hätte, 

Meiſter Schwörer erſchien nach einiger Zeit ziemlich ver⸗ 
ſtört wieder in der Wohnſtube, ſeufzte tief und zog ſeinen 
ſchwarzen Rod an, um das unerhörte Ereigniß einigen feiner 
glänbigen Freunde mitzutheilen. Zu gleicher Zeit aber bes 
richtete der zweite Geſelle ver Meifterin, der Eberfelver, ber 
droben in ber Kammer Liege, habe behauptet, venfelben Teufel 
im Leibe zu Haben, ver dem Meifter Schwörer in jener Nacht 
erſchienen. Wir können hier nicht verfchweigen, daß biefer neue 
Spektakel im Haufe Madame Schwörer fo alterirte, daß fie 
dem zweiten Gefellen und tem Lehrjungen volltommen freie 
Hand ließ, um ihrerſeits den Verſuch anzuftellen, ob es nicht 
möglich jei, den Teufel aus dem Elberfelder auch ohne die ge» 
wöhnlichen Mittel auszutreiben. Obgleich fi die Verfahrungs- 
Art der freundlich gefinnten Kameraden — fie wurbe ange 
wanbt verimittelft eines Eimers Waſſer, eines naſſen Handtuchs 
und eines Paars elaftifcher jchwerer Pantoffeln, mit welch 
legteren er zur Linderung feiner Leiden auf einem unausſprech-⸗ 
lichen Theile feines Körpers frottirt wurde — bei der Hart» 
mödigteit des Befeffenen als vollfommen unwirkſam erwies, fo 
hatten ſich doch bie Teufels-Austreiber für die Unterbrechung 
ihrer nächtlichen Ruhe und für vielerlei fonftige Unbill gerächt. 
Der Elberfelder aber litt Alles ganz geduldig und flimmte 
foger während der Procebur einen Lobgefang an, ber nur zu⸗ 
weilen durch ein Gehen! unterbrochen wurde, wenn ihn einer 


der Pantoffeln zu heftig traf, welches Geheul aber nach ver 
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Berfſicherung des Beſeſſenen von dem Dämon herrührte, ven 
ex im Leibe Hatte. 

Uebrigens hatte der Elberfelder in Betracht der winbigen 
und falten Dachkammer volltommen richtig ſpekulirt; denn fchon 
om erften Tage feiner Krankheit wurde er, freilich nad) einer 
heftigen häuslichen Scene zwiſchen Meifter und Meifterin, in 
einer Stube des erfien Stodes warm und behaglich unterger 
bracht und dort von theilnehmenden und gleichgefinnten Freum ⸗ 
den eifrig befragt und unterſucht. Die ganze Geſchichte hatte 
dem Meifter Schwörer, als fie ruchbar wurbe, ein auferorbent- 
liches Anfehen gegeben, und es fanden fi fromme Seelen 
genug, bie den Verſuch machten, ven Teufel aus dem Schnei⸗ 
der hinweg zu beten. Uber mehrere Tage lang war das alles 
vergeblich. Die Sache nahm Ihren wohlbelannten Verlauf. 
Der Teufel zeigte ſich in dem Befeffenen bald nachgiebig, bald 
wiverfpänftig, und wenn er gut gelaunt war, fo erzählte er 
von ben Freuden und Leiden ver Hölle, wobei er eine unglaube 
Ude Phantaſie entwidelte; hatte er dagegen feine fchlechten 
Angenblide, oder waren verbächtige Perfonen in ber Nähe, fo 
erging ex ſich in ſehr unzarten Redensarten und geberbete ſich 
überhaupt fo unanftänbig, wie ſich ein Teufel nur geberben 
lann. 

Bei allem dem lebte der Schneider herrlich und in Freu⸗ 
den, und ber Teufel war wirklich in Haufe des Meiſters Schwd- 
zer eingelehrt. Diefer konnte fih gar nicht mehr von bem 
Lager trennen, auf welchem der Elberfelder ben größten Theil 
des Tages ruhte; er vernachläßigte feine Kundſchaft immer 
mehr, die Werkftätte veröbete, bie Gefellen und ber Lehrjunge 
fpielten auf dem Schneivertijche Solo oder fangen Lieber, bie 
zu den Oefängen im unteren Stod durchaus nicht paſſen wollten. 
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Das Haus wor in zwei feindliche Theile gefpalten, und bie 
Heinen Blänteleien, die früher ſchon zwifchen Meifter und Mei 
fterin herrſchten, waren jet zu einem Krieg entbrannt, mit 
großen Schlachten, Belagerumgen und nädjtlichen Ueberfällen. 
Wenn der Meifter aus dem Haufe ging, fo mußte er Sorge 
dafür tragen, daß das Zimmer im erfien Stod, wo ſich ver 
Elberfelder befand, forgfältig verſchloſſen war; denn die Ra- 
meraben des legteren wollten nun einmal zum Seile bes‘ Be⸗ 
fefienen nicht ablaffen, ihr Mögliches zu verfuhen, um ven 
Teufel aus ihm zu treiben. Da fi ihnen auch nod ein 
freundlicher Schloffergehülfe beigejellt Hatte, fo nützte e8 dem 
Meifter nichts mehr, bie Thür forgfältig zu verſchließen, und 
die Verſchworenen drangen trotz aller Vorſichtsmaßregeln bei 
ihrem Kameraden ein, um bie Procedur mit Waſſereimer, naſſem 
Handtuch und Pantoffeln zu erneuern. 

Endlich hatten. die Freunde des Meiſters ven Mann ge— 
funden, der es unternehmen wollte, den Teufel auszutreiben, 
und es war dies ein alter verlumpter Weinhändler, der in 
feinem Geſchaft das Unglück gehabt Hatte, ſelbſt fein beſter 
Kumbe geweſen zu fein, und der ſich darauf aus Rache an dem 
Beine dem Schnappstrinken ergeben hatte. In ſchwachen Augen- 
blicken hatte er merkwärbige Bifionen, trieb andy Schabgräberet, 
und da er nebenbei von der Natur mit einem guten Maulmert 


begabt war, auch beftänbig vom Geift inſpirirt, fo verftand er 


es, fo ſalbungsvolle Reben zu halten, daß er in großes An- 
fehen tom. und enblid fo weit unterſtützt wurde, um das ein 
trägliche Gefchäft eines Betfaalhalters gründen zu können, bei 
welchem er fi außerordentlich wohl befand. Die ſcheinheilige 
Berfammlung fand fi in dieſem Saale ein, neben dem er 
in einem Nebengelaſſe fchlief. 
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Bevor aber die Austreibung des Teufels vor ſich gehen 
konnte, ftellte ver Weinhändler, Herr Ouabbler, noch einige 
unerläßliche Bedingungen, von benen bie hauptjählicfte war, 
daß ihm von ber Hand des hefeflenen Schneiders ein neuer 
ſchwarzer Anzug gefertigt würde, den er bei ber feierlichen 
Handlung zum erften Male tragen wollte. Das Tuch zur bier 
fen Anzuge follte von ſchwarzen Böden gewonnen fein, im 
Fall dies aber nicht leicht aufgetrichen werben könne, fo dürfe 
man ſich auch mit ver Wolle von weißen Schafen behelfen. 
Nur müfe das Tuch ummittelbar in der Wolle ‘gefärbt fen 
und müfle bie zu einem fo feinen Geſchäft nothwendige Fein - 
beit. haben, Die Koften dieſes Anzuges trugen natürlich bie 
Freunde, welde ſich für bie Austreibung des Teufels intereffir- 
ten. Zwar machte der Schneivergejelle Einwendungen gegen 
die Selbftanfertigung dieſes Kleides, wobei er ben triftigen 
Grund anführte, der Teufel babe dann, als in ihm figend, 
ia auch nothwendiger Weiſe Theil am diefem Geſchäfte, wurbe 
aber überftimmt, nahm endlich Herrn Duabbler das gehörige 
Maß und begab fid} ſeufzend an die Arbeit. 

Daß er ſich hierbei nicht Übereilte, brauchen wir eigentlich 
"nicht zu fogen; aber trogbem wurbe bie Kleidung eines ſchönen 
Abends fertig, und am anderen Tage follte das Haus umb ber 
Elberfelder von dem Teufel befreit werben: 

Daß dieſe abfonderlic wichtige Handlung nicht ohne Aus- 
ſchmückung mit Speife und Trank vor ſich gehen Tonnte, ver- 
ſteht fi von felbft. Wenn es and) nicht in ver Madıt des 
Schneidermeiſters Iag, hiermit ein Zweceſſen zu vereinigen, jo 
bemähte er fih doc, einen Zwed-Kaffee zu veranftalten, mas 
ähm aber nicht ohne geoße Schwierigkeiten gelang. 

Madame Schwörer hatte nämlich, feierlich erflärt, wenn 
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fie auch nicht im Stande fei, biefem Unfug in ihrem Haufe 
zu feuern, fo wolle fie doch nichts dayı Seitragen, daß 
broben gejubelt und geſchlemmt werbe, während fie mit ihren 
Kindern brunten Taum das ſchwarze Brod habe. Dabei 
hatte fie mit den ziemlich roſtigen Schlüſſeln von Speife- 
tammer und Porzellankaſten geraſſelt und sicht umbeutlich 
zu verfichen gegeben, daß der Weg dorthin nur über ihre 
Leiche gehe 

Sie war im Allgemeinen eine brave und ruhige Fran, 
und, abgefehen von unumgänglich nothwendigen häuslichen 
Scenen, auch nicht beſonders erregbaren Gemüthes; je näher 
aber ver Tag des Zwed-SKaffee's und der Teufelsaustreibung 
tom, deſto unruhiger wurde Madame Schwörer; es It fie 
lange Zeit weder in ver Stube, noch in ber Werfftatt, fie 
ſchien eine Luft daran zu haben, ihre Nägel zu betrachten ober 
große, ſtarle und biegfame Stöde; und fpäter verſicherte der 
benachbarte Schufter, Madame Schwörer habe ihn um jene 
Zeit mit feltfamen Gefühlsausprüden gefragt, was er für 
ſchmerzhafter und wirkſamer Halte, den Schlag mit einem 
buchsbaumenen Ellenmaße oder mit einem Anieriemen. 

Unter folchen Umftänden wäre der Bwed- Kaffee wahr- 
ſcheinlich in die Kohlen gefallen; doch hatte Meifter Schwörer 
eine Scwefter, die ebenfalls fehr viel auf Betſtunden und 
noch mehr auf Kaffeegefellichaften hielt, Sie übernahm es, 
das Ganze zu arrangiren, und traf ihre Mafregeln aud fo 
gut, daß an dem beftimmten Nachmittage der Tiſch in zier- 
lichſter Ordnung eine mächtige Kaffeekanne zeigte, auch Rahm, 
Zuder, Bregeln, Anisbrod, Mannheimerlen, und wie alle 
die ſchoͤnen Sachen heißen, bie zu einem volltommenen Kaffee 
jo nothwendig find, wie der Wind zum Orgelipielen. Zur 
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Feierlichleit waren einige fromme Seelen eingeladen, bie in. 


‚banger Erwartung umherſaßen und es für eine glücliche Idee 

hielten, daß vorher der Körper mit Kaffee und Mannheimerlen 
erquidt werbe, bevor der Geift ſich anſchiden mäfje, vielleicht 
allerlei Erſchreckliches und Grauenhaftes zu fehen. 

Herr Quabbler war eine fette, unterjegte Perfünlichteit 
mit doppeltem Doppeltiun, einer röthlich braunen Geſichts- 
farbe, beftändig geinfenden Mundwinkeln, die ein Maul ein- 
rahmten, welches wie eine weitklaffende Wunde ausſah und 
alles zu verjchlingen vrohte, was in feine Nähe kam. Dabei 
glänzten bie Lippen beftändig von Fett und Saft, und wenn 
fie ſich ſchloſſen, fo braten fie fortwährend ein ummilltär- 
liches Schmagen hervor. Die Nafe des Herrn Quabbler war 
Außerft gering und zeichnete ſich unterhalb nur durch eine be⸗ 
deutende Ablagerung von Schnupftabak aus. Augen: waren 
fo gut wie gar keine vorhanden, wenigftens verſchwanden fie 
faſt gänzlich umter den vorguellenden Baden, und ba ber 
Befiger noch obendrein die Gewohnheit Hatte, fie, wenn er 
ſprach ober aß, Häufig zu ſchließen oder zu verbrehen, fo 
blieb, wie gefagt, von ihnen nichts mehr übrig, was der Rede 
werth geweſen wäre. Auf feinem dicken Kopfe hatte er ein 
ſchwarzes, grau melirtes, ftarkes und ftruppiges Haar, welches 
in beneivenswerther Fülle hinten hinabreichte bis zu einem 
ſtierühnlichen "Halfe; um biefen Eindrud zu ſchwächen, pflegte 
fid) derjelbe aber meiftens in Falten zu legen, wie der eines 
Heinen, wohlgenährten Kindes. 

So ſtand Herr Quabbler in dem neuen Anzuge, feſtlich 
anzuſchauen, vor bem Kaffeetiſche, und während er beide 
Hände auf biefen ftüßte, hatte er das Geſicht gegen bie Zim- 
merbede erhoben, den abwärts gefchrten Augen zum Trotz, 
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die fo in den Reigen von Bretzeln und Brod wählten, daß 
feine Mundwinkel fett gefalbt erſchienen. 

Die Schwefter des Meiſters Schwörer war eime ziemlich, 
große, flarke Perfon mit finfterem Blide und einem ſehr boſen 
Maule. Ste war bie Wittwe eines Meinen Beamten, ver ihr 
neben einer Penfion noch ein ziemlihes Vermögen hinterlaſſen 
hatte, fo daß fie ganz forgenfrei leben konute. Ihre Zeit 
theilte fte ein in Betftunben-Befuchen, Kaffeetrinlen und Schreis 
ben von anonymen Briefen. Im Iegteren Punkte bedachte fie 
namentlich junge Paare, die in ber nächften Zeit vor den 
Altar treten wollten. Da ſchrieb fle alsdann den Eltern ber 
Braut, wie man nicht begreifen konnte, daß eine geordnete 


Familie einen fo leihtfinnigen und Tieberlichen Menſchen tn ihr. 


reſpeltables Hans aufnehmen möge Dabei fprad fie durch 
die Blume von armen Berlafienen, von Thränen ber Ber- 
zweiflung, von unfchulvigen Würmern, und unterzeichnete ſich: 
„Jemand, der es gut mit der Familie meint." Der Mutter 
des Brautigams dagegen fhrieb fie ungefähr Folgendes: „If 
& denn möglih, daß Sie, eine fo umfihtige und kluge 
Fran, nod nichts erfahren hätten von dem Verhältniſſe der 
Braut Ihres Sohnes mit dem Lieutenant N, — ein Ber 
haltniß, das in feinen Folgen hätte fhredlich werden Können, 
wenn — — — — Doch,“ fuhr der Brief nad diefen Ge 
dankenſtrichen fort, „gibt e8 Leute, die mehr Glüd als Ber- 
fand haben. — Glauben Sie einer mohlmeinenden Freundin," 
ſchloß fie alsdaun, „und bedenken Sie wohl, was Sie thun. 
Noch ift es Zeit." ” \ 

In gleicher Weiſe bedachte fie Braut und Bräutigem 
direlt und beſuchte nicht felten die Häufer, welche biefe ano- 
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ntmen Briefe erhalten, um fi an den Thränen ihrer Schlacht- 
opfer zu ergößen. 

Zu der Beſchwörung hatte Frau Wendeling — fo hieß 
die eben Erwähnte — eine Freumbin mitgebradit, bie durch Ber- 
tettung feltfamer Umftände eine alte Jungfer geblieben war 
und es nım liebte, eine Trauerweide ober gelnidte Lifie zu 
fpielen. Ihe Kopf hing beftändig demüthig nach der einen 
Seite, bie Unterlippe, um ein Gleichgewicht herzuftellen, nach 
ber anderen, Arme und Beine ſchlotterten orbentlih, und fo 
ſah der ganze Körper gerade fo aus, als ob fie, nach Art 
gewiffer Marionettenpuppen, an einer unfichtbaren Feder hinge. 
Dabei pflegte fie fortwährend den Mund zu öffnen und, ehe 
fie ſprach, nach Luft zu ſchnappen, wobet dann ber überfläffig 
eingezogene them, in der jungfräulichen Bruft zu einem 
Seufzer verwandelt, hinter jevem Worte wieder erſchien. 

Frau Wenbeling liebte bie Jungfer Schlapperbach wohl 
dieſes Eontraftes wegen, und au, bamit bie Leute jagen 
möchten, fie, die Wendeling, müſſe body, tro ihres böfen 
Maules, ein gutes, umgängliches Gemüth haben, denn wie 
tönnte ſie fonft jo harmoniren mit einem fanften Weſen, wie 
die Schlapperbach? 

Die weiteren Aſſiſtenten bei ver Feierlichkeit waren ein 
Herr Müller, ein Herr Meier und eim Herr Fiſcher, brei 
fromme, verfannte Männer;. denn vom Erſten fagte die böfe 
Welt, er leihe gegen wucheriſche Zinfen auf Fauſtpfänder; 
das Spezereigefhäft des Zweiten nannten ſchlimme Zungen 
ein Spigbübereigefhäft, bei dem alles Maß zu Hein und 
alles Gewicht zu leicht fei, wo Waſſer unter bie Butter ge- 
Inetet, Sand und Steine unter bie Rofinen getfan uud wo 
falſche Gulven- und Kronenthalerftüde nicht auf den Laben- ' 
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tiſch genagelt wärben. Was den Dritten, ven Bäder Fiſcher, 
anbelangte, fo mar es ihm eigentlich noch nie bewiefen wor ⸗ 
den, daß fein Brod zu naß und feine Semmeln zu Mein 
feien; doch klagte man ihn mit vollem Rechte großer Unter- 
lafiungsfünden an, welche darin beſtanden, daß er als Haupt · 
gauner am Tage vor dem Brodaufſchlage es unterlleß, das 
nothwendige Brod baden zu laſſen, um alsdann am anderen 
Morgen das über Nacht teurer gemorbene Mehl beſſer ver- 
werthen zu können. 

Herr Quabbler Hatte alfo die Hände auf den Tiſch ger 
ftägt, wobei feine Singer ausſahen wie zehn dide Würſtchen, 
die, wo ſich die Gelenke befanden, kunſtreich unterbunden 
fhienen. Obgleich fein Geficht noch immer nad) oben gelehrt 
wer, fo bfidten doch ſeine Augen nad) wie vor auf den dam⸗ 
pfenden Keflel, und während er feinen Mund Fuweilen leiſe 
ſchmatzend ſchloß, ſchien feine Nafe jehr beunruhigt zu werben 
von ben auffteigenven ſüßen Düften. 

Herr Quabbler wollte ſprechen, denn er bewegte feine 
rechte Hand feierlich über bie aufhorchende Berfammlung. 

„So find wir denn bier bei einander,“ fagte er mit einer 
fetten, etwas heiferen Stimme, „um im Namen des Himmels- 
ein fegensreiches Werk zu vollbringen Daß wir arme, nie 
drige Sünder find, wird feiner von uns Allen bezweifeln, 
und eben weil wir arme, niebrige Sünder find, voll Selbft- 
erfenntniß und Bewußtfein umferer Schwäde, fo wird Nie- 
mand in feinem Herzen anders fühlen, als id, wenn id nun 
biermit fage: Es ift die wahre und aufrichtige Selbfterkennt- 
niß, welde und arme, geringe Sünder antreibt, zu erflären, 
daß es Hothwendig ift, zuerft den gebrechlichen, irdiſchen Leib 
zu ftärfen, damit ſich alsdann der Geift frei erheben kaun 
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über bie befriebigte, tramrig materielle Maſſe. So Ianget 
denn zu, Brüder und Schweſtern, und Jever flärke ſich mit 
einem heimlichen Gebete, daß es ihm gelingen möge, ben 
Geift zw erheben, daß es ihm ermöglicht ſei und daß er ſich 
wappnen könne mit den Waffen des Glaubens gegen bie Idee 
des Anundfürſichſeins und Andersfe 

Darauf num ſcharten fi vie Brüder und Schwefter um 

den Tiſch, und Yever aß und trank an und flr ſich fo viel, 
als möglich war, und ſtopfte in ſich hinein, daß es nicht 
anders fein tonnte, als fie lebten wirllich des feſten Glau⸗ 
bens, miſerable Sünder zu fein, bie ſehr vieles Kaffee's und 
ſehr vieler Bretzeln und Mannheimerlen bedurften, um die 
Materie wie einen böſen Kettenhund zu bändigen, damit das 
gefeſſelte Thier nicht ſchnappe nach den Waden des aufſtei⸗ 
genden Geiſkes. 

Den Helden des Tages beſorgte Jungfer Schlapperbach 
und brachte ihm viel füßes Getränk und miürbes Badwerf, 
wobei ſie erſchrecklich feufzte bei vem Gedanken, daß der zarte 
junge Menſch mit den anmuthig glühenden Augen wirklich 
vom Teufel beſeſſen fe. Da fle aber eine rege Phantafie 
hatte und als alte Jungfer beredhtigt war, immer noch zu 
hoffen, jo Hoffte ſie allerlei und erging ſich in Möglichkeiten 
und verlor ſich fo in Muthmaßungen, daß fie, als Frau 
Wendeling, ihren ftieren Blick bemerfend, fie fragte: „Woran 
denkt Sie, Schlapperbadhin?“ — verwirrt zur Antwort gab: 
„Ad, wie kann man einem jungen Mädchen fo verfängliche 
Fragen thun!" 

Nachdem nun Kaffee und Backwerk ziemlich verſchwunden, 
and der Bäder Fiſcher mehrmals auf feine Uhr gefchaut, 
wiſchte fi) Herr Ouabbler fein großes Maul ab ind erhob 
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am nicht nur das Geſicht, ſondern auch die Augen von ben 
leeren Tellern nad der Zimmerbede. 

Bir halten es für überflüſſig, die Rebe, bie er num hielt, 
aufzufchreiben. Doch fteigerte er fi in eine ſolche Begeifte- 
rung hinein, malte aud die Hölle mit ihren Strafen und ber 
ewigen Verdammniß fo fürdterlih aus, indem er namentlich 
aufs erſchreclichſte einen beſtändig unbefriebigten Durſt her⸗ 
vorhob, daß Müller, Meier und Fiſcher im wahre Zerknir⸗ 
{hung verfielen und glühende Fauftpfänder, umbertangenbe zu 
leichte Gewichte und Teufel zu erbliden glaubten, die hobne 
lachend grinsten und heulend ausriefen: Zur leicht ift das 
Brod, zw leicht, zu leicht! Als ſich mm hierauf gar ber 
Elberfelder, wie vom böfen Geifte emporgeſchnellt, vom Sopha 
erhob, in die Reden des Beſchwörers einfiel und mit außer 
gewöhnlichen Unſinn und ſchrecklichen Erzählungen deſſen Reven 
zu befräftigen anfing — dabei bebiente er ſich zuweilen ber 
für Uneingeweihte gänzlich unverſtändlichen Sprache der Dä- 
monen, welde mit dem Tuten eines Hornes Tu—ta—ti—te 
—tu oder mit dem Bellen eines Hundes Wa—we —wi —wo — 
wau bie frappantefte Yehnlichteit hat, während ſich zu gleicher 
Zeit fein Haar ordentlich emporfträubte und fein Mund 
ſchäumte — da begann felbft das harte Gemüth der Frau 
Wendeling nad) und nad) weich zu werben, und fie hatte eine 
Viſion, als fet ſie geftorben und werbe an ber Himmelsthir 
zurückgewieſen, wobei Petrus ihr Taltblätig verficherte, fle jet 
ein anonymer Brief und in den himmliſchen Räumen nicht 
beftellbar. 

Die arme Schlapperbach jeufzte, daß es herzbrechend war. 
Sie feufzte über ihre verlorene Jugend und ganz im Gehei— 
men darüber, daß ſie fih nur Unterlafjungsfünben vorzu⸗ 
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werfen habe. Nur ein einziges Mal erſchien in ihrer büfteren 
Phantafle, wie ein zudenber Blig, ihr eigenes weißes Nacht ⸗ 
gewand, das ein jumger Mann mit profanen Bliden betrachtet 
hatte, aber ein junger Mann von oberflädlicher Gemüthsart, 
denn er hatte fid nur um bie äußere Hülle befümmert, ohne 
dem -immewohnenben Kern auch nur einen Blick zu ſcheuken. 
Vorbei, vorbeil 

Unterbefien nahte ſich ver große Augenblid. Der bejeffene 
Schneider befammte ſich zu der Idee, e8 fer ihm im biefem 
Augenblide gerade zu Muthe, als würde ihm eine Rabe, bie 
in den Hals hinabgekrochen jei, rüdwärts am Schwanze wieder 
herausgezogen. Herr Onabbler war groß in biefem Augen- 
blide. Seine braunrothe Geſichtsfarbe fpielte ins Bläulich- 
Biolette; er ſchloß feinen Mund gar nicht mehr, ja, die fih 
immer mehr fteigernden Beſchwörungsformeln ſchienen unmit ⸗ 
telbar aus ſeinem Bauche aufzuſteigen. Er hob die Hände 
gegen den zuckenden Schneider, und als er uun das große. 
Wort ausſprach: Praecipio in nomine Domini, vade, Sa- 
tana! da — — fprang die Thür auf, und Madame Schwörer 
erſchien dp ſehr unlieblicher Geftalt. Ohnehin durch das 
Treiben in ihrem Haufe aufgeregt, hatte ſie vor dem Zimmer 
Einiges. von dem geſprochenen Unfinn erlauſcht und geberbete 
fich allerdings etwas auffallend. Ihre Haube hatte fi durch 
das haftige Eintreten verſchoben und faß ihr anf dem Kopfe, 
wie der Hut einem betrunkenen Handwerksburſchen; ven linfen 
Arm hatte fie in die Seite geſtemmt, und in der rechten Hand 
trug fie das oben erwähnte buchsbaumene Ellenmaß. Zu 
ihrer Erheiterung trug e8 gerabe nicht bei, daß ſich im Augen- 
blicke ihres Erſcheinens die Jungfer Schlapperbach ängſtlich an 
den Meiſter Schwörer anſchmiegte, vielmehr Ins fie ſich dieſe 


Eine Tenfelöbefgiwärung. 2009 


arme alte Jungfer als erſtes Opfer ihrer Wuth aus, faßte 
ſie hinten am Genick, ſchwang ſie wie einen Haderlumpen und 
ſchleuderte ſie gegen das Sopha, wo ſie zuſammenknidend auf 
ben befreiten Elberfelder niederfiel. 

Darauf nahm Madame Schwörer eine gute Portion 
Athem, blidte die überraſchte Verſammlung an und fehrie mehr 
als fie fagte: „So, ihr Teufelspad, ihr wollt böfe Geifter 
austreiben? Und weder Dazu, noch zu eurem hölliſchen Kaffee 
wurde ih, bie Hausfrau, eingeladen! — Nun, dann wirb es 
euch auch nicht wundern, wenn ich ungeladen erſcheine, ſehr 
ungeladen, umd euch einlade, euch nad) Hauſe oder meinet⸗ 

wegen zum Teufel zu ſcheren.“ 

Weib!" rief Meifter Schwörer, ver ſich wunderbarer 
Weiſe am erſten aus feiner Erſtarrung erholt hatte, — „Weib, 
dur wagſt es ? 

Was wage ich, ſauberer Zacharias? Freilich wage id 
viel, eine einzelne Frau gegen eine ſolche Teufelabrut! Aber 
ich fage dir, mein Ellenmaß Hält aus, und wer obendrein mit 
meinen zehn Fingern zu thun bekommt, der wird ein paar 
"Tage an mich denken! — — Iſt es nicht eine Schande von 
euch allen?“ fuhr fie in erneuter Wuth nad einem feften 
Rundblide fort. „Da ift der Herr Meier!" ſchrie fie mit gel« 
Inder Stimme, und machte dabei einen tiefen und ſehr komi- 
{hen Knix; „und der Herr Miller!" — abermaliger Knir — 
„und da Herr Fiſcher ?“ — dritter Knix. — „Habt ihe Scham 
im Leibe? Aber was ſpreche ich mit euch? Nichts habt ihr 
im Leibe und in euren Gedanken, als Wucherei und zu leid 
tes Gewicht. Du Mehlvieb!" wandte ſie ſich ſpeziell an Herrn 
diſcher. 


Nun war dieſe letzte Aeußerung dem alſo gekränkten 
Hddländer, Don Duigote. L 14 
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Bäder doch etwas zu ſtark. Es fehlen ihm in ben Fingern 
zu zuden, und wer weiß, was gefchehen wäre, wenn nicht. in 
biefem mertwürbigen Augenblide Herr Quabbler, alle Gefahr, 
die ihm von Ellenmaß und Nägeln drohte, gering achtend, 
mit ‚aufgehobenen Händen von die. Wüthende getreten wäre, in 
die Höhe gerichtet, ruhig, groß, erhaben! — — 

Geneigter Lefer! "Haft du den Proßheten geſehen? Wir 
weinen den Meyerbeer ſchen. Erinnerſt du dich einer ähnlichen 
Scene aus dem vierten Acte, wo der Prophet feiner Mutter 
gegenüber tritt, mit aufgehobenen Hänben, ebenfalls ruhig, 
groß und erhaben, mie Herr Quabbler? Dort ſpricht Ian 
von Leyden: „Kührt nicht an das Haupt jener Frau; feht ihr 
nicht, daß. Wahnſinn ihren Geift umflort ?. Hier. fprad Herr 
Quabbler: „Zieht euch zurüd, ihr Gläubigen, feht ihr denn 
nicht, daß der Teufel, welcher ſiegreich beſchworen, in ben 
Körper dieſes unglüdlihen Weibes gefahren iſt?“ 

„Ja, ja," vief der Bäder Fiſcher, indem er einen Schritt 
zurüdttcat, „fie hat ven Teufel im Leibe.” 

Und der Meifter Schwörer ſchlug bie Hände vor das 
Gefiht und klagte jammervoll: „O, meine Ahnung! Das 
babe ich lange vermuthet! — —" 

Nun gibt es aber dei ven ſchwerſten Gemittern Augen- 

blicke, wo nach furchtbarem Wüthen und Toben der Himmel 
erſchöpft zu fein ſcheint, wo die blaßfarbene Maſſe des ſchweren 
Gewölts bewegungslos über den Hänptern ber ängſtlichen 
Menſchheit droht, wo der Wind nicht mehr im Stande fcheint, 
die Bäume in feinem Grimm nieverzubeugen, fondern wo bie 
armen erfähredten Blätter ſich nur zitternd an ihren Stielen 
bewegen, etwas Entfeglihes befürchtend nach biefer unverhoff- 
ten, unbeimlihen Ruhe in ver Natur. — — 
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Auch im Zimmer des Meifters Schwörer ſtand Alles wie 
erflarrt. Das Geſicht des Herrn Quabbler war anzuſchauen 
wie die bleifarbene, röthlich angeftrahlte Wolke; in den Mie- 
nen der Madame Schwörer zeigte ſich etwas, das einen neuen 
furdtbaren Ausbruch des Sturmes prophezeite, und die Schlap- 
perbach auf dem Sopha zitterte in dem fie fchütgenben Armen 
des Eiberfelvers, wie ein Blatt an feinem Stiele. 

Da fuhr ein jäher Blitz hernieder auf das Haupt bes 
unglüclichen Schneidermeiſters. Denn in der hinter Madame 
Schwörer offen gebliebenen Thür zeigte ſich jet plöglich eine 
ange, finftere Geftalt in ſchwarzem Mantel, unter dem es 
feuerfarben hervorftrahlte, einen röthlichen Hut auf bem Kopfe, 
und blidte mit ſchwarzen, glühenven Augen und einem Zug 
unbeſchreiblicher Beratung um bie zufammengekniffenen Lip 
pen auf bie fonderbare Verſammlung. Meifter Schwörer war 
in biefem Augenblide krampfhaft hinter Herrn Quabbler ge 
forungen, hatte ihn am Rodtragen erfäßtt und fo heftig nach 
Hinten geriflen, daß biefer Edle das Gleichgewicht verlor und 
fi nur auf den Beinen zu erhalten vermochte, indem er nach 
dem Arme des Bädermeifters Fiſcher griff und felbft dieſen 
um ein Haar mit zu Boden geriffen hätte. 

, „Da, da, baifter!“ ſchrie Meifter Schwörer, „in leibhaf- 
ter Geftalt, wie er mir neulich Nachts erſchien! O, num find 
wir alle ‚verloren !", 

Dabei ftierte er mit emtfegt aufgerifienen Augen fo nach 
der Geftalt an ber Thür, daß alle Anweſenden dieſen Blicen 
folgten, erſchroclen davor zuräcwichen, und daß ſelbſt Madame 
Schwörer, die doch nicht an Uebernatürliches glaubte, etwas 
vor der fremden Erfcheinung zurücktrat. Diefe machte einen 
Iangen Schritt in dag Zimmer hinein, und als fie die auffale 
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lende Verwirrung auf allen Geſichtern bemerkte, laͤchelte fie 
und nahen ald-Höfliches Phantom ven Hut vom Kopfe. Auch 
war die fange Geftalt tm Begriff, ven Mund zu Öffnen, um 
über ihr plögfiches Hereintreten einige paflende Worte zu far 
gen, als an biefem Nohmittage der Ereigniffe ſich ein neues 
begab, welches ben gewiß freumblichen Gefinnungen bes Ein- 
getretenen plötzlich eine ganz andere Richtung gab. 

Weiß der Teufel, welcher Teufel plöglih in die Schlap- 
perbach Hineingefahren war — genug, fie erhob fich zitternd 
vor Alteration vom Sopha, und als fie ven Ausruf des Mes 
ſters Schwörer gehört, dies fei ber leibhaftige Teufel, ver ihm 
neulich erfchienen, rief fie kreiſchend aus: „Ale Gläubigen 
find berufen, ſich mit der Hölle in einen Kampf einzulaſſen! 
So will ih denn fiegen oder umtergehen !“ 

Mit diefen Worten ſchnellte fie mit einer größeren Energie, 
als man ihr je zugetraut hatte, auf ben Eingetretenen los, 
und ehe biefer feinen langen Mantel zurüchwerfen konnte, fuhr 
fie ihm mit allen zehn Fingern in das Geſicht, und wo dieſe 
feine Wange over feine Nafe berührten, da riefelte augenblid-: 
lich das Blut herab. Daß die Schlapperbach nad, dieſem 
Atentate wie ein Flederwiſch zu Boden und in Ohmmacht fiel, 
verfteht fih ganz von felbft; man achtete auch in biefem furcht ⸗ 
baren Augenblide nicht weiter auf. ſie, und fie märe vielleicht 
bei der num erfolgenben Scene unter die Fuüße getreten wor⸗ 
"zen, wenn nicht ber dankbare Elberfelder fie wig ein Kleider⸗ 
binbel ergriffen und in einen Winkel geſchleppt hätte. 

Daß die lange Geftalt nach biefem mörderiſchen Angriffe 
auf ihre Raſe im erften Augenblick an dieſer herunter fchielte, 
werfteht fih von ſelbſt; doc hielt Meifter Schwörer dieſes 
Schielen fr einen Anfang hölliſcher Wuth und verbarg fih 
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Hinter Herrn Duabbler. Diefer, dem das Bluten des ver⸗ 
+ meintlichen Teufels body etwas jonderbar vorkommen mochte, 
Yätte ſich ebenfalls gern aus dem Vereich von deſſen Iaugen 
- Armen zurüdgezogen, konnte aber wegen bes hinter ihm beſind · 
lichen Schneiders, der krampfhaft feinen Rod gefaßt hatte, fei- 
nen Schritt rüdwärts machen und erwartete deßhalb mit aufe 
gehobenen Händen die Anrede des Fremden. 

IR das eine et, ihr Lumpenpack vief-biefer im höde 
fen Zorn, „einen harmlos Eintretenven zu behandeln? Und 
bat Keiner von euch, die ihr wie Männer ausfeht, ven Muth, 
ein verrüdtes Weibsbild feſtzuhalten? Was den Ausruf jenes 
tollen Schneiders, ber fid) jet feige verkriecht, anbetrifft, fo 
lam id) ja eben hieher, um ihm in aller Güte zu beweiſen, 
daß id} weder ein Teufel; nod ein Phantom bin. Und wer 
es nicht glauben mag, daß ich anzufühlen bin, wie jeber 
andere ehrliche Menſch, ver komme in’ meine Nähe, und e& 
ſoll mic, frenen, feine genane Bekanntſchaft zu machen." 

Madame Schwörer hatte mit richtigen Blide diefen Reiter 
in ver Noth erkannt, und da fie ſich von ber langen Geftalt 
einen träftigen Schutz verſprach, fo zauderte fie nicht einen 
Angenblid, ſondern drang auf ihre verhaßte Feinbin, die Wen- 
deling, ein, riß ihr die Haube vom Kopfe, ſchlug fie ihr ein 
paar Mal um die Ohren, und als fie ſich Hierbei umwaudte 
und num zufälligerweife in die Nähe des Herrn Quabbler kam, 
führte fie einen fo mächtigen Streich nach beffen bider Wange, 
daß es laut patſchte und der Gefchlagene unwillkürlich nach 
der erzurnten Gran gef. 

Dies war num der Moment, wo bie fange Geſtalt zur 
Schutze der Frau eintreten zu müſſen glaubte und feinerjeits 

nad} der Halsbinde des Hesen Onabbler griff, um ihn zuräde 
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zubalten. Dabei rief er aus: „Ein Teufel bin ih in der 
That nicht, aber ihr ſcheint mir alle ven Teufel im Leibe zu 
Haben; und da e8 wohl nichts ſchaden kann, ihn aus end zu 
vertreiben, fo will id; mit Hälfe meines fpantjchen Rohrs an 
dieſe Arbeit gehen, ihr unfauberes Bolt, ihr!" 

Alsbald hob fi auch der Stock der langen Geftalt und 
fiel fo fräftig auf den breiten Rüden des Herrn Quabbler, 
daß biefer Mut auffchrie und zurädfahrenb ven Meifter Schwö- 
zer jo heftig gegen Herrn Meier andrücke, daß biefer, um ſich 
vor dem gewaltigen Stoß, zu retten, auf die Seite fuhr. Doch 
verlor er dabei das Gleichgewicht, ftürgte auf Herrn Müller, 
der ſich num nicht Halten Tonnte und ven’ Kopf’ voran auf bie 
Lange Geftalt losſchoß. Herr Müller war dabei ein Mann 
von ziemlihem Muthe, und va e8 ihn im tieffter Seele 
ſchmerzte, feinen Propheten jo behandelt zu fehen, fo machte 
er aus der Noth eine Tugend und ergriff den Cinge- 
tretenen am Kragen, um wenigftens ven ſchwachen Verſuch zu 
wochen, ihn zur Thur hinaus zw werfen. Herr Larioz aber 
Fand anfänglid) wie eine Mauer, ja, wir müſſen geftehen, 
daß fein Auge mie. verflärt ausſah, als er nun fein langes 
ſpaniſches Rohr, wie ein Schlachtſchwert gebrauchte und babet 
mit kunſtgerechten Hieben die ganze Verfammlung ber Reihe 
nad} bedachte. Doc) war er am Ende nicht im Stande, den 
gewaltigen Anprall ver fünf Männer aufzuhalten, weßhalb ex 
ſich fechtend zur Thür zurädzog. Dies gab den Andern Muth, - 
ihm mit Stößen und Schlägen haftiger zu folgen; fo wurbe 
er allmälig an die, Treppe hingedrüct und fühfte mit "einem 
Male, daß es Hinter ihm hinabging. Mit großer Geiftes- 
gegenwart warf’ er ſich im dieſem Augenblicke wieber einen 

halben Schritt vorwärts, erfaßte glücklicherweiſe die Halsbinde 
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des Herrn Quabbler, und da er biefen Eräftig feſthielt, ber 
Prophet aber in Teiner Weife einen rechten Halt gemährte, fo 
riß er ihn mit ſich die Treppe hinab, nicht ohne daß Meiſter 
Schwörer gefolgt wäre, der ben rettenben "Rod feines Bor- 
maunes nicht loslaſſen wollte. . 

So polterten alle Drei ins Haus hinab, glücklicherweiſe 
ohne fich befonderen Schaden zu thun; doch hatte fi Herr 
Larioz etwas an ber rechten Hüfte verlegt. Herr Quabbler 
Tan mit einem leichten Erftidungsanfalle davon, veranlapt 
durch die zugebrehte Halsbinde, und nur Meifter Schwörer 
Hatte das Unglüd, mit dem Kopfe gegen ven Treppenpfoften 
zu fallen, fo daß er einen Augenbfid wie befinnungslos liegen 
blieb. 

Droben war es indeſſen nach bem gewaltigen Gepolter 
todesſtill geworden. 

Müller, Meier und Fiſcher dachten ſchaudernd an drei 
gebrochene Hälfe, und ſelbſt die beiden Weiber vergaßen 
ihren Zorn; ja, Madame Wendeling, als die Beſonnenere, 
tief ans Fenſter, um dort Ausſchau zu halten, ob ſich feine 
Polizei bliden laſſe; Madame Schwörer aber eilte, nachdem 
ihr erfter Schreden vorüber war, bie Treppe hinab, um nad 
ihrem Manne zu fehen, ber unterbefien von dem herbeigelom- 
menen zweiten Gefellen unb dem Lehrjungen wieder auf feine 
zitternden Beine geftellt worben war. Er bot einen ger Mäg« 
tigen Aublick, er hielt den Kopf gefenkt, von feiner Stirn“ 
teöpfte das Blut herab, und fein Geſicht war mit einer er- 
füredenden Bläffe bevedt. Dadurch verſchwand aller Born 
aus dem Herzen ber Fran, fie nahm ihn mit dem Ausruf: 
„Ach, Zacharias, was find das für ſchreckliche Sachen!“ in 
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ihre Arme; und Zacharias lie ſich nehmen, wie ein Meines 
unbeholfenes Kind. 

Daß Undank der Welt Lohn iſt, erfuhr Herr Larioz. In 
nichts weniger als freundlichen Ausbrüden verſicherte ihm die 
Meifterin, er habe Unglüd über ihr Haus gebracht, ‚feit feinem 
erfien Erſcheinen an jenem benfwärbigen Abend umd dann 
heute wieber, ba er ſchuld fei, wenn ihr Mann von bem 
Treppenfall, wie das ſchon häufig vorgekommen, zeitlebens ein 
Simpel bleibe. . 

Nur mit Mühe konnte der von Iungfer Schlapperbach 
Zertratzte wieder zu feinem Hute gelangen, den ihm ver Schneir 
derlehrling wie eine werthloſe Sache die Treppe hinab warf. 
Im Hausflur wilchte er ſich nothdürftig das Blut von ver 
Naſe und den Wangen und bedurfte des kräftigen Stützens 
auf das ſpaniſche Rohr, um nicht gar ‚zu auffallend hinkend 
nach feiner Wohnung zurüczufehren. “ 

Meifter Schwörer wurbe zu Bette gebracht, und ftatt daß 
er wie früher die Ermahnungen feiner Frau, „er folle doch 
einmal von jenen traurigen Geſchichten, bie das ganze Haus- 
weſen zu Grumbe richten, ablafjen, mit den kräftigſten Gegen- 
eben zurückgewieſen hätte, nidte ex Heute ſtumm mit: dem 
Kopfe, ja, zumeilen fuhr ein Lächeln über feine trüben Züge, 
wenn er vor ſich hin murmelte: „Alſo mar es wirklich kein 
Teufel, umd fo ‚hat er auch ven Gothſchalk nicht geholt!" 

Die Kaffee und Befchwörungsgefellichaft proben verlor 
fich lautlos. Wer zuerft und zuleßt ging, wird man nie mit 
Beftimmtheit angeben können. Müller, Meier und Fifcher, ſo⸗ 
wie auch der Elberfelder müffen ‚die Stiege hinabgeſchlichen 
fein, ‘wie begofiene Hunde, ebenfo Madame Wenbeling umb 
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Jungfer Schlapperbach. Auf der Treppe Hatte ſich auch nicht 
der Ietfefte Tritt vernehmen laſſen, und als Madame Schwörer 
nad} einer halben Stunde droben nachſah, fand fle wohl Kaffee- 
taſſen, Kannen und Teller zerbrohen am Boden, aber im 
Uebrigen war bie Luft wieber rein von allen unſauberen 
Geiftern. 


Elfles Kapitel. 
Der Neffe des Jägers. 


Der Schlag, ven Eugenie auf das Geficht des unver» 
ſchämten Kammerdieners geführt, ſchien auf verſchiedene Art 
das ganze Haus getroffen, es erſchüttert und in Aufregung 
gebracht zu haben. Um unten anzufangen, fo zeigte ein Heiner 
Bauernjunge, der Holz und Wafler für die Küche zutrug, der 
Köchin unter einem verſchmitzten Lächeln mit dem Zeigefinger 
yon der Stirn über das Fine Auge, die Wange, einen Theil 
der Naſe bis zum Halfe hinunter, wobei er ſchmunzelud fagte: 
«So hat er's gekriegt — und feſt!“ Die Kochin flemmte ihre 
Arme in die Seiten, indem fie verfegte: „Gott lohne es dem 
gnädigen Fräulein, da hat fie eine gute That gethan |" 

Der alte Baron hatte die Scherben feines koſtbaren Ge- 
fäfles mühfem auf dem Boden zufammen gefucht und war 
feufgend in fein Zimmer gegangen, um ben Verſuch zu machen, 
bie Vaſe wieder zufamanenzuftellen; doch mar bas feine fo 
leichte Arbeit, und wenn er ſich auch im Anfang unfägliche 
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Mühe gab, die Stüddhen an einander zu pafien, fo ſchien er 
doch bald zu ermäben, und die Finger fpielten nur noch wie 
willenlos mit ven Heinen Scherben, während er In tiefe Ger 
banten verfunten, vor ſich hinſtarrte; er konnte das, was vor⸗ 
Hin gejchehen, nicht vet mit ver Zukunft, wie er fie ſich vor⸗ 
geftellt, vereinigen; Eugenie follte das Haus verlafen — fie, 
die ihn allein noch mit ver Welt vereinigte, die den alten Mann 
bei fo vielen Gelegenheiten unter ihren Schug genommen und 
bie mit einer wahren Eiferfucht darüber wachte, daß ihn nicht 
ein harter Blick, ein umangenehmes Wort verlege, und bie, 
wenn ſolches einmal geſchah, Mittel und Wege wußte, es aus 
zugleichen, wieder gut zu machen — und fie follte das Haus 
meiden, ihn allein lafjen mit ver Baronin, mit — Frangois! 
Bern er freilich über bie finfteren Klippen diefer Gedanken 
binäber war, fo glätteten ſich feine Züge auf, umd er dachte 
an Engeniens Gläd, und wie auch für ihn fpäter heitere Tage 
noch daraus entipringen könnten. — — 

Baron George von Breda war an dem Kaminfeuer allein 
geblieben, doch hatte er feinen Fauteuil gewandt, um bei ber 
fplelenden Flamme vorbei durch die Fenſterſcheiben in ven ftillen 
Wald bliden zu Können. Schon lange hätte er Eugenien eine 
angenehmere Eriftenz gewünfcht, ſchon Lange war ex entfchloflen, 
ihr diefelbe in feinem Haufe zu bereiten; gab es aud etwas 
Natitrlicheres, als das Kind feiner Schwägerin in feinem Haufe 
aufzunehmen? Seine Ehe war kinderlos geblieben, er erwartete 
auch Feine Nactommen mehr, und doch ſchwärmte er dafür, 
fein Haus mit einem jungen freundlichen Wefen zu beleben; 
& war ihm zu fill und einfam bort, deßhalb hatte er and 
ſchon ſeit mehreren Jahren angefangen, die Geſellſchaft feiner 
früheren Freunde und Belannten aufzuſuchen. Frau bon Breds 
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hatte ein ſtilles, faſt verſchloſſenes Weſen, ſie war gern allein, 

„Ne ſprach nicht viel, ſie liebte es nicht, in Geſellſchaft zu gehen, 
noch ſolche bei ſich zu empfangen. Das alles gab dem großen, 
fhönen Haufe ein faſt trauriges Anfehen; da waren game 
Appartements, die nur geöffnet wurden, um friſche Luft herein 
zu laffen, wenn es ver Rammerbiener des Herrn Baron eimmal 
nothwendig fand. , 

Und dieſe bisher verſchloſſenen, fo ftillen Appartements er- 
ſchienen dem Träumerden am Kaminfeuer jegt auf einmal in 
ganz auberer Geftakt; bie Fenſter waren weit geöffnet, Früh 
lingswehen und Blumenduft drangen herein, ber Hauch ber 
Einfamteit und der Langenweile, welche in ihnen gebrütet, ver- 
ſchwand vor dem frifchen herzlichen Laden des jungen Mäb- 
Gens. Da ſaß fie am Genfer und rief luſtig hinab: Onkel 
George, Onkel George! und wenn er baranf eilig vom Pferbe 
fprang, fo ging er nicht mehr leiſe und bedächtig über den 
Teppichftveifen, fonbern er fprang in brei, vier Sägen hinauf, 
daß feine Sporen Hirten und daß die Blumen in ben jegt 
leeren Käften am ber Treppe ſich bewegten und wie freudig 
nickten. „Sie fprang ihm entgegen, er faßte ihre Hand, hob 
ihren Kopf an dem weichen Kim in die Höhe ımb Hifte fie 
väterlih auf die Stirn; er plauberte mit ihr fo Inftig und 


lachend, wie er. e8 lange nicht mehr gethan, ja, wie er es eigente : 


lich nie gethan — er war ganz anber geworben und führte 
ein Leben, wie er wohl zuweilen geträumt hatte, baß-es ein 
Wenſch führe, der vollkommen glädlic genannt werben dürfe, 
Aber er, ab! er fühlte in ber nächſten Sekunde, daß ſolches 
Träumen dod nur ein Traum ſei umb bleiben müfje; und als 
er das gefühlt, geſtaltete er feine Phantafieen anbers; auch jet 
waren bie Appartements feines Hauſes geöffnet, und am ben 
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offenen Fenſtern ſaß Frau von Breda, ihr gegenüber Eugenie, 
und auch jetzt trat er eiliger, freudiger hinein, als er es ſonſt 
wohl zu thun pflegte; er reichte feiner Frau die Rechte, während 
ex die Linfe auf das volle dunkle Haar Eugentens legte. Und 
dann fragte fie, wo Onkel George geweſen fei, lachte herzlich, 
und unbefangen und plauderte eine Stunde um bie andere hin 
weg, glättete_ auch eine Falte um bie andere auf der Stirn der 
ernſten Grau, während er nicht mübe werben konnte, dem Plau- 
dern des jungen Mädchens zu lauſchen. 

— — So träumte er; aber wenn er zuweilen aus dieſen 
Trãumen auffuhr und ſich, umher blidend, ganz wieder der 
Wirllichleit überließ, da ſpielte ein eigenes, ernſtes, faſt ſchmerz ⸗ 
liches Lächeln um feine Züge; er konnte dann bie Lippen zu⸗ 
fammenpreffen, nachdenklich in bie Kamingluth ſchauen und, 
wenn bort ein glähendes Holzſcheit Enifternd zerfprang, daß 
Tauſende von Funken emporflogen, auffahren und fagen: „Ich 
bin nicht das Schidfal, ich habe jenes Ereigniß nicht herbeiger 
führt, ich Habe ruhig gewartet; jet aber gefchehe, mas da will. 
Und gewiß nur Gutes, dafür bitrge ich mir ſelbſt mit meinem 
feften Willen.“ 

Die Baronin ‚hatte unterdeſſen Eugenie an. der dand in 
ihr Schlafzimmer geführt, und obgleich fie anſcheinend ſehr 
ergeben und ruhig war, ſo zuckte es doch ſchmerzlich um ihren 
Mund, und ſie wandte häufig den Blick ab, um den ſonſt ſo 
Haren, -jeist aber umflorten Augen ihrer Tochter night zu be⸗ 
geguen, die häufig ſinnend auf ihr ruhten. Die Baronin kannte 
ihre Tochter und wußte, daß ein einziges Wort der Klage, ein 
einziges Wort des Leives darüber, daß Eugenie nun vielleicht 
für länger dag elterliche Haus verlaſſen folle, das junge Mäd— 
chen beftimmt haben würde, dem Heren von Breda zu fagen: 
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Ontel George, es ift doch befier, wenn ich da bleibe. Dephalb 
that die Mutter fo unbefangen wie möglich, ſprach Aber Dieg 
and Das, wobei fie natürlich vermied, jenes unangenehme Er- 
eigniß zu berähren, und fagte: Es iſt ſchon lange meine Ab⸗ 
ſicht geweſen, dem Wunſche der Tante Breda nachzugeben und 
dich für eine Zeit lang nach der Stadt zu laſſen. Du biſt jetzt 
erwachſen, die Einfamteit bier taugt nicht für dich, du muft 
die Geſellſchaft kennen und mit Menſchen umgehen lernen. Bon 
einer Trennung kann ja nicht die Rebe fein, in einer Stunde 
biſt du wieder Hier ober find Papa und ich bei euch in ver 
Stadt. Gewiß, meine liebe Eugenie," ſprach bie Mutter, indem 
fie den Kopf der Tochter mit ihren Armen umfchloß, „es tft 
mir jegt lieb, daß es fo gefommen ift; ver Himmel wird 
weiter helfen.“ B 

Ob das junge Mädchen die Worte ihrer Mutter fo aufe 
nahm, wie dieſe fie ſprach, ober ob fie nicht aus ver zumeilen 
zitternden Stimme einen anberen richtigeren Sinn heraus las, 
‚wollen wir nicht weiter unterfuchen; genug, fie nidte häufig 
mit dem Kopfe und ſprach: „Ia, Mama, ich will nach ver 
Stabt gehen, wenn ihr e8 wünſcht, und das Haus ver Tante 
iſt nicht weit non hier, ich brauche feine Stunde,” wenn ich 
einmal eilig da fein will.“ 

Darauf wollte die Mutter Vorbereitungen treffen und bie 
Sachen Engeniens in einen Koffer paden, body befann fie ſich 
eines .Underen und meinte: „Ich kann das biefen Abend thun 
und will die nur, was bu für heute nothwendig brauchſt, mite 
geben. Dazu bebarf id} deiner Hülfe nicht, liebe Engente, und 
wenn bu noch einen Meinen Gang in den Park machen willſt, 
um bort von ben Stellen, bie dir lieb und werth find, einen 
vorläufigen Abſchied zu nehmen, fo Habe ich nichts dagegen.” 
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Das fagte fie nur, um allein zu fein, wußte aber in ber 
That nicht, wie ihre Worte fo volllommen mit dem Wunſche 
des jungen Mäbchen® zufammen trafen. 

Eugenie fand am Fenſter und hatte ſchon lange auf bie 
mãchtigen Bäume hinabgeblidt, die ihre jest ziemlich Yahlen 
Aeſte weit über den Boden ausbreiteten, wo verborrte Blumen, 
braune Gräſer umb gelbrothes Laub deutlich den fpäten Herbft 
anzeigten. Doc blieben ihre. Augen nicht auf der nächften 
Umgebung des Waldſchloſſes haften, auch nicht auf dem Heinen 
dunleln See, ver fid) dort ausbreitete, ſondern ſie verfolgte 
mit ihren Bliden einen Weg, ber jenen umfreiste, fih daun 
zwiſchen den Bäumen verlor, noch eine ziemliche Steede ſichtbar 
blieb, und: zulegt in einer Nieverung verſchwand. 

„Wenn du meinft, will ich fo tum,‘ ſprach das Mäcchen 
nad) einer Heinen Paufe, wobei fie forſchend nad) ihrer Mutter . 
blidte, die aber das Geficht abwanbte und ſich mit einem Heinen 
Nachtſacke zu ſchaffen ‚machte. 

Statt aller Antwort nidte die Baronin mit dem Kopfe, 
und Eugenie verließ ftill das Zimmer. 

AS fie auf einer Meinen Geitentreppe hinunter tar _ 
fie hatte es forgfältig vermieden, bei dem Frühſtückszimmer, 
wo fi Ontel George befand, vorüber zu gehen — verlieh fie 
fogleih das Haus und wandte fi fo nm daſſelbe herum, daß 
weber Herr von Breda noch fonft Jemand, ber zufällig am 
Fenſter geftanden, fehen konnte, welchen Weg fie jest nahm. 
Statt gegen den See zu gehen, flug fie einen Pfad ein, ber 
ſcheinbar von demſelben abführte; feheinbar fagen wir, deun 
nachdem das junge Mädchen in eime unbedeutende Terrain. 
vertiefung hinabgeftiegen war, an deren Rand das Waldſchloß 
lag, und nachdem fie eine Meine Brüde überfchritten, ‚unter 
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welcher das Abwaſſer bes Sees dahin floß, ftieg fie wieder 
aufwärts und befanb fi in Kurzer Zeit auf ber Fortſetzung 
jenes Weges, ven-fie droben vom Feuſter aus gefchen. . 

Wie war ber Wald fo fill! — fo ftil, daß jeber Tritt 
ihrer feinen Füße ein Geräͤuſch machte, als ftanpfe Jemand 
abfichtlich derb auf ven Boden, und daß man jedes fallende 
Blatt zwiſchen ben Zweigen vorbei fireifen und dann auf ben 
Boden nieberfallen hörte. 

Es iſt etwas Eigenthämliches um fo Einen  herbftlichen 
Bald; zahlreige Echo's, die fih im Sommer’ wie unter dem 
Land. verftedt hielten, ſcheinen jegt wach zu werben und nedenb 
ihr Spiel zu treiben mit dem Klang beiner Schritte, mit einem 
lauten Wort, das du fprichft, mit dem Tom einzelner Bogel- 
ſtimmen, die bier und da von fern her laut werben, Und mie 
hat fich jet die Ausſicht erweitert umd verändert! Du mußt 
den Wald, durd; ben du gehft, ſchon ziemlich genau kennen, um 


dich nicht zu verirren; wo früher eine dichte gräne Wand war,. 


da fiehft du nun einen graugelblihen Stamm. hinter dem an» 
deren immerfort, weit, weit in bie Berne; dein Ange kann nicht 
bis ans Ende bringen, und das macht dir ein unheimliches 
Gefühl Im Sommer umgeben dich ſchützende Laubwände, 
jest ift rings um dich Alles offen, taufende von für dich 
unfihtbaren Angen tönen hinter jenem Stamme hervor beine 
Schritte belaufen. 

Auch Eugenie, wie fie fo dahin wanbelte, ſchien einen ähnn- 
lichen Gevanten zu haben; mwenigftens blickte fie zuweilen rüd- 
wärts, wo ihr geübtes Auge kaum noch bie Dachſpitzen des 
elterlichen Haufes fah, oder zu beiden Seiten, wo ſich, wie wir 
vorhin bemerkt, ein Baum neben und hinter den anbern ſchob 
bis weit, weit in bie Ferne. Zuweilen blieb fie auch ftehen 
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"und lauſchte auf irgend ein Geräuſch, welches hörbar wurde. 
Doc ſchritt fie gleich darauf beruhigt weiter; denn was fie 
gehört, ergak ſich vielleicht als der Klang einer Axt over das 
Bellen eines Hundes. 

Wenn fie fo darauf hinlauſchte, fo that ſie Dies jedech 
durchaus nicht mit dem Zeichen der Borficht oder der Angſt — 
im Gegentheil, die befannten Walotöne ſchienen fie zu freuen, 
unb won fie darauf horchend ftehen blieb und zumeilen mit 
dem Kopfe nidte, als wollte fie jagen: ach, ich kenne dich, du 
bift Das und Das! — fo hob fie gleich darauf ihre Hand wie 
zum Gruß, wie zum Abſchied. 

Ia, fie nahm Abſchied, herzlichen Abſchied von dem Walde, 
in dem fie fo zu fagen aufgewachſen war, befien inmerftes Thum 
fie kennen gelernt, deffen geheimftes Leben fie belaufcht, ber ihr 
ein Freund geworben war, ein theilnehmenber, verſchwiegener 
Freund, deſſen ſchönem, gemwaltigem Herzen das Kind und bie 
Jungfrau ihre Wunſche anvertraut und ber fie mit Licht und 
Schatten, mit Bogelfang und Kränterbuft, mit Blumen, Blüthen 
und murmelndem Waffer. erquidt, beruhigt und getröftet — eis 
duter, tremer Freund, mitfühlend wie kein anderer. Deßhalb nahm 
fie auch fo Herzlichen Abſchied von ihm; rechts und links ſtreckte 
ſie ihre Hände aus, um auf Augenblicke zu erfaſſen, was zu 
erfafien war; über die Rinde alter Bäume ſtrich fie mit der 
feinen Hand, dürre Blätter und nadte Zweige ließ fie durch 
ihre Finger gleiten, und wo fie am Boden noch etwas von 
einer Waldblume entvedte oder friſche Ephenblätter an irgend 
einem alten Steine, da fuhr fle leicht darliher Hin, wie durch 
diefe Berührung Abſchied von ihnen nehmend. 

Auf einmal blieb fie ftehen und horchte nach der linken 
Seite. Dort glaubte fie ein für diefen Wald kieass Geänih 
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vernommen zu haben — das Rollen und Knarren eines Wa- 
gens, nicht das Geräuſch eines Holzkarrens, nein, es war wie 
das feine Klingen und Klirren einer leichten Equipage, begleitet 
vom bumpfen Rollen ber Räder, jest im weichen Sanbboben 
gänzlich verſchwindend, dann wieder deutlich wervend, wo der 
Grund hart oder fteinig war. 

Sie warf lächelnd den Kopf auf die Seite und ſprach zu 
ſich ſelbſt: „Wie man fid) täuſchen Tann! Es ift gewiß ein 
Holzwagen, aber meine Nerven find aufgeregt, ich phantafire. 
Bo follte eine Equipage herfommen? — das Coupe von Ontel 
George? — Kindiſche Gedanken! der Weg zur Stabt Tiegt 
gerade hinter mir, und was ich gehört, war zu meiner Linken. 
Nein, es war ein Holzwagen!" Das ſprach .fie decidirt und 
wie Jemand, der bet ſich alle Zweifel niederſchlagen, ſich ſelbſt 
‚Überzeugen will. 

Die Grenzen des elterlichen Beſitzthums Satte Eugenie 
links hinter fich gelafien und befand ſich auf anderer Leute 
Grund und Boden — auf frembem, dürfen wir nicht fagen, 
denn das junge Mädchen hätte noch Stunden lang fortwan- 
dern können, und ihr wäre noch jeber, ſelbſt der Heinfte Pfad 
befasint gewejen, umd fie wieberum yon allen Holzhauern, allen 
Zügen, allen Waldbauern erfannt und freundlich begrüßt wor- 
den. Hatte fie. doch in ihrem Alleinfein und bei der Einſamkeit 
ihres elterlichen Haufes halbe Tage lang die Wälder durch- 
freift, oft mit einem Heinen Gewehre auf ber, Säulter, das 
ihr Ontel George einft mitgebracht und lachend zu biefem 
Zwede überreicht. War fie dod fo bewaffnet nicht fo bald 
von ben Förftern und Jägern der angrenzenben Reviere geje- 
ben worben, und hatten biefe ihren Herren von ber ſchönen 
Jägerin gemeldet, als alle, die zu einem Beſuche ober fonftigen , 
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näheren Bertehre anf dem Waldſchloſſe durchaus Teinen Bor- 
wand ober feine Beranlaffung Hatten, Votſchaften dorthin fchid- 
tem, e8 würde fie außerorbentlich freuen, wenn Fraͤulein Eugenie 
alle rings umher liegenden Iagbreviere als bie ihrigen betrach⸗ 
ten wollte, Zuweilen war fie auch biefen Herren ſelbſt begeg- 
net, hatte einige freunliche Worte mit ihnen gewechfelt und ſich 
alsdann Leicht und unbefangen grüßenn entfernt. 

Da aber das ſchöne Mädchen merkte, daß diefe Begege 
nungen häufiger wurden, als ver Zufall e8 wohl veranlafien 
Tonne, fo wußte fie es fo einzurichten, daß fie Wege fand, auf 
denen fie den andern Iagbeigenthümern nur höchſt felten noch 
begegnete. Dazu aber, ſowie überhaupt, brauchte fie im 
Waldreviere einen Belannten, bei dem fie im Nothfalle ein 
Unterfommen fand, und ber fi ihrer auch, wenn es einmal 
noth gethan hätte, aufs bereitwilligfte und tbatträftigfte annahm. 
Und einen folden guten und zuverläßigen Freund hatte fie in 
einem alten Forſtwart gefunden, der früher zur Dienerſchaft 
ihres Vaters gehört, mit dem Zuſammenſchmelzen der Güter 
und Waldungen aber in bie Dienfte bes Grafen Helfenberg 
Übergetreten war, deſſen Pänbereien in einem weiten, faft dro— 
henden Bogen das Heine Waldſchloß mit feinem bischen Ge- 
hoͤlz umfchloffen. 

Der Forftwart wohnte eine gute halbe Stunde von dem 
Haufe Eugeniens entfernt, in einer Nieberung des Terrain, 
wo jenes Waffer vorbeifloß, das von dem ſtillen See am 

Waldſchloſſe Her kam. „Wie mid das freut," Hatte ber Forſt ⸗ 
wart oft zu bem jungen Maädchen gejagt, „daß ich hier das- 
ſelbe Waſſer trinten Tann, wie ehemals, wenn id) and anberer 
Leute Brod eſſen muß!" 

„Ja, das iſt fehr ſchön,“ lachte das damals noch ſehr 
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Meine Mödcen, „und wenn ich jegt nicht zu bir herunter 
tonunen kann, Klaus, fo werf id dir Blumen in den Ser, 
und dann haft du aud etwas von mir" Daß dieſe Blumen 
unterwegs. zerrifien hängen bleiben mußten an den Felſen und 
dem Geſtrãuch, das ahnte fie Damals noch nicht, wo das Le⸗ 
ben fo glatt und Har vor ihr zu liegen ſchien, und wo fle 
weder an wilde Strömung, durch die man erfaßt werben kann, 

. mod an Felſen, bie ums hemmenb entgegentreten, dachte. Auch 
Maus hütete ſich wohl, ihr dieſen guten Glauben zu nehmen, 
und verficherte, er freue fi wie ein Kind auf das herab- 
ſchwimmende Blumenbouquet, und das Mädchen fagte darauf: 
„Es iſt ſchade, Klaus, daß wir feine Belannten draußen am 
Meere haben; denn da alle Bäche, Flüſſe und Ströme in 
einander, fließen und zulegt dort münden, fo müßte endlich 
mein Blumenbouguet ebenfalls daſelbſt ankommen.“ 

Daran dachte Eugenie, als · ſie über ven ftillen, einfamen 
Waldpfad ſchritt und nun unter mächtigen Bäumen die Hütte 
des Forftwartes vor ſich Tiegen ſah. Hier blieb fle einen Augen- 
blick ftehen, drückte wie im Schmerz beive Hände an ihre Bruft, 
und es that ihr unendlich weh, daß fie vielleicht fr längere 
Zeit zum letzten Male hier oben ftand und daß fie num fo 
bald nicht wieder in bie file Hütte da unten eintreten follte. 
Und wie mande, friedlich einſame, aber liebe Stunden hatte fie 
dort verträumt! Wie oft war fie gefommen, daß ber Forft- 
wart nicht daheim war, alfo Niemand in Zimmer und Haus! 
Denn feine Frau hatte man ſchon Iange ‚begraben und Kinver 
Hatte Maus nie gehabt. Der Hofhund ſchlug wohl leiſe an, 
wenn fie das Plantenthor öffnete, aber er ‚hatte nichts Feind⸗ 
liches im Sinne, vielmehr fprang er freundlich um fle herum 
amd webelte fo zuthunlich, als wollte er fie einlaben, näher zu 
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kommen und bie niedere Hätte mit ihrer Gegenwart zu beeh⸗ 
ven. Da trat fie dann auch in die fiillen Räume und jah 
lãchelnd umher, welde Unorbuung ber alte Maus binterlafien; 
da Tonne fle für fich fo Herzlich lachen, daß es laut hinaus. 
ſchallte, wenn fie bemerkte, wie das Brod auf der Fenfterbant 


Tag, bie leere Kaffeetaffe auf der Erde fand — denn bie Rage , 


hatte den Reſt ausgeledt — und wie das nod vom geftrigen 
Regenwetter naſſe Wamms, ſtatt in der Luft aufgehängt zu 
fein, zufammengebrüdt auf einem Stühle lag. 

Bäche Freude machte es ihr, Hier die Orduerin, bie 
Wirthſchafterin zu fpielen! Sie flellte Alles auf den gehöri- 
gen Play, fie öffnete das Fenſter, fte lehrte die Stube und 
war babei fo vergnügt, umd fang Melodien, die ihr fonft nie 
in ben Kopf famen. Ste holte frifches Wafler am Brumnen 
und betrachtete ſich ſelbſt lächelnd und voll Freude, während 
fe jo dahin ging mit ben beiden Krügen in ben Händen; 
dann pflüdte fie am Bach Vergißmeinnicht und andere Blr- 
men, that fie in eine Schäffel, die fie auf den Tiſch ftellte, 
ordnete die Vlüthen zu eimem Kranze, legte Moos auf bie 
Stiele und begoß das mit Waſſer. Damit waren ihre Arber 
ten zu Ende, und ſie fchaute zufrieden in der reinlichen und 
geihmäüdten Stube umher. 

Da war Alles fo feiertäglic ſtill, die Schwarzwälderuhr 
pidte, die Sonnenftrahlen legten einen golvenen Streifen auf. 
ben Fußboden Hin ober fpielten im Refler von dem Bade 
draußen wie Iauter. leuchtende Punkte an ver Dede; dazu 
murmelte das Wafler fo geheimnißvoll, und zumellen, wenn 
ſich ein leichter Wind erhob, rauſchten die dichten Zweige der 
mächtigen Bäume, welche das Häuschen umſtanden, und exe 
Hhlten wie von wunderthätigen Waldblumen und Märchen» 
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gold. Ja, es war hier in ver alten, einfamen Jägerhätte fo " 
märdenhaft wie fonft nirgends, umd wenn Eugenie wie fle oft 
that, das Spinnrad der alten Frau Klaus vor fidh Hinftellte, 
die Bilverbibel vom Geftmfe nahm und aufgeſchlagen über ihre 
Kniee legte, wenn Hund und Kate wedelnd und ſchnurrend 
zur Thur herein kamen und fih am Boden zu ben Füßen des 
jungen Mädchens binfhmiegten, und menn man fle dann fo 
mild und freundlich lächelnd da figen ſah, das Hare, leuchtende 
Auge wohlgefällig vor ſich Hinblidend, den. Mund Leicht gedfi- 
net, um bie regelmäßigen Athemzüge durchzulaſſen, welche fanft 
ihre Bruft ſchwellten — fo war das alles wie die wunderbare 
Illuſtration zu einem Maͤrchenanfang: — Es war einmal ein 
alter Jäger, ver hatte eine gar liebliche Tochter, bie, wenn ber 
Bater in den Wald ging, oft allein zu Haufe blieb. Da 
geſchah es venn eines Tages, daß, als. fie ihre häuslichen Ge— 
ſchaͤfte beforgt, fie ſich zum Ausruhen nieberließ, und vom 
Geſang der Vögel und vom Rauſchen des Windes in den 
Blättern fanft in den Schlaf gewiegt wurbe. 

Das war aber eigentlich kein Märchen, denn fo war es 
in der That Eugenien einige Male paffirt; der Weg durch 
ven Wald, bie Hite des Sommertages hatten fie ermildet, und 
als fie nun die Stube des alten Klaus in Orbnung gebracht, 
und ſich in einen ſchattigen Winkel gefegt hatte, entfehlief fie 
unter dem Rauſchen der Blätter, unter bem Piden der Uhr. 
und. dem Geſchnurre der Kate. Die Rabe ſchlief mit ihr, 
nicht fo aber der große, ſtarke Hofhund. Wie das Mädchen 
die Augen ſchloß, öffnete er die feinigen, hob den Kopf, ſchaute, 
fo weit er konnte, um ſich und horchte fern, fern in den Wal, 
Hinaus, ob ſich dort nichts Ungemöhnliches rege. Damals war. 
Eugenie vierzehn Jahre alt und träumte von Sternen und 
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Waldblumen, die mit einander in Streit geraten wären, wer 
von ihnen das Schönfte und Lieblichſte fei; ja, fe wandten 
ſich an das junge Mädchen zur Entſcheidung, und biefe wollte 
ſchon lächelnd zur Antwort geben, daß bier im Walde bie 
Blumen und am Himmel die Sterne, jeves an feinem Plate 
das Schönfte und Lieblichſte fe. Da war es ihr, als höre. 
fie Knurren und Murren vor fih, und wie fie ſchlaftrunken 
bie Augen öffnete,’ ſah fle pen großen Hofhund aufrecht au 
der Wand ftehen, vie beiven Tagen auf bie Fenfterbrüftung 
gelegt, und zwar, wie fie tm Traume gehört, knurrend und mur« 
vend. Wahrhaftig, fie meinte, fie träume noch fort, denn vor 
dem Fenſter ſah fie den Kopf eines Pferbes, das in bie Stube 
blidte, und dann anfänglich die Hand eines Reiters, ver das 
Rebgewinde aufhob und nun,‘ Hell von der Sonne beftrahlt, 
erftaunt und lächelnd das wunderſchöne Kind hier in der ein- 
fomen Jägerhütte fand. Ein Ausruf der Verwunderung ent« 
fuhr dem Reiter, und dieſer Ausruf ließ Eugenie plöglich 
auffpringen und ſtaunen und horchen. Ste ſtrich über ihre 
Stirn, als wolle fie ſich vergewiſſern, daß ſie nicht mehr 
ſchlafe, und lächelte gleich darauf beruhigt, als fie die Stimme 
des alten Klaus vernahm, der draußen mit dem Reiter ſprach. 
Dieſer hatte fein Pferd von dem Fenſter zurüclgezogen und daſſelbe 
gegen den alten Jäger gewandt; inbeß wenn er auch auf befien 
Reben hörte, fo drehte er doc den Kopf von ihm ab, fentte 
ihn tief herab und ſchaute forſchend in das Zimmer. Das 
alles fah Gugenie mit einem raſchen Blide, und daß der 
Reiter fo hereinſchaute, ſcheuchte fie in den fernften Wintel 
des Zimmers zurüd. 

Er konnte fie nicht mehr ſehen, fie iin aber weht, und 
die Sonne leuchtete fo anf ihn und ftellte ihm wie verklärt‘ 
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under das dunkle Blätterbach, als habe fie ihre Freude an 
tt und als wolle fie, daß das junge Mädchen fich fein Bild 
weht feſt einpräge. 

Ob das geſchah, find wir nicht im Stande, dem geneig- 
ten Lefer anzugeben; nur fo viel bürfen wir ber Wahrheit 
gemäß berichten, daß, jo wie ber Reiter fid vom Fenfter ent- 
fernte, Eugenie mit. dem großen Hunde, der ſich an fie ger 
jchmiegt Hatte, näßer dahin ging, und daß fie, jet hinaus 
ſchauend, ihn ſchon auf ver Höhe droben fah, wie er luſtig 
hinauf fprengte — es war eine leichte, ſchlanke Figur, und er 
ſaß ſchn zu Pferde, das konnte fie beurtheilen; er hatte eim 
graues, kurzes Röckchen an und einen grünen Jagdhut mit 
Auem farten Spielhahnfederbuſch. . 

Ehe er broben zwiſchen den Bäumen verſchwand, wandte 
er ſich im Sattel nod einmal um und winkte mit der Hand 
hinab — gegen. das ftille Jagdhaus — an das ſchone, ſchla- 
fende Mädchen denkend — ober galt fein Gruß dem freund - 
Uchen Thale? — Ber Tonnte das wiſſen? Wer konnte das 
ſagen? — Niemand als er, der nun mit ein paar Gäten 
jeines Pferbes zwiſchen den grünen Bäumen verſchwunden war 
und nie, nie mehr zum Vorſchein kam. 

As Kians in die Meine Stube trat, fagte er zu dem 
jungen Mädchen, nachdem er ſich ehrerbietig für die Sorgfalt 
bedankt, mit ber fie bier Alles geotbnet: „Der draußen hat 
Sie wohl recht erſchredt? Es ift ein wilder Burſch, nament- 
Uch wenn er zu Pferde ſitzt; ich erlebe es noch einmal, daß 
er mir in bie Stube hinein reitet. Nun, jet geht ex fort, 
and da haben wir ein paar Jahre Ruhe vor ihm." 

„Und wer ift er denn?" fragte das junge Mäpchen faft 
gleichguttig. 
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„Oh! ohl“ meinte der Jäger, indem er fidy umwandte 
umd eine ziemliche Zeit brauchte, fein Gewehr an bie Wand 
zu hängen, „es ift ein entfernter Verwandter von mir, ein 
Better, Iägerburfche beim Grafen Helfenberg — eine wilde 
Brut, mit der ich eigentlich nicht gern viel zu thun babe. 
Rum, jest geht er ja fort." 

„So, er geht fort,” fagte nachbentend das Mädchen. 

na, er geht fort,“ entgegnete lopfnickend der Jäger, „und 
es ift gut fo. „Haben Sie wicht zufällig zu Hanfe gehört, daß 
der junge Gꝛꝛf Helfenberg eine längere Reife macht 7 

„Ach ja, Papa hat davon geſprochen; er geht nach 
Italien.” 

„Rad, Italien, nach Spanien, was weiß ih! Gott füente 
ihm ein rubigeres Blut, das wünſche ich ihm von Herzen,“ 
ſprach der Jäger, indem er beinahe düſter bie Augenbrauen 
zufammenzog und über fein graues Haar ſtrich. „Es ift im 
Grunde ein guter Burſch, aber wild, wild bis zu allen &y- 
ceſſen. 

„Rum, und dein Better?" fragte Eugenie nach einer Paufe, 
nwas hat ver mit ver Reife zu thun ?“ . 

„3a fo, mein Better, was ber damit zu thun hat? Nun, 
er begleitet ihn, er geht mit ihm — na, das wirb eine ſchöne 
Wirthſchaſt werben!" 

Weiter fagte der alte Jäger nichts, und weiter fragte das 
Mädchen andy nicht; aber fie vergaß den Augenlid nicht, wie 
fe zum Senfter hinausgeſchaut, und wie fle, braufen von ber 
Some hell beſchienen, das lachende und freumbliche Geſicht, 
von blonden Locken eingerahmt, gefehen. 

So waren einige Jahre vergangen, und Engenie hatte oft 
das Heine Jägerhaus befucht, Hatte aud das Zimmer bort 
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häufig in Ordnung gebracht, war auch wohl mitunter einge- 
ſchlafen, wenn fie erhigt und vom Gehen ermübet war; aber 
eine Erſcheinung wie damals hatte fie nicht mehr gehabt — 
jene Erſcheinung, die fle immer noch nicht vergeffen hatte: 
Wohl fragte fie auch zuweilen ven alten Klaus nach feinem 
Better und wollte wiffen, ob er Nachricht habe, wie es ihm 
auf feinen Reifen ergangen; body pflegte ber Jäger mit ben 
Achſeln zu zuden und · zu ſagen: „Man hört wohl bier und 
da etwas von ihnen, aber es ift nicht, daß man ſich darüber 
freuen Tann." ° i 

„Uno werben fie bald wieder kommen?" 

„Ja, es beit jo. — Meinetwegen blieben fie ſchon noch 
eine Zeit lang weg." 

Da ging eines Tages das Mädchen wieder nach ber Nie- 
derung mit ber Meinen Hütte, und als fie auf ver Höhe, ftand, 
wo man auf den Bad und bie breitäftigen Bäume binab- 
hauen konnte, an derſelben Stelle, wo damals der junge 
Reiter verſchwunden war und wo fie jegt am heutigen Mor- 
gen ſich abermals befand, fah fie dem alten Klaus vor ver 
Hütte, aber er war nicht allein, fondern er ſprach mit Jemand, 
der im Sonnenſcheine auf der Bank vor dem Haufe jaß, 
während er felbft Eugenien ven Rüden zumandte. Beſuch war 
bier etwas Ungewohntes, deßhalb blickte fie auch aufmerkſam 
hin, und als fie an dem Unbelannten ein graues Röcchen 
wahrnahm, ſowie einen grünen Jagdhut, da ging fie in ihren 
Gedanken um ein paar Iahre zurüd und gedachte des Reiters, 
den fie im Sonnenlichte gefehen. -Sie war im Begriffe, um⸗ 
zukehren — weßhalb, wußte fie eigentlich jelbft nicht — be 
hatte der Unbekannte fie entvedt, er fagte zu Klaus einige 
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Borte, fo daß ſich dieſer nun herumwandte und zu bem 
Madchen aufblidte. " . 

Sollte das der Vetter des alten Jägers fein, ver ja von 
den Reifen zuräderwartet wurde? — Es war nicht gut möge 
lich, und obgleid, der da unten ein granes Rödchen trug und 
einen grünen Jagdhut, fo war das doc eine ganz andere Er⸗ 
ſcheinung. Wohl gedachte fie noch des Reiters, ver fo flüchtig 
aufwärts gefprengt, der ſich fo leicht im Sattel gewanbt — 
und doch, wie fie näher trat, wie der junge Mann ſich müh- 
ſam erhob, wie er lächelno ven grünen Jagdhut abnahm und 
nun im blendenden Sonnenlichte vor ihr ſtand, da war es 
ihr gerade, als finde fle in ver Figur und im Gefichte des 
Unbelannten etwas, das fie an ben Reiter von bamals erin-. 
nere. — Schrecklich! Sie blidte faft verlegen auf Klaus, ver: 
achſelzuckend fagte: 

„Da ift mein Better wiebergelommen, es ift ihm auf den 
Reifen fehlecht ergangen. Das gnädige Fräulein werben ſich 
feiner kaum nod erinnern." B 

Zweifelnd ſchaute Eugenie empor und fragend, als wünſche 
fie eine nähere Auskunft, wor ver ihr aber doch felbft graute; 
denn es konnte nicht anders fein: das war ber Reiter von 
damals, er jelbft, und doch wieder jo ſchrecllich anders! 

Mühfem Hatte ſich der Vetter des Jägers von der Bank. 
erhoben, indem er ſich auf einen Stod ftüßte, den er in ver 
rechten Hand trug, und während er biefe Anftrengung machte 
— denn es war eine Anftrengung für ihn — Huftete er leiſe, 
aber mehrere Male nad einander und fo hart und ſchwer, 
daß fich auf feinen bleichen, eingefallenen Wangen eine plög«: 
üch aufflammende Nöthe zeigte; dabei lächelte er faſt traurig 
und ſprach mit ſchwacher Stimme: „Ja, Better ans bat 


Recht, es iſt mir anf meinen Bleifen nicht beſonders gut er⸗ 
gangen. Nach einem unglüdlien Sturze mit dem Pferde 
blieb ic} eine Talte Nacht hindurch im Freien liegen, und das 
hat mir nicht gut geihan." 

Eugenie fand wie betäubt und vewimt ; das Bild des 
vafchen, hubſchen Reiters war in ihren Gedanken freilich ziem- 
lich verblihen, und nur zuweilen, wenn fe ſich in dem alten 
Fägerhaufe befand und in das Sonnenlicht hinausſchaute, war 
es friſch und lebendig vor ihre Seele getreten. Nach und nach 
wäre es ansgelöfht worben, und fie hätte es vergeſſen, wie 
man fo Vieles vergißt; aber jet trat alles wieber fo Mar vor 
fie hin, als erwache fie aus ihrem Schlummer und als fprenge 
ex dort bie Anhöhe hinan. Und während fe ihm friſch und 
geſund bort verſchwinden ſah, fand er jegt in Wirklichkeit 
Trank und elend ihr zur Seite. Das entlodte ihr ein recht 
ſtilles, trauriges Lächeln; fie neigte ben Kopf etwas, und gr 
rend fie mit der Hand über ihr Haar fuhr, ſprach fie: „Es 
thut mir recht leid, Ste fo wiederzuſehen. — Aber idh bitte, 
fegen Sie ſich nieder,“ fahr fie raſch fort, als fie bemerkte, 
daß abermals eine Röthe auf feinem Geſichte leuchtete. 

„Ja, fe dich nieder,“ meinte auch Klaus mit beforgter 
Stimme. „Das. gnäbige Fräulein ift fo gut, daß fle das ge- 
wiß nicht übel nimmt. — Ic habe nur um Eutſchuldigung 
zu bitten,“ ſetzte er hinzu, nachdem alle Drei einen Augenblick 
geſchwiegen, „daß id} eigentlich ſchuld daran bin, daß Sie mei- 
nen armen Better hier gefunben; ich hätte ihn ing Haus gehen 
Iafien können, und dann märe Ihnen ver Anblid erſpart 
worden.” 

Als das der Jäger fagte, blidte fein Better aufinerffam, 
Fr, ängſtlich auf das ſchöne Gefldht des jungen Mädchens. 
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Doch verjegte biefe beinahe unmuthig: „Rede doch nicht 
fo feltfames Zeug; erftens komme ich zu dir auf Beſuch, und 
ich meine, es iſt mir immer recht gewefen, was ich hier ge- 
funden; dam aber follteft bu mich befier kennen und mid 
nicht für fo hartherzig Halten, daß mir ber Anblick deines 
Better deßhalb zuwider wäre, weil ich ihn früher anders ge- 
fehen ober ihn mir vielleicht anders worgeftellt. — Und went 
ich ihn genan betrachte,“ fuhr fie begütigend fort, „fo — fo 
— fo — flieht er wohl etwas frank aus, aber das wirb vor⸗ 
übergehend fein, umb ich Hoffe," ſetzte fie lächelnd Hinzu, „er 
wird in nicht gar zu langer Zeit wieder friſch und munter da 
Hinaus reiten." , 

„Wie ih Ihnen für diefe Worte genugſam danken ſoll,“ 
hatte hierauf ber Better des Jägers gefagt, „weiß ich nicht; 
aber das Tann id; dem gnädigen Fräulein verfihern, daß keiner 
meiner Bekannten mich fo lieb und freundlich willkommen ge- 
beißen; und deßhalb wollen mir das gnäbige Fräulein ver- 
zeihen, wenn ich Ihnen fage, daß id Sie fehr, ad, fehr 
hochſchãtze und verehre.“ * 

Nach dieſen Worten hatte der kranke Mann eine Bewe- 
gung gemacht, als wolle er die Hand Eugeniens ergreifen, 
um fie zu füffen; doch mochte ihm das Unpafiende hiervon 
augenblicllich eingefallen -fein — genug, er zog fi bitter 
lädelnd zuräd und flarrte darauf finfter vor ſich nieber. 

Klaus begann nad; einer Paufe wieder: „Mein Vetter 
wohnt in der Stabt in einer Meinen engen Gaffe, wo nicht 
viel gute Luft hin. fommt; er hat begreiflicher Weife feinen 
Dienft aufgeben müffen, bis — 'er wieder hergeftellt fein wird. 
Dazu hat ihm num der Doktor vor allen Dingen bie frifche 
Waldluft angerathen, und deßhalb beſucht er mich und wird 
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auch häufig kommen, wenn — das gmäbige Fräulein nichts 
dagegen Bat." 

„Du fprihft wunderlich, Klang,“ verſetzte Eugenie, „mas 
Yann und werbe ich dagegen haben, wenn Jemand zu bir 
Iommt? Und wenn dem wirklich jo wäre, wärbe id} fo hart⸗ 
berzig fein, einem Kranten bie gute Luft zu mißgönnen? — 
Gewiß, fo gern ich komme, jo würde ich doc augenblidlich 
wegbleiben, wenn ich mir denken könnte, daß mein Beſuch bir 
und deinem Vetter in irgend etwas hinderlich wäre." 

„Das Tann und wird nie der Fall fein," entgegnete ber 
Letztere eifriger, al8 man es ihm zugetrant hätte. „Werm ich 
mir erlaube, im Gegentheil hinzu zu ſetzen, fo-bitte id) dafür 
um Berzeihung; aber das gnäbige Fräulein find als fo gut 
und frenndlich befannt, daß es Jedem wohl thut, ber das 
Gluͤck Hat, Sie zu ſehen.“ 

„3a, das muß ich befräftigen,“ fagte ver alte Jäger, 
„Bon den Thieren will.id ger nicht reden, denn ba ift es 
befannt, daß die biſſigſten Hunde dem gnädigen Fräulein 
ſchmeicheln; aber wir haben noch unaugenehmere und unver- 
träglichere Geſchöpfe unter den Menſchen, namentlich hier im 
Walde unter ven Wildſchiltzen; und felbft denen fährt ein freund- 
liches Wetterleuchten über bie finfteren Züge, wenn fie das 
gmädige Fräulein nur von Weitem durch ben Wald daher 
kommen fehen.“ 

So war es gewefen, als Eugenie den Better bes Jägers 
nad} feiner italienifchen Reife wieder gefehen; und darauf ſah 
fie ihm Bfter; denn wegen ber friſchen Waldluft hielt er ſich 
meiften® in dem Meinen Iägerhaufe auf, und wenn er and 
nebenan tm Gehölge- war oder auf ben feitab liegenden Wie 
fen, fo kam er doch immer mit Iangfamen Schritten: und ge“ 
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beugt an feinem Stode daher, fo oft das junge Mädchen bie 
Waldhutte beſuchte. 

Anfänglich hatte feine Gegenwart wohl etwas Störendes 
für fie gehabt; fie mochte oder lonnte micht fo frei in dem 
Häuschen wirthſchaften, wenn er braußen vor der Thür ſaß; 
bald aber gewöhnte fie fih daran und erlaubte ihm fogar, 
ihr, wie er bat, Meine Dienfte zu leiſten, fo das Herbeiholen 
von Waſſer und Blumen, das Wegſchaffen welker Blätter, 
wenn fie einen neuen Kranz gemacht hatte für das Bild ver 
Frau des Jägers, das in ber Stube am Chrenplage unter 
bem tleinen Spiegel hing. 

Nach und nach begann fie fogar, ihm, wenn er jo infem 
und traurig, mit trüben Blicken vor fi hinſtarrend, auf ver 
Bank faß, irgend eine Frage zu ftellen, deren Beantwortung 
ihn nöthigte, mehr als Ia und Nein zu fagen. Und als fie 
«das einmal angefangen, erſtaunte fle, benn fle bemerkte, daß 
der Better des Jägers Klaus mehr gelernt habe und weit 
mehr wiffe, als man fonft gewöhnlich bei Leuten feines Stan- 

des findet. Dabei brachte er feine Antivorten auf eine gar un- 
gegwungene Art vor, frei, überlegt und doch wieder voll Ehr- 
erbietung gegen das junge Mädchen, vie, von hohem Stande, 
fich herabließ, mit ihm, dem armen Sägerburfchen, zu fpredhen. 
Zuweilen fragte Eugenie auch wohl, Einiges über bie Reifen 
in Italien, “und da erftaunte fie mehr und mehr, wenn er 
ſich oft gehen ließ, feine Eindruͤcke erzählte, Gegenden durch 
eine lebhafte Schilderung friſch und wahr vor ihre Augen 
aauberte, ja, fogar Hier und da von Mufeen und Gallerieen 
fprach, wobei er dann wie entſchuldigend hinzuſetzte: „Das 
gnäbige Fräulein werben ſich verwunbern, daß ich, ein ein- 
facher Diener, von vergleichen ſpreche; doch bin ich mit dem 
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Grafen erzogen worben, habe zuweilen an ſeinen Lehrſtunden 
Theil nehmen dürfen, und er war fo freumbjid, mich mühe 
rend ber Reife überall, wo es nur möglich war, mit Hin zu 
nehmen." 

So wurde manche Halbe Stunde zwiſchen den Beben 
verplaubert, wobei ber Better bes Jägers auf der Bank ſaß, 
Eugenie aber, an ven Stamm ber mächtigen Bude, die das 
Häuschen beſchattete, gelehnt, neben ihm ftand. Wer bie 
Beiven fah, konnte ſich eines Gefühls des tiefften Mitleivens 
für den armen Menſchen nicht erwehren, der zufammen ges 
bengt auf ber Bank rubte, ſchnell und doch jo mühſam ath⸗ 
mend, daß jeder Zug au ſeinen Schulterblättern auf dem 
Rüden ſichtbar war. Dabei huſtete er kurz und troden, und 
feine weiße durchſichtige Hand ſpielte wie krampfhaft ober 
nervenerregt mit bem Stode, der neben ihm Ing. Sogar mit 
deffen Hilfe konnte er fih nur mühfem von- ber Bant er 
heben, und dennoch meinte man jeven Augenblid, feine zit 
ternden Kniee müßten ihm auf einmal ven Dienft verfagen. 

. Man brandte nicht, wie Engenie, ihn vor Iahren ges 
kannt zu haben in voller Kraft der Jugend, um heute ben 
Aublick feines Gefihts wahrhaft bejammernswerth zu finden; 
die fchönen, even Züge von damals blidten freilich noch durch, 
aber wie ein Traumbild, gänzlich jchattenhaft, wie etwas, 
das mit Nachſtem ganz verjhwinben. wird. Nur die Augen 
allein hatten etwas von ihrem früheren Glanze behalten, aber 
es war fein wohlthuendes Feuer, das in ihnen ſtrahlte; etwas 
wild Glühendes, Tieberhaftes Iag darin, namentlich in Mo- 
menten, wo ber junge Mann fi) unbeachtet wußte und dat 
ſchöne Mãädchen betrachtete. 

Seine Tracht war einfach, ohne ärmlich zu ſein; er 
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ſchien einen grauen Jagdrod zu lieben und einen grünen Hut, 
wie er ihn damals getragen; benn fo erſchien er. Immer, 
Wenn man daneben das junge Madchen fah, ein frifches 
Bild der Gefundheit, mit leuchtenden Bliden auftnospend wie J 
eine junge Roſe, ſo begriff man wohl das Mitleid, mit dem 
fie ſich des armen jungen Mannes annahm, das Gefühl ihres 
Standes, ihrer Geſundheit, ihres Lörperlihen Reichthums 
gegenüber feiner Verlaſſenheit, feiner gänzlichen Armuth. 

— — An diefe vergangenen Zeiten dachte Eugenie, als 
fie nun das Meine Jägerhaus vor fid liegen fah, umb eine 

' Zeit lang droben ftehen blieb, che fie hinabſtieg. Es war 
ihr faft ebenfo ſchwer, von biefem Meinen ſtillen Winkel Ab- 
ſchied zu nehmen, wie von dem elterlichen Haufe Und wohl 
mit einigem Rechte; denn das Waldſchloß zw beſuchen, dazu 
fand ſich Zeit und Gelegenheit genug, weniger vielleicht einen 
Spaziergang zum alten Maus zu machen; denn davon hätte 
fie mehr oder weniger ſprechen mäffen, was fie bis jetzt 
— mir müfjen geftehen, ohne eigentliche Urſache — immer 
vermieben. 

Langfam flieg das junge Mädchen hinab, und es war 
ihr nicht umlieb, daß fle den alten Klaus an ver Thür ftehen, 
fo wie deſſen Vetter an feinem gewdhulichen Platze auf der 
Bank figen ſah. 

„Heute hätten wir Ihren Beſuch nicht erwartet,“ meinte 
freundlich lachend ver alte Jäger, „benm ich habe erfahren, 
daß Beſuch auf dem Schloſſe ift; Herr Baron von Breda 
find hingeritten. 

Eugenie nickte mit dem Kopfe und entgegnete: „Ja, der 
Onkel iſt da, und das iſt eigentlich bie Urfache, warum ich 
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heute hieher gekommen bin. Onlkel Breda will mich mit ſich 
nach der Stadt nehmen, und ehe ich das thue, konnte ich 
nicht unterlaſſen, hier von — dem kleinen Hauſe Abſchied zu 
nehmen. 

Bei dem Worte „von“ blickte fie aber ven Jäger an, fo 
wie fie auch ihre Haren Augen einen Moment auf dem Kran- 
ten ruhen ließ, ver bei ihrer Rede leicht zufammenzudte und 
darauf in das vorgehaltene Schnupftuch huſtete. 

„So, fo, das gnäbige Fräulein gehen nad der Stat?" 
erwiderte Maus ziemlich raſch und mit ausbrudsvollem Tone. 
— „Und auf lange?" 


„Das Tann ich felbft noch nicht fagen, aber ich glaube \ 


wohl, auf lange,“ verfete das junge Mädchen. - „Ontel George 
hat ſchon oft davon gefprodyen, «8 fei beffer für mich, em 
wenig in Geſellſchaft zu tommen und das Leben der Stabt 
lennen zu lernen; ja, ſchon lange hat man darüber gefprochen, 
und endlich — bat es fi fo gemacht.“ + 
Bet dieſen legten Worten verbüfterten ſich ihre fonft fo 
Haren Züge ein wenig, und fie preßte die Lippen auf ein 
ander. a J 
Der Kranke ſagte kein Wort, blickte auch nicht einmal 
in die Höhe, huſtete aber hart und trocken in nicht allzu gro- 
Ben Zwifchenräumen. 

Der alte Jäger ſchlug die Arme über einander, lehnte 
ſich an den Thürpfoften und meinte dann nach einer Paufe 
mit einem faft unmerklichen Streifblid auf feinen Better: 
„Nun ja, e8 war vorauszufehen, daß das 'gnäbige Fräulein 
wicht immer hier in dem Walde bleiben könne; es mußte fo 
tominen, und der Herr Baron von Breda iſt ein fehr braver 
Herr und bat ein ſchönes und angefehenes Haus. — Herzlich 


Der nene des Zagert, 28 


aber freut michſs und auch gewiß ben Better ba, daß das 
gnäbige Fräulein noch fo lieb und freundlich waren, hier 
von unſerer armen Wirthſchaft Abſchied zu nehmen: Nicht 
wahr, es freut dich auch?" wandte er ſich an den Kranfen. 

Diefer hob den Kopf in die Höhe, feine Züge waren faft 
noch bleiher als gewöhnlich, und während feine farblofen 
Lippen zudten, glänzten feine Augen auf eine ungewöhnliche 
Art; doc verfuchte er zu lächeln und fagte: „Ich würde mich 
noch herzlicher über die große Ehre gefreut haben, welche das 
Fräulein meinem Onkel erzeigt, aber Ste mäffen mir {dor 
verzeihen, daß ich meine Freude heute nicht recht am ven Tag 
zu legen vermag — denn ich leide furchtbar — gerade heute 
Morgen.“ 

Dieſe Worte ſtieß er kaum vernehmbar wiſchen den zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen hervor. 

„Meine Bruſt ſchmerzt mich fo ſehr, und zuweilen iſt es 
mir, als wäre der Athemzug, den ich jetzt thue, mein letzter 
— als müſſe das alles — alles — nun mit einem Male 
aufhören," ſetzte ex nach einer Weile hinzu. 

Das Mädchen blidte theilnehmend, ja, ergriffen und trau- 
zig anf ben jungen Menſchen nieder, ber wie kraftlos in ſich 
zuſammengeſunken war, dabei aber bie linke Hand erhob, als 
wolle er andeuten, er habe noch etwas zu fagen. 

Deßhalb ſchwiegen auch die beiden Anderen, und man 
börte fein Geräuſch als das Murmeln des Bades und das 
leiſe Zirpen eines Vogels in den nadten Zweigen. 

„Der Abſchied, den das gnädige Fräulein heute von uns 
nimmt, iſt für mich wohl nur um kurze Zeit zu früh. Ber- 
zeihen Sie mir, daß ich rede, wie ich vielleicht nicht reden 
foltte. Wenn der Lange, finftere und traurige Winter hinter 
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uns liegt, fo kommt das Frühjahr — freundlich dem Einen, 
traurig bem Anderen. Und das Letztere für mid. Denn 
wenn meine lieben Wälver wieder anfangen grün zu werben, 
wenn bie Blumen empor fproffen, fo geht. es mit mir zu 
Ende — das fühle ich deutlich — und daß ich es fühle, ift 
gerade fein Schmerz für mid. Mur hätte ich gehofft, wenn 
unſer eins hoffen darf, — verzeihen Sie mein Wort, gnädiges 
Fröufein, — Sie, die mir freundlich und tröſtend wie ein 
Engel erſchienen find, im nädjften Frühjahr hier nochmals 
wieder zu fehen. Nicht wahr, Sie verzeihen mir? Hat doch 
Iemand in meiner Lage ſchon das Recht, offener zu ſprechen. 
Ia, ich Hatte gehofft, Ste noch einmal zu fehen, ehe vieleicht 
Alles hier für mid) vorbei iſt; das wäre ein Abſchied, wie ich 
ihn mir gewünſcht, und id) wäre dann hinüber gegangen, 
während die Bäume grün werden, mährend die Blumen an⸗ 
fangen zu blühen, und hätte venten können, von Zeit zu Beit 
wären Sie dann in das alte Jägerhaus gelommen, hätten 
mach mir gefragt und vielleicht zu Klaus „gefagt: & hat doch 
zu früh ſterben müflen — es iſt ſchade.“ 

Während der Kranke mühſam dieſe vielen Worte ſprach, 
blidte er zu Eugenien in die Höhe, feine Züge umſpielte ein 
ſchmerzliches Lächeln, und feine Augen, anftatt wie gewöhnlich 
im wilden Feuer zu Grennen, nahmen einen unbeſchreiblich 
weichen und angenehmen Ausdrud an. 

Der alte Jäger kratzte mit feinen Fingern heftig auf ben 
Aermeln, des groben Jägerwammſes, und während er fid 
auf die Lippen biß, hoben ſich feine Augenbrauen auf eine 
ungemöhnliche Art in vie Höhe. 

Eugenie hatte die Hände gefaltet, ſtill, unwillkürlich, und 
da ihre Nerven von ber Hänslichen Scene heute Morgen 
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noch immer tief ergriffen waren, fo war es leicht begreiflich, 
daß bei dieſem Anblide und dieſen Worten einige leichte 
Thränen von ihren Wimpern tropften. Nach einer langen 
Pauſe, peinlich für alle Drei, fhättelte fie leicht den Kopf 
und fagte: „So muß man nicht ſprechen; wer bie Hoffnung 
aufgibt, gibt fich felber auf. Wenn es Sie gefreut hat, mid 
bier zuieilen zu fehen, fo wird es Ihre Freude nicht ver- 
mindern, wenn id; Ihnen fage, daß ich gern, recht fehr gern 
hieher kam. Freilich kommt der harte Winter, aber wie Gläd 
auf Leiden, folgt iym ad) der liebe, ſchöne Frühling — auch 
gewiß ſchön für Ste. Wer weiß, welch gute Aenderung in 
Ihrer Geſundheit eintritt! — Gewiß, es muß eine gute Aen - 
derung eintreten, unb bamm verfpreche ich Ihnen, daß Sie 
mid beim erſten Grün, bei ben erften fprofienden Blumen 
hier wieder finden werben.“ \ 

„Und was das gnäbige Fräulein verfpricht," fügte ver 
Jäger mit tiefer Stimme bei, „das pflegt fie zu halten, darauf 
lann ich jhmören." 

Der Kranke hatte fein Geficht in beide Hänbe vergraben 
und nidte mehrmal mit dem Kopfe, ehe er verjegte: „Liebe, 
Glaube, Hoffnung follen uns ja begleiten, und bie beiden 
legten fühle ich in meiner Seele; aber der Winter iſt hart, 
and wenn ich auch geglaubt, ihn gut durchzubringen, fo war 
es doch nur, weil ich gehofft, — und das ift jegt alles vor⸗ 
über. — — — Es ift nicht die erfte Tauſchung, wird and 
nicht die legte fein.“ — Er hob fernen Kopf in bie Höhe, 
verſuchte zu lächeln, und fuhr fort, feine Stimme gewaltfam 
anftrengend: „Und bei alle bem Haben Sie mid, froh und 
gluclich gemacht. Wie danke ih Ihnen — mein gnäbiges 
Fräulein — mein Fräulein. Eugenie!" 
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Es durchzuckte fie eigenthümlich, als der Kranke ſo zum 
erſten Male ihren Namen ausſprach; auch blickte fie beinahe 
ãugſtlich um ſich, als fie mit bewegter Stimme fagte: „Jetzt 
muß ich nach Haufe; Onfel George wird mid; erwarten. — 
Alſo Hoffen Sie auf ein gutes Frühjahr, und ich will das 
gegen glauben, daß id; Sie wohler und vergnügter wieder- 
fehe. — Adien, Klaus, du kommſt gewiß bald nach der Stadt, 
mich zu beſuchen.“ 

Damit reichte ſie dem alten Jäger beide Hände, bie bie- 
fer tief gerührt ergriff und ſich darauf hinabbeugte, indem er 
murmelte: „Gewiß, fobalb id kann, komme id nad ver 
Stadt." 

Eugenie wandte fid) zum Weggehen, ohne auf den Kran 
ten nod einen Blick zu werfen, twogegen ſie mit dem Kopfe 
raſch mehrere Male ihm zunidte; kaum hatte fie aber einige 
Schritte gemacht, fo kehrte ſie / zurück und reichte ihre Rechte 
dem kranten Manne Hin, der fich ehrfurchtsvoll mit.einem leuch- 
tenden Blide erhoben hatte, mit feinen weißen, faſt durch- 
fitigen Fingern ihre warme, friſche Hand ergriff und es 
wagte, einen laum fühlbaren Kuß darüber hinzuhauchen. 

Doranf flog Eugenie, ohne ſich umzubliden, die Höhe 
hinan und verſchwand zwifcden den Bäumen auf derſelben 
Stelle, wo bamals ber Tede Reiter verſchwunden war, ber 
ſelbe lecke Reiter, ver jet wie ein Schattenbild vornüber- 
gebeugt neben ber Meinen Hütte fland, die Hände gemaltfam 
ausftredend, als vermöge er es, das flüctige Mädchen zu ⸗ 
rüdzuhalten. " 

Wohl mehrere Augenblide ſtand er fo, dann fuhr er mit 
der Rechten über das Geficht, biß wie in wäthendem Schmerze 
die Zähne Über einander, wandte fih gegen ven alten Jäger, 
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der tief aufſeufzend daſtand, und fragte mit funkelnden Augen: 
„Hätteft du damals treu und ehrlich an mir gehandelt, ba- 
mals, als ich jene Anhöhe Hinauffprengte, jo müßteft bu beine 
unnäge Büchſe von der Wand gerifien, mic getöbtet ober 
ſchwer verwundet haben. — Ah verflucht! wer Alles voraus 
wiffen Könnte! Mic Hätte frifh und geſund ver Tod ereilt, 
ober ich wäre langfam in deiner Hütte genefen, — verpflegt 
von ihrer Hand. — Ah verflucht !“ 

Nach diefen Worten ſchlug er beide Hände vor das Ge- 
fiht und fiel auf die Bank nieder, fo plöglic und willenlos, 
daß Klaus entfegt hinzu fprang umb ven Kranken in die Arme 
nahm. Sein Kopf jant zurüd an die Schulter des treuen 
Freundes, feine Züge waren tobtenbleih, aber ruhig, und auf 
den feft verſchloſſenen bleichen Lippen ftand ein einziger klarer 
Blutstropfen. 

„Mein armer, unglüdlicher Herr!“ ſagte tief erſchüttert 


der alte Jäger, — „Gott jet ihm gnädig I" 


Zwölftes Kapitel, 
Ein gemiſchter Thee. 


Die Rectsconfulentin, Madame lager, hatte mehrere 
Belaunte zu einem gemifchten Thee eingeladen — wir fagen: 
gemifchten Thee, nicht, als ob biefer in Wirklichkeit vieleicht 
aus ſchwarzem umb grünem beftanden, mit einer. Zuthat von 
Banille und Zimmt, wie es in ber Stabt, in welcher unſere 
wahrhafte Geſchichte fpielt, zumeilen Mode war, fonbern, weil 
exftens bie Geſellſchaft, welche zu diefem Thee eingeladen murbe, 
eine gemiſchte war, aus Herren und Damen beftehend, und 
and, weil das, was bei biefem Thee gereicht wurde, in ver- 
ſchiedener Hinficht gemifcht genannt werben Tonnte; denn nach 
dem Thee mit Backwerk wurbe ein fürmliches Nachtefien gegeben. 

Geneigter und vielgeliebter Lefer! du biſt ſchon verſchiedene 
Male mit uns zum Kaffee und zum Thee gegangen, und wenn 
es nicht der Lauf dieſer Geſchichte gebieteriſch verlangte, noch - 
mals eine Einladung an dich ergehen zu laſſen, fo würden 
wir ung nicht unterftanden haben, dich wieder zu bemühen, in 
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der Furcht, dir in dieſer Hinficht nicht mehr viel Neues mit- 
theilen zu können. 

Die Wohnmg des Rechtsconſulenten Plager kennen wir 
bereits; wir haben, um bamit von hinten anzufangen, ein 
- großes Schlafzimmer, daneben ein Wohnzimmer, ferner einen 
fogenannten Salon, ein Eßzimmer und ſchließlich ein Kinder⸗ 
ſpielzimmer, worin ſich auch das Bett der Großmutter befinbet. 
Der Salon, fowie das Wohn- und Efzimmer follen für ven 
heutigen Thee gerüftet werben; wir fagen: werben; denn ob⸗ 
gleich es bereits Nachmittags vier Uhr iſt, ſo herrſcht doch noch 
in den drel genannten Zimmern ein fürmliches Chaos ohne ein 
freundlich hervorblickendes Land, das anf eine fpätere gänzliche 
Abklärung Hoffen ließe, 

Um dieſe Zeit verfügte fih Herr Doktor Plager meiftens 
von feiner Schreibftube in bie Wohnumg, um dort feinen Kaffee 
ya nehmen. Als er dies auch heute that, begann er noch auf 
der erften Treppe ſich feierlichft zu geloben, dag nichts, mas da 
oben geſchehen könne und wicht geſchehen fei, im Stande fein 
ſolle, ihn aus feinem ſtoiſchen Gleichmuthe zu bringen, ſelbſt 
nicht die wahrfheinlich noch mmangezogenen und ungezogenen 
Kinder — denn da es Feiertag war, hatte der Schulzwang 
nichts über Madame und Babette vermocht. Er gelobte fih, 
daß er kalt bleiben wolle beim Anblide ‘der verehrten Schwie- 
germutter, bei dem bekannten Aufziehen ihrer Mundwinkel, beim 
fanften Schließen ihrer Augen, bei dem Erheben ihres Kopfes, 
ja, bei ihren oft nichts weniger als freundſchaftlichen Neben. 
Er wollte e8 nicht fehen, jelbft wenn Babetted gerade tim Bes 
geiffe fei, mit feiner, Haarbürſte ihre eigenen Schuhe einzu« 
ſchmieren ober vergleichen Sachen mehr zu thun, wo ein ganz ⸗ 
liches Mißkennen deſſen, was man biefem oder jenem Haus · 
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haltungsgeräthe ſchuldig jet, oft zu Den mmangenehmften Con 
flicten führte. 

Aber ver Rechtsconſulent Hatte Unrecht, fi das ſchon 
auf ber unterfien Treppenftufe zu verfpredden. Durch eben 
dieſes Gelöbniß vergegenwärtigte er ſich aufs genauefte, was 


‚ex alles droben finden könne und werbe, dadurch regte er 


feine Nerven auf, und bei aufgeregten Nerven hat fich ſelbſt 
der charalterfeſteſte Menſch nicht immer volltomnen in feiher 
Gewalt. 

Herr Plager ftieg alfo die Treppen hinauf, und als er 
gegen feine Wohnung kam, fand er feine beiden Sprößlinge 
in ber That in nicht untadelhaftem Anzuge auf ber Treppe 
ſitzen und fi mit kindlichem Spiele ergögen. Diefes Spiel 
beftand darin, daß Fritzchen bes Vaters große Papierſcheere 
in der Hand Hatte und beſchäftigt war, biefelbe auf einem 
fehr feinen Schleiffteine zu ſchleifen; daß aber Stein und 
Scheere hierbei nicht gut wegkamen, verſteht fih von ſelbſt, 
obgleich Louiſe beveutend nachhalf, indem fie den Stein fleißig 
einöfte, zu weldem Zwede fie eine Küchenlampe neben ſich 
ftehen hatte, der fie mit einem Meinen Halstuche ver Mama 
das Del entnahm und dabei mehr auf den Boden tropfte, als 
auf den Stein kommen ließ. 

Herr Plager fühlte feine Borfäge wanten, als ex die 
Arbeit der beiden Kinder ſah; doch bezwang er ſich, befahl 
ihnen, das Spiel aufzugeben und hinein zu gehen; ja, er nahm 
eigenhänbig bie mißbrauchten Geräthichaften und trug fie, ohne 
ein Wort zu fagen, in vie Küche, wo er eine Putzfrau, bie 
zur Aushülfe da war, erſuchte, alles das, foweit es ſich thun 
ließe, wieder zu fäubern. 

Daranf trat er Ins Zimmer. 
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Daß fih ein Eßzimmer einige Stunden vor einer Soiree 
nicht im aufgeräumteften Zuſtande befindet, ift erflärlih, und 
fo gern ver Rechtsconſulent einen freien Kaffeetiſch gefehen, 
mochte er doch heute um Alles in der Welt nichts fagen, als 
ex bemerfte, daß Babette wenigſtens ein Drittel von demſelben 
in Beſchlag genommen hatte, um eine Menge von Taſſen für 
den heutigen Abend zu fpälen. Er grüßte Fran und Schwie- 
germutter fo freundlich, als es ihm möglih, und wenn auch 
die beiben Kinder, bie ſich Hinter ihm ins Zimmer ftahlen, 
außerorbentlid; verdrießliche Geſichter machten, fo hatte doch 
Niemand Luft, nach der Urſache zu forſchen. Ein Gang durch 
die übrigen Zimmer inbefien, den er thun mußte, um ins 
Schlafzimmer zu kommen, machte es nöthig, daß er fich -fehr 
an feinen Vorſatz erinnerte, ruhiz zu bleiben, es möge geſchehen, 
was da wolle, 

In Wohnzimmer und Eaton ſah «8 troftlos aus, ds ſtan⸗ 
ben auf Tifhen und Stühlen Torten, Badwert aller Art, 
Stearinferzen, altes Fleiſch, und dazwiſchen lagen Staubbejen, 
Waſchſchwaͤmme, gebrauchte Kämme in ſüßer Eintracht. Der 
Salon ſchten zur Kleider -Garderobe umgewandelt worden zu 
fein; an den Fenſtern hingen Röcke und Kleider, unnennbares 
Unter· und Oberzeug aller Art, erſteres mit langen Schnüren, 
die ſich bis in die Mitte des geräumigen Zimmers fdlängelten 
und das Durchgehen ordentlich gefährlich machten. Auf ven 
Stuhllehnen balancirten künſtliche Blumen und Hauben, und 
mitten in biejer Pracht flanben ein paar große Pfannen mit 

Compot, welches fih Hier zur Abfühlung befand. 

Als der Rechtsconfulent dem Schlafzimmer zufchritt, glaubte 
ex an die Unmögligjteit einer Steigerung biefes Zuflandes bes 
Appartements. Aber es war eine Steigerung möglich; fie war 
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gewiß nur mähfen zu erreihen, aber Madame Plager und 
Frau Mutter hatten fie erreicht. Das Sälafzinmer befand ſich 
in einem Zuſtande, als ſei e8 eben erft von räuberifchen Horden 
verlaffen worben; da ftredten alle Conmoden teoftlos bie ge⸗ 
öffneten Schublaben von fi, da fperrten alle Schränte wie 
im Sammer ihre breiten Mäufer auf, ba war fein Schloß 
umeröffnet, da war fein Gelaß, wo nicht der halbe Inhalt 
beffen, was zurüdgeblieben war, maleriſch über bie Ränder 
bis auf den Boden herabhing. 

Faffung! ſprach Herr Plager zu fih fee, indem er mit 
den Augen zwinkerte und, als er gerade an dem Spiegel ſtand, 
die rechte Hand auf die Bruft zwiſchen Wefte und Hemd ſchob. 
Doch gab er dieſe majeftätifche Aktitude wieder auf, denn fie 
erſchien ihm für den gegenwärtigen Augenblid zu herausfordernd. 
Faſſung! ſprach er nohmals, e8 gibt ja nicht jeden Tag einen 
gemifchten Thee ! 

\ Damit ging er zurüd ins Eßzimmer und ſetzte fich am 
Kaffeetifche an feinen Pla, ver ihm aber durch Babette mit 
ihren Taſſen gar fehr verfümmert wurde. Vielleicht hatten ſich 
durch das, was er gefehen, einige Wolten auf feiner hohen 
Stirn gelagert, vielleicht war fein Lächeln, mit dem er vie 
freundlich fein ſollenden Worte begleitete: „Nun, ihr macht ja 
gewaltige Vorbereitungen!" ein gezwungenes ımb ſchmerzliches; 
genug, die Schwiegermutter huſtete leicht und warf einen Blid 
auf ihre Tochter, welche letztere alddann fagte: „Ia, wenn man 
große Geſellſchaften gibt, fo muß man ſich einige Stunden 
vorher ſchon etwas gefallen laſſen, und es ift das bei allen 
übrigen Leuten gerade fo." 

„Man Iäßt fih and gern etwas gefallen," verjegte gütig 
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der Rechtsconſulent, „wenn nachher die Sache nur zu und 
glängenb ausfällt, 

„Woran der Herr Sohn gewiß zweifelt," antwortete bie 
Schwiegermutter, „wie an fo vielem, was wir unternehmen.“ 

„Im Gegentheil, Mama," erwiverte Herr Plager mit 
feiner unverwüſtlichen Gutmüthigkeit. „Ic bin bavon über 
zeugt, daß, mas Sie in Ihre Hand nehmen und gut durchfuhren 
wollen, auch gewiß gut durchgeführt wird.“ 

Die alte, würdige Dame ſah den Hausherrn bei dieſen 
Worten forſchend an, ob ſich nicht ein Zug des Gpöttes ober 
der Bitterkeit auf dem Geſichte befjelben zeige; aber von allem 
dem wor glüdlicher Weiſe nichts zu fehen, Herr Plager lächelte 
faft glüchelig, er trank mit Behagen feinen Kaffee, er tunkte 
eine mürbe Bregel ein, ja, ex trieb bie Selbftverläugnung fo 
weit, daß, als Babette ihm einen Wafferfprigen über ben 
Aermel fandte, er dieſen gleichmüthig abwiſchte und bie großen 
Worte ausſprach: „Wie viele Taffen! Werben vie alle am 
heutigen Abend gebraucht? — Das ift ja eine ungeheure 
Arbeit!" 

„Ja, es iſt viel Arbeit, Herr Doktor,“ entgegnete das 
Dienftmänden, wobei fle den Kopf affeltirt von einer ‚Seite 
auf die andere wandte. 

Sehr viel Arbeit, meinte andy die Saihernuna. 

„Ja, davon habt ihr Männer keine Idee, was wir armen 
Weiber zu eurer Unterhaltung und zu eurem Bergrtügen ge 
plagt find." . 

„Zu unferem Vergnügen? Ei, eil" ſprach ver Rechts- 
eonfulent, indem er bie Augenbrauen hoch empor z0g und ben 
Mund fpigte, 

Die Schwiegermama nickte majeftätifch mit dem Kopfe. 
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„Run, das wirft du doch wohl nicht abftreiten wollen, 
lieber Mann," fagte Madame Blager, beftärft durch einen ber 
zeichnenden Blick ihrer Mutter, „daß wir ums rein zu deinem 
Bergnügen aufopfern. Was brauchen wir eigentlich Gefell- 
ſchaften? Ich kann dich verfihern, eine Frau, die ihr Haus- 
wefen in fefter Orduung halten muß, wie ich das meinige, 
Yann eigentlich gar nicht daran denken, Geſellſchaften zu geben. 
— Da die armen Würmer, das find eigentlid meine Gefell- 
ſchaft. Aber mas thut man nicht dem Manne und dem Haus- 
frieden zu Lieb!" 

„Ja, man thut ihnen viel zu Lich," fügte die Schwieger- 
mutter mit firengem Blicke hinzu. 

Der Rechtsconſulent dachte an feine Treppenvorjäge und 
war ein Mufter der Gebuld und Sanftmuth. Hiob konnte 
gegen ihn in dieſem Augenblide als ein heftiger, jähzorniger 
Charakter betrachtet werben. Er lächelte ſtill in fich hinein und 
fagte: „Sel's darum, wenn ihr uns Männern dur eure 
Arbeiten viel Vergnügen macht, fo banken wir euch aufs herz ⸗ 
lichſte. 

Babette Hatte ihren Herrn noch nie fo gefehen und blickte 
verwundert im bie Höhe, um einem gleichen Blide ver Schwie ⸗ 
germutter zu begegnen, welchen biefe ihrer Tochter zuſandte. 
Das Dienſtmädchen aber war ein „Rader," und als fie ſah, 
daß Herr Plager fanft mie ein Lamm war, rumorte fie in 
ihrem Kübel herum, daß ſich fogar einige Sprigen bis zur 
KRaffeetaffe des Hausherren verloren, 

Diefer ſchludte einige Male, wie ein Karpfen in feinen 
legten Nöthen auf trodenem Sande zu ſchluden pflegt. Doc 
fpielte gleich daranf ein himmliſches Lächeln über feine Züge, 
er kam ſich wie ein geſchumdener Märtyrer vor, bem bie Palme 
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einer göttlichen Belohnung winkt. Sätte er nur in biefem 
Momente den Kübel nicht fo feſt ins Auge gefaßt, in welchem 
Babette ihre Taffen fpülte. Er ſchien dieſes Gefäß zu erfennen, 

und trog all feiner guten Borfäte lagerte ſich plöglich eine finftere 
Wollke des Unmuthes auf feine Stirn. — Dae iſt doch nicht 
—!. fragte er mit erregten Blicken. 

Die Schwiegermutter lächelte eigenthämlich, als wollte fie 
fagen: Pakt auf, jegt geht's los! Cr Hat fo lange gefuckt, 
bis er etwas gefunden! — während ihre Tochter fragte: „Was 
meinft du denn? was foll fein ? . ' 

„Der Kübel da," fuhr Herr Blager finfter fort, „hat mir 
eine ungeheure Wehnlichteit mit dem Waſch- und Fußfübel der 
Kinder." 

Unfere Wahrbeitsliebe wingt uns, zu erflären, daß der 
Rechtsconſulent Recht Hatte und daß es wirklich daſſelbe Ge- 
ſchirr war, don dem er argwöhnte, ja, bie fefte Ueberzeugung 
hatte, es müſſe dies fein. _ 

Doch zog bei biefer Aeußerung die Schwiegermutter fo 
langſam und nachhaltig ihre Achſeln in die Höhe, dag man 
fich fürchtete, fie nächftens über dem Kopf erſcheinen zu fehen. 
Madame Plager dagegen zudte zufammen und lächelte weh» 
möüthig, als wollte fie jagen: Darum hat er fo lange den 
Sanften gefpielt, um uns nun mit einem Male gänzlich nie- 
rer zu drüden! 

„Aber wie fannft du fo etwas nur denken,“ fagte fie, 
nachdem fie ſich mühſam Faffung errungen. — „Den — pful, 
ich wage es gar nicht einmal auszuſprechen! — zum Taſſenſpülen 
zu gebrauchen!" " 

„And glauben venn der Herr Doftor, daß ich das thun, 
mürbe, einen folden Kübel zum Spülen zu gebrauchen? — 
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O, Here Doktor, wir wiſſen auch, was ſich ſchickt, wir haben 
in fehr vielen anftändigen Häufern gedient." 

Über ed war baffelbe Geſchirr, und der Hausherr zitterte 
faſt vor Aufregung. Er hätte nur zw fagen braunen: So 
bringt mir den wirklichen Zußtübel her, ich will ihn ſehen — 
ober er hätte nur Fritzchen entfehelben laſſen dürfen, das felt- 
fam lachelnd und aufhorchend neben Babette fand und mit 
feinen Heinen Fingern auf die Reifen des Geſchirrs tippte; 
— er hätte das thım können, aber er that es nicht. Der ge 
genwärtige Augenblid war der größte und erhabenfte feines 
ganzen Lebens. Cr überbadhte, wie ein Streit zu jegiger Stunde 
ihm den ganzen Abend verderben müffe, wie dieſer Streit außer 

. orbentlich heftig werben würde und wie er dann morgen umb 
die nädftfolgenden Tage alle Heinen Berfehen, bie heute Abend 
vorkommen Tonnten, verſchuldet haben wäre, ba ein umter- 
brüdtes, zerknirſchtes meibliches Gemüth nicht mit Ruhe und 
Liebe an feine Arbeit gehen kann. — Er ſchwieg nicht nur, er 
fagte mit einem tiefen Seufzer: „Irren ift menſchlich, auch ich 
könnte mich vielleicht geirrt haben." Er beachtete es nicht ein- 
mal, als die Schwiegermutter groß und erhaben ſprach: „Sa, 
Hear Sohn, Sie haben fih geirrt; fo lange ich die Augen 
offen habe, wird ein Fußkübel nie zum Taffenausfpillen genom- 
men werben, barauf können Sie ſich verlafen!" — fonbern 
er gelobte fih im Stillen, heute Abend in feinem eigenen 
Haufe aus den Taſſen, die Babette gefpült, keinen Thee zu 
teinfen. 

Damit erhob er fi, um wieder nach feinem- Bureau zu- 
rüd zu kehren. 

Noch überraſchter als vorhin fahen ſich die drei Frauen- 
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zimmer an und konnten es nicht begreifen, daß auch biefes 
Ungewitter, ohne fih zu entladen, vorübergezogen war. 

Der Rechtsconſulent aber trieb feine Selbftoerläugnung 
jo weit, daß er im Bewußtſein, groß gehandelt zu haben, und 
milde. geftimmt durch die Ueberwindung feiner felbft, ven Ber- 
ſuch machte, feine Frau auf die Stirn zu Kiffen, und dies auch 
ausführte, trotzdem dieſe fonft nicht unſchöne Stirn von einer 
ſchief ftehenven Haube und einem Haarbüſſchel verunziert wurde, 
und obgleich ſich Fingermale von Ruß und Staub darauf zeig- 
ten. Der Schwiegermutter eine Hand zu reihen, war ihm 
beim beften Willen nicht möglich, fonft hätte er das, dem Hahs- 
frieden zu Lieb, auch noch gethan; aber dieſe Dame Hatte einige 
Bädereien beforgt, und nicht bie Zeit gefunden, ihre Hände 
von Mehl und Teig zu reintigen. 

Er pätfchelte feine Kinder auf den Kopf, und das aus 
"wirklicher väterlicher Zärtlichkeit und Zuneigung. Was könnt 
ihr armen Dinger dafür, ſprach er zu ſich felber, daß ihr 
eigenfinnig fein und euch nicht wollt gehörig wafchen und an- 
ziehen laſſen, au daß ihr gern mit eures Vaters Papierfcheere, 
mit Schleifftein und Dellampe fpielt! Das hat alles leider 
Gottes feine Urſachen. 

Damit ftieg er bie Treppen hinab, und wenn er auch auf 
der erften Stufe noch ungehört gewaltig ſeufzte, fo Hatte doch 
Herr Plager eine glückliche Natur, die leicht vergißt, und mit 
jedem Schritte abwärts rollte ihm fo zu fagen ein Stein vom 
Herzen. 

Die Drei blieben allein zuräd und ſchauten einander eine 
Belle an. 

Die Großmutter fprad zu den Kinbern: „Ihr dürft ins 
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* Schlafzimmer fpielen gehen; aber das fage ich euch, wer mir 
von Zorte oder fonftigen Kuchen das Geringfte anrührt, mit 
dem werbe ich fehr hart umgehen.“ ‚ 

„Das ift erftaunlic,” meinte Madame Plager. 

„Unbegreiflich!“ die. Schwiegermutter. 

„So waren ber Herr Doktor Iange nicht geſtimmt,“ fagte 
Babette, indem fie fpöttifch ihre Nafe emporzog. „Ia, wer 
weiß” 

„In der That unbegreiflich,“ bemerkte die Schwieger- 
mutter abermals. „Der Mann hat ſich total verwandelt.” 
..* 30, jo ſanftmüthig Habe ich ihn mein Lebtage noch nicht 
geſehen,“ verjegte Madame Plager. 

„Total verwandelt,“ fuhr ‚die alte würbige Dame fort, 
„oder — " > 

„Was — oder, Mama? — Bielleit ficht er endlich ein, 
daß er uns bisher immer Unrecht gethan, uns zu hart behan- 
delt, und will es num wieder gut machen. — Meinft du nicht 
aud fo, Mama?“ ſetzte Madame Plager forſchend hinzu. 

„Nicht jo ganz meine ich das,“ entgegnete bie Schwieger- 
mutter. „So ein Dann fühlt nie, daß er Unrecht hat, und 
wenn er es wirklich fühlte, gibt er es auf feine Weiſe zu.” 

.  Babette ließ Taflen und Spüllappen ruhen und ſchaute 
die alte Dame mit einem Blide der Bewunderung an, als 
wollte fie fagen: „Das ift eine Frau, die verfteht’s!" Und 
gleich darauf lächelte fie fo unbeſchreiblich pfiffig, daß es ſelbſt 
der Rechtsconfulentin auffiel; doch war biefe zu befchäftigt mit 
dem Ober, welches vorhin die Mutter jo beftimmt ausgefpro- 
Gen, um auf das Dienſtmädchen zu achten, weßhalb fle denn 
auch fortfuhr: „Du meinft alſo nicht, er fühle fein Unrecht, 
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Mama? Warum könnte er denn plöglic fo verwandelt fein? 
Du wollteft vorhin etwas ſagen.“ 

„Allerdings, ich wollte nur bemerken, daß ein Damm, ver 
fih fo plögli und auffallend ändert, — felbft werm er ſich 
zum Guten ändert," fegte fie mit fcharfer Betonung hinzu, — 
„feine Gründe dazu haben muß; entweber will er was errei- 
den — oder —" 

„Run, Mama, oder —? Ich babe dieſes Ober ſchon 
zweimal gehört; was willſt du damit fagen ? 

. Ober," fuhr die würbige Frau mit unerſchütterlicher 
Ruhe fort, „ein folder Mam, der ſich plöglich zum Beſſern 
ändert — hat ein ſchlechtes Gewiſſen.“ 

nA, Mama!" feufzte die Rechtsconſulentin befugt, „das 
wäre ja erjchredtich 1" i 

ſchredlich oder nicht," ſprach die Mutter, „aber es ift 
wahr." — Dabei blidte fie triumphirend auf Babette, bie, 
obgleich fie eifrig Taſſen abtrodnete und von biefem Gefchäft 
durchaus nicht aufſchaute, doch jo unaufhörlih mit dem Kopfe 
nidte, als habe fie das von einer chineſiſchen Pagode gelernt. 

„Gerechter Gott!" fagte tie Rechtsconfulentin Heinlaut, 
„ſoll dern immer mehr Unglüd über mic armes Weib herein- 
breiten? Ein ſchlechtes Gewiſſen, das wäre das Allerfürchter- 
lichſte! Denn worin kann fo ein Mann gegen feine Frau 
ein fälehtes Gewiſſen Haben, als in unerlaubten Umgang 
mit —“ 

„ALS in unerlaubtem Umgang mit — " ſprach würdevoll 
die Schwiegermutter. 

„Mit —" fagte Babette und ſandte einen Blick gen 
Himmel, als frage fie dort oben an, ob es ihr erlaubt fei, ein 
unwũrdiges Stillſchweigen zu brechen. 
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Habe ich das verdient?" fprad Madame Ploger tief 
betrüßt; „kann der Mann es wohl verantworten, mid fo zu 
Hintergehen, mic, feine Frau, die Mutter feiner Kinder, mich 
Preis zu geben dem Gefpötte der Welt, dag man die Achſeln 
zudt, werm man mid, ſieht — Drama, kann ic das leiden? 
Können wir das leiden?" 

„Nein, das können und wollen wir nicht leiden," verfegte 
ſtreng die Schwiegermutter; „es iſt hart, über fo etwas zu 
ſprechen, aber wenn man durch das umverantmortlice Betra-- 
gen eines Mannes einmal gezwungen wird, davon zu fprechen, 
fo muß man es nachdrücklich und ausführlid thun. — Babette,“ 
fuhr fie nad einer Baufe fort, „zieh' Sie fein Maul, als 
wenn Sie heulen wollte! Da bat ſich was zu heulen! Auch 
Ihr kann noch was Aehnliches blühen, wenn Sie ſich einmal 
verheirathet. — Das ift unſer Loos hienieden.“ 

Aber Babette heulte trog dieſer Ermahnung; fie fuhr mit 
den Händen an ihre Augen, doch da diefe Hände aus dem 
Kübel kamen, fo find wir zu der Annahme bereditigt, daß es 
mehr Spülwaſſer war als Thränen, mas über ihre dicken 
Baden herabfloß. „Ach,“ heulte fie, „man Tann ja nicht im=- 
mer glauben, was bie Welt fagt; die Welt ſpricht fo unge» 
heuer viel Böfes, und mir bat man lange in die Ohren flü- 
ftern können, was man gewollt hat, ich habe immer gejagt: _ 
Nein, das {ft nicht wahr, — da kenne id; meinen Herrn beffer, 
es ift Alles erlogen, Alles, Alles!“ 

Die Rechtsconſulentin wollte ſprechen, doch legte Die Mut- 
ter ihr die Hand auf den Arm, winkte beveutfam mit den 
Augen und fragte dann: „Und was tft alles erfogen? BIN 
Sie wohl fo gut fein, uns das zu fagen?" 

„Du Lieber Gott!" rief Babette mit erkänftelter Ueber» 
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raſchung. „Habe ich etwas gejagt, Frau Doktorin? Habe ih 
etwas gefagt, Madame Weibel? Nein, ich habe gewiß und 
wahrhaftig nichts gefagt. Nicht wahr, ich habe nichts gejagt? 
Bas hätte ich auch fagen follen!“ 

„Sie fol Ihrer Herrſchaft jagen, was Sie weiß,” ſprach 
die Schwiegermutter in fehr firengem Tone. „Mach' Sie ung 
feine Faren! Daß hinter Ihrem Geflenne etwas ftedt, das 
Yann ein Kind fehen. Alſo heraus mit der Sprache; Babette! 
Sie weiß wohl, daß ich mit mir wicht ſpaßen laſſe.“ 

„Aber was foll ich fagen, wenn ich nichts weiß? Das ift 
ja erfchrediih! Wenn man alles wieber erzählen wollte, mas 
die Leute ſprechen, ja, ba hätte man viel zu thun, und davon 
darf man ja doch nur die Hälfte glauben.” 

Abermals wollte die Rechtsconſulentin ſprechen, Doch wie- 
ver ließ fie ſich durch einen Blick ihrer Mutter beſchwichtigen, 
einen Blid, der zu fagen ſchien: „Laß mid nur machen, das 
geht alles feinen gewiefenen Weg.“ 

„Alſo, die Leute fagen doch etwas?“ wandte fie ſich 
darauf an das Dienftmäpchen; „fo wollen wir wifjen, was 
die Leute fagen, und meinetwegen die Hälfte davon glauben. 

„Aber ich habe es nicht. geſagt,“ Hagte Babette, „das wer- 
den Sie mir bezeugen, Madame Weibel, und au, daß id 
den Leuten entgegnet habe: Das ift ſchändlich und abſcheu— 
lich! daß ich ihnen —“ 

„Nur zu, nur zul“ ſprach umerbittlich bie Schwieger- 
mutter. „Was fagen die Leute?" 

„Ja, wegen dem Heinen Abſchreiber, den ber Herr Larioz 
auf Beranlaflung des Herrn engagirt.” 

„Was? wegen bes Abſchreibers ? was fafelt die Perfon?” 
fagte die Schwiegermutter mit einem Geſichte, in dem fich 
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etwas getäuſchte Erwartung malte. „Was wollen ſie mit dem 
tleinen Abſchreiber ? 

„Dit dem wollen fie freilich nichts,“ fuhr Babette ermu- 
thigter fort, „aber er hat eine Familie.“ 

„Hörſt du, er hat eine Familie !“ klagte Madame Blager. 
.O, Gott, eine Familie! Am Ende gar Schweftern, für vie 
man ſich intereffirt.“ 

„So iſt es, Frau Doktorin; aber id; habe nichts gefagt. 

Er hat eine Schwefter, bie noch fehr jung ift, eine Schwefter 
von ungefähr achtzehn Jahren, ein jehr fchönes Mädchen und 
ein ſehr freundliches Mädchen. Augen hat fie im Kopf, Ma- 
dame Weibel, wiffen Sie, von ven gewifien lebhaften Augen!“ 

Die Schwiegermutter blidte triumphirend auf ihre Tod 
ter, während fie mit dem Kopfe nickte. Sie brauchte jetzt Ba- 
bette nicht mehr zu ermuthigen, denn da biefe einmal bie erſte 
Scheu überwunben hatte, fo lief ihr die Rebe wie eine ſchmubige 
Regenwaſſergoſſe von den Lippen. 

„Ja, die Leute ſagen,“ fuhr ſie fort, „der kleine Gottſchall 
ſei nichts weniger als ein Abſchreiber, und das habe Herr 
Larioz auch dem Heren deutlich genug gefagt, aber ver Herr. 
habe darauf beftanden, den jungen Menſchen, der früher ein 
Schneiderlehrling gewefen, auf das Bureau zu nehmen; natür⸗ 
lich der ſchönen Schwefter zu Lieb — fo fagen die Leite — 
die auf das Bureau gekommen fei, um den Herem freundlich 

"zu bitten, was er ihr nicht habe abſchlagen fönnen, weil fie 

gar fo ſchön fei und ihn gar fo freundlich gebeten, und bie 
nun häufig komme — die ſchöne Schwefter nämlih — um ſich 
nad dem Befinden ihres — Bruders zu erkundigen. Sehr 

Häufig komme fie — fo fagen die Leute — und gehe in das 

Bureau des Herrn, natürlicherweiſe, da dieſer nur allein wife, 
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ob man mit dem neuen Abſchreiber zufrieden fein könne — fo 
fagen die Leute. — Und es hat mir ſchon viel Kummer ge» 
macht, und ich babe mich genug dagegen gewehrt und bleibe 
bei meiner Behauptung, dag man von dem, was bie Leute 
fagen, immer nur bie Hälfte glauben kann.“ 

Mit Ihrer Hälftel" entgegnete die Schwiegermutter „mit 
finfterem Stirnrungeln. „Als wenn da’ nicht ſchon ber hun⸗ 
dertſte Theil mehr als zu viel wäre! — Giehft bu es wohl,“ 
wanbte fie ji an ihre Tochter, „varum war er wie ein Ohr« 
würmden, darum hat er nicht den Muth, feine Krallen wie 
gewöhnlich zu zeigen, fondern macht ein Pfötchen wie eine 
falſche Rage! O, es ift unverantwortlic !" 

nie man fo heuheln kann!" klagte die Rechtsconfulentin, 
„So ein fhlehter Dann! — Und wie heißt bie miferable 
Familie?" 

„Brenner — Jäger Brenners," verſetzte eifrig Babette. 
„Und das Mädchen ift achtzehn Jahre alt.“ 

„Iſt das nicht eine Sünde, fo ein junges Mädchen!“ — 

„Ja, es ift eine Sünde,“ fagte erhaben die Schwieger- 
mutter; „aber wir wollen ihrer nicht theilhaftig werben, das 
verſichere ich euch.” 

Glüucdlicherweiſe polterte es in dieſem Augenblicke fo nad- 
drücklich im Salon, daß Madame Plager erjhroden auffuhr 
und nad) ihren Kindern Tief, auch klirrte es wie von zerbro⸗ 
Genen Tafien, und man vernahm einen Auffchrei bes Schredens. 
Fritzchen und Louiſe Hatten ſich das harmlofe. Vergnügen ger 
macht, mehrere Flaſchen Wein zu enttorten und Siearinkerzen 
im die Hälfe zu fteden. Sie hatten ein ähnliches Verfahren 
ſchon einige Mal im Kinderzimmer gefehen, wenn gerabe kein 
Leuchter zu finden war, und freuten ſich ber gelungenen Rach- 
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ahmung. Dabei aber hatten fie ein Tiſchchen umgeworfen mit 
verſchiedenen Tellern nnd Gläfern, die num zerbrodgen am 
Boden lagen. 

Die Rectsconfulentin erhob in gerechtem Zorne die Sand, 
um ihre Sprößlinge zu züchtigen, doch verhinderte Mabame 
Weibel, die ihr nachgeeilt war, fie daran, indem fie mit ihrer 
bewährten Unparteiliähteit fagte: „Keine Uebereilung, Emilie! 
Was lönnen die Kinder dafür, daß bu aufgeregt biſt? — An 
ihn denfe, der uns keine ruhige Minute gönnt, für ihn fpare 
deinen Zorn ober beine Verachtung.“ 

Die Uhr ſchlug fünf, und es war Zeit, mit Eifer daran 
zu gehen, um aus bem unergränblihen Chaos in Salon, 
Bohn, Schlaf und Eßzimmer etwas Präfentables herzurich- 
ten. Wenn Madame und Frau Mutter übrigens angriffen, 
fo gab es ein Stüd; denn fie beobachteten bei biefem Angreis 
fen ein fehr ſummariſches Verfahren; was gerabe in ver Nähe 
einer Schublade oder eines Schrauks umher lag, das mußte 
in diefe Gelaſſe hinein, e8 mochte im Gefühl bes gänzlichen 
Nichtpaſſens wollen oder nicht. Freilich waren dafür in weni« 
ger als einer Biertelftunde alle Schublaben und Thür⸗n zuge 
ſchnappt; wenn man aber am andern Tage and Ausräumen 
Yam, fo fand man Stiefel und Stiefellnecht bei dem Weißzeug 
liegen, halb ausgerauchte Pfeifen des Herrn Doftors bei ven 
Chemiſetten und geftidten Aermeln ver Frau, Hüte und Hau 
ben auf Leuchten und Lichtern aufgeftellt und vergleichen Ber⸗ 
irrungen mehr, die an ſich ziemlich unſchuldig und harmlos, 
dabei aber eine Duelle fortgefegten Zankens und Unfrievens 
waren. 
Wenn verfühnlihe Gemüther nach gehabtem Kummer 
einige Zerftvenung Haben, fo Let ſich ihr Schmerz in ſtille 
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Wehmuth auf, umb fie find fehr gern zum Vergefien geneigt. 
Harte, verbroffene Charaktere dagegen, wie bie ber Schwieger⸗ 
mutter und ber Madame Plager — wir können venfelben biefe 
Eigenſchaften leider nicht vorenthalten — beftärten bei irgend 
welcher Arbeit, die Andere vergeffen läßt, immer mehr ihren 
uUnmuth und finden ‚bei Allem, was fie thun, eine Anfpielung 
darin, was mit dem, ber ihnen Kummer verurfacht, auch viel- 
leicht vorzunehmen wäre. So nahm die Schwiegermutter feinen 
Stuhl bei der Lehne, um ihn an feinen Pla zu rüden, ohne 
dies mit einem glinden Knuff zu thun, wobei fie ſich ihren 
theuren Schwiegerfohn vors innere Auge brachte — „könnte ich 
dich doch auch fo Inuffen! — warte nur!“ Da wetzte fie fein 
Meſſer, ohne ſich bei dem Knirſchen deſſelben ihrer allezeit fer- 
tigen und fcharfen Zunge zu erinnern und ſich auf ben für 
fie wollüftigen Augenblick zu freuen, wo bie heute erfahrene 
Miſſethat gründlich and Tageslicht gezogen werden follte! Da 
ſchob fie fein Holz in den Dfen, ohne fi mit wahrem Froh⸗ 
ſinn der vielen Luſtfeuerwerke zu erinnern, bie fie ſchon im 
Haufe angezündet, da betrachtete fie mit kannibaliſcher Luft 
das Jagdgewehr über dem Bette bes Rechtsconſulenten und 
fleigerte dabei ihre Freude über den endlich Ertappten fo, daß 
fie nicht unterlaffen konnte, ein altes Lied vor ſich hinzu 
brummen : . 

Heidi, heida, hei Iuftig ift bie Yägerei 


Allhier auf grüner Haib, 
Algier auf grüner Haid! 


und dann feste fie, während fie ein Sophafifien mit flacher 
Hand tüchtig patſchte, um es vom Staub zu reinigen, hinzu: 
„Na, warte nur, bie Jägerei wollen wir bir tüchtig anſtreichen.“ 

Die Rehtsconfulentin war fon elegiſcher und deßhalb 


36 gwbiner Rapitel, 


weicher geftimmt; fie breitete weißes Tafelzeug über bie Tiſche 
und dachte an das Glüd und den Segen ber hellfenchtenven 
Unſchuld; fie widelte Papiere um die Stearinkerzen, und fle 
hatte ihre eigenen Gedanken dabei, wie der offenbar gewordene 
Tehlteitt ihres Mannes nun wohl dazu geeignet fein würde, 
denſelben gänzlich um ven Singer zu wideln; fie entkorkte vie 
Bonteillen, wobei ihr der Spruch einfiel, daß im Weine Wahr- 
beit ſei — ad, und fo viel Trug in dem Herzen eines 
Mannes! 

Unterdeſſen hatten Mutter, Tochter, Babette und die Ar- 
beitöfrau nad dem Ausdrud der Letzteren wie die Neger ger 
ſchafft. In dem vorhin erwähnten Chaos zeigte ſich endlich 
als fefter Kern ver Haupttheetii mit dem Waflerkeffel, Thee- 

und Milchtannen und einer ganzen Schlachtordnung von Torten 
und Gebadenem. Das Andere gab fi} leichter; das Speife 
zimmer, burd eine ſpaniſche Wand in zwei Hälften getheilt, 
diente zum Buffet für die Herren, deſſen Thüren geſchloſſen 
biieben, bis fpäter zum großen paflenden Augenblide; dann 
wurden in Salon und Nebenzimmer noch einige Nebentifche 
gededt, Sopha und Stühle gerüdt, und als vie Uhr ſechs 
ſchlug, überſchaute die Schwiegermutter ihr und ihrer Tochter 
Werk und fand es gelungen und des Haufe Plager würbig. 

„Ach,“ feufzte die Rechtsconſulentin, „wenn man das doch 
ohne den tiefen Kummer im Herzen anſehen könnte !“ Und 
darauf zogen ſich Mutter und Tochter hinter bie ſpaniſche 
Band zurüd, um ihren äußeren Menſchen mit dem feſtlich 
geſchmückten Appartement in Einklang zu bringen. 

Zu gleichen Zwede verarbeiteten Babette und bie Arbeits 

" frau Fritzchen und Louife im Eßzimmer, wobei ber mehrfach 
erwähnte Kübel wieder eine foldhe Rolle fpielte, daß fich Fritz⸗ 
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en, das unnachſichtlich abgeflößt wurde, im Zorn über vieſe 
Thonungslofe Behandlung mit der geballten Fauft gegen feine 
Peinigerin wandte und zu ihr ſprach: „Laß nur ben’ Pape 
nach Haufe kommen, id will ihm ſchon fagen, daß bu mid; 
mit dem Spülmafler gewaſchen haft!" — eine Anklage, bei 
welcher Babette wie erftarrt war und zur Putzfrau bemerkte: 


„Da fieht Sie, was das für ein böſer · Bube if.“ Und mit 


leiſer Stimme feste fie hinzu: „Der wird gerade wie fein 
Bater, immer Händel ſuchend und mit nichts zufrieden.” 

As der harmlofe Rechtsconſulent gegen halb fieben Uhr 
abermals die Treppen feiner Wohnung hinaufftieg, geſchah 
dies im Bewußtfein feiner bewiefenen Sanftmuth und mit ben 
Gefühlen desjenigen, ver -feft überzeugt iſt, zu Haufe fröh⸗ 
liche und zufriedene Geſichter zu finden. Doltor Plager trat 
ſchmunzelnd auf den erleuchteten Borplag, er hängte dort feir 
nen Paletot in eine finftere Ede und ging mit einem freund« 
lichen „&t, ei!" in den von vielen Kerzen feftlich beleuchteten 
Salon, 

Das Gefiht der Schwiegermutter, die mit hoch gehobener 
Naſe bei ihm vorüber rauſchte, wollte ihm indeſſen nicht be» 
ſonders gefallen, ebenfowenig wie bie Attitude feiner Fran, 
welche in einem Fauteuil faß, den Kopf in bie Hand gelegt 
hatte und nur leicht und gemeffen nidte, als er mit einem 
heiteren „Öuten Abend!" ins Zimmer trat, Doch beachtete 
er es nicht befonders, indem er am bie viele Arbelt dachte, 
die es getoftet haben mäfle, um aus dem Chaos, bag er vor 
ein paar Stunden verlafien, biefe num in der That fauberen 

‚ Zimmer berzuftellen; aud drängte ihn die Zeit, weßhalb er 
fich, ohne viel zu fragen, nun ebenfalls Hinter bie ſpaniſche 
Wand zurüdzog, um feine Toilette zu beenbigen. " 
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Es war übrigens Feine Kleinigkeit, zwifchen dem Wuſt 
von Kleidern, Unterröden, Stiefeln, Strümpfen ımb verglei- 
hen einen Meinen Play zu gewinnen, wo es ihm möglich 
tar, feine Alltagsffeiver mit dem ſchwarzen Frack zu ver 
tauſchen. Endlich war indefien auch er gerüftet und trat. hände · 
zeibend und fd} auf ven Abend frewenb, wie er fagte, in ven 
Salon zurüd. 

. Die Schwiegermama ſtand mit finfterem Blick am Dfen 
und ſchien fi die Hände zu wärmen, wobei fie wie in ein 
weites Nichts hinausſchaute und bie Worte des Rechtsconfulenten 
gänzlich überhört zu haben fchien. 

Madame Plager dagegen antwortete mır durch einen tie- 
fen Seufzer. 

„Ihr habt auf jeven Fall fehr viel Arbeit gehabt," fuhr 
der Rechtsconſulent nach einer Pauſe fort; „ja, gewiß viel 
Arbeit, id} fehe das, denn bie Umwandlung hier ift ganz 
außerorbentlih. Wirklich, Mama, außerordentlich!" 

Die Schwiegermutter bligte ihn an, dann fprad fie mit 
harter Stimme: „Ia, die Umwandlung muß dem Herrn Sohn 
gewiß ungeheuer erſcheinen von ber grenzenlofen Unordnung, 
die ja bei und immer herrſcht, in einigermaßen erträgliche 
Reinlichteit." 

„Habe ich etwas von Unorbnumg gejagt?" fragte ver- 
wundert ber Rechtsconfulent. 

„Diefes Mal nicht." 

„Run, dann wollen wir auch dieſes Mal von mas An- 
berem reben. Gewiß, Emilie, ich mache bir mein Gompliment, 
man Lnnte glauben, zu Grafen ober Fürſten zu kemmen. 
Und dir felbft,“ fuhr er fort, indem er ein paar Schritte gegen 
den Fauteuil machte, „fichft in der That fehr gut aus, vor⸗ 
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trefflich. Blau fteht dir überhaupt gut, und dazu ber bunfle 
Ropfpu — ſehr ſchon, ſehr fäön!“ 

Er Iegte feine Hand auf ihren Arm, doch machte fie eine 
faft unmuthige Bewegung und ftand auf, um, wie fle troden 
fagte, in ver Küche nach dem ſiedenden Waſſer zu ſehen. 

Diefes Mal war die Verwunderung des Rechtsconfu- 
Ienten fon größer, und es wollte ein gelinder Aerger bei 
ihm auffteigen, doch bezwang er ſich, wandte ſich gegen das 

- Senfter und fünmte die erfien Takte irgend eines Liedes vor 
fih hin. - 

Da klingelte es draußen, Babette öffnete vie Glasthür, 
ſagte „Guten Abend!“ man hörte Mäntel rauſchen, Ueber- 
ſchuhe ablegen, dann wurde die Thür geöffnet und es erfchie- 
nen mit einem Male zwei Schweftern der Rechtsconſulentin, 
die Frau Kaufmann Springer und bie jüngfte ver Weibels, 
Glementine, eine junge Dame von vielleicht Vierundzwanzig, 
gut gewachſen, rımb, mit einem friſchen Geſichte, jo daß fie 
wirklich hübſch genannt werben konnte, 

„Guten Abend, Mama — guten Abend, Emilie!” fagten 
Beide. Madame Springer fegte auch Hinzu: „Guten Abend, 
Schwager!" Clementine dagegen begnügte fih mit einem flüd- 

- tigen Kopfniden. . 

„Bir wären ſchon früher gekommen,“ fagte Letztere, „aber 
bet uns gibt e8 immer zu thun; man weiß gar nicht, wo man 
anfangen fol, bis man nur an ſich felbft denken kann. — 
Nun, wir find doch nod die Erſten. Aber hübſch habt ihr's 
gemadt, das muß man jagen! Und fo bald fertig, das thut 
bir eine Frau nad." . 

ua, Emilie verſteht's,“ meinte Madame Springer. 
Sehen Ste, Schwager, was Sie an der Schwefter für eine 


. 
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Hausfrau haben; fo kann ich nie die Gäfte empfangen, das 
muß mein Mann thun ober Elementine, denn ich werde nie 
fertig. 

nDas ift wirklich erſtaunlich,“ ſprach Herr Doltor Plager 
mit einem Anflug von Ironie, „obgleih Sie doch an Ele 
mentinen die große Hülfe haben. — Nun, das ift aber gleich," 
fuhr er begütigend fort, „dafür haben wir bie Fran Schwie- 
germutter, die heute das Unmögliche geleiftet hat." 

„Er will damit jagen," bemerkte Emilie mit ſchwacher 
Stimme, „daß viel dazu gehört, um in umferem Hausweſen 
eine gewiffe Orbnung herzuſtellen. D, ih muß das täglich 
ein Dugend Mal hören!" 

„Hundert Mal," ſagte betonend die Schwiegermutter, 
wobei fie aber um eine Million den Hausherrn wi anges 
ſehen hätte, 

Madame Springer indeſſen, die biefe Heinen Reibereien 
ſchon gewohnt ſchien, änderte kluger Weife das Geſprächs- 
thema, indem fie fragte: „Ihr habt viele Leute eingeladen, 
nicht wahr?" 

„Sehr viele,” entgegnete Madame Plager; „id weiß 
wahrhaftig nicht, ob wir Platz genug haben.“ 

„OD, wir werben, wir werben,“ meinte hänbergibend ber 
Rechtsconſulent. „Geduldiger Schafe gehen viel in einen Stall, 
und ih halte e8 für angemefien, bei fo einem großen Abs 
fütterungstage einzuladen, was bie Sauswänbe nur zu ums 
fafien vermögen." 

„So möchte ich diefe Geſellſchaft aber doch nicht angefehen 
wiſſen,“ fagte Madame Weibel; „wenigftens find wir anderer 
Meinung." 

Apropos, Schwager,“ ſprach Madame Springer, nad 
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dem ſie von ihrer Schweſter Clementine leife am Kleide ge- 
gupft worben war, „wegen bes polniſchen Grafen wird es doch 
wohl eine Kleine Confuſion geben.” 

Daß ich mir nicht denken Könnte," verſetzte ber Hausherr 
unbefangen. 

„Ratürlicher Weife hat er ihm keine Einladung zuge 
ſqhidt,“ fagte Emilie. 

„Natürlich er Weiſe feine,” bemerkte Fräulein Weibel, 
indem fie das Näscen empor zog; „wir haben es ja ge- 
wäh!" , 

„Und deßhalb gibt es gerade leider eine Confuflon; dent 
der Springer hat geglaubt, wenn er um eine Einlabung für 
diefen ausgezeichneten Fremden bitte, jo würbe das genug fein, 
and hat darauf bauend benfelben gebeten, mitzulommen; er 
bringt ihn fpäter hieher.“ 

„Gr bringt ihn hieher? — Ad, Frau Schwägerin,” fagte 
der Rechtsconfulent, „das ift mir nicht lieb!” 

„D, daran hat Niemand gezweifelt,“ ſprach Madame 
Plager achfelzudend, „war e8 doch unfer Wunjc 

Der Hausherr ſchüuttelte ven Kopf, und wer ihn genau 
tannte, ſah an der Art, wie er ven Mund zufammenzog, 
während er die Augenbrauen tief herabfenkte, fowie an einer 
gewiſſen Röthe feiner Stimm, daß ein Gewitter im Anzuge 

‚wor. Wie erwünſcht wäre in dieſem Augenblide der Schwie · 
germutter ein Heiner Ausbruch gewefen! Ihr Blid war, wahr- 
haft erfdhredenn, mit dem fle feine Züge mufterte; es war, 
wie bie im Laubwerk verborgene wilde Rate auf das Wiefel 
fieht, das ihr zur Beute werben foll. J 

Doch es erfolgte kein Ausbruch. — Ruhe, Ruhe! ſprach 
der Rechtsconſulent zw ſich ſelber, mar heute keine Scene! 
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Laßt ums fehen, ob wir ven heutigen Abend ohne Streitig- 
Zeiten verbringen. — Alſo wartete die Schwiegermutter ver- 
geblich, und daß fie vergeblich wartete, wurbe nicht auf Red 
mung feiner Sauftmuth geſchrieben, fonbern mit bezeichnenden 
Bliden gegen die Tochter auf Conto des Gottſchall Bremer 
und Schweſter. 

Dottor Plager fuhr nach einer Pauſe fort: „Eure winſche 
zu erfüllen, iſt mir immer ſehr angenehm, und ich hätte auch 
durchaus nichts einzuwenden gegen ben fogenannten polniſchen 
Grafen —" 

„Schwager Springer hat feinen Paß gefehen,“ fagte Gräu- 
lein Weibel mit einem verächtlichen Blid aus ihren fonft fo 
hübſchen Augen. „Cs ift ver Graf Czrabowseki, ein jehr liebens- 
wärbiger und gebildeter Mann — fehr auftänbig. Aber ich 
weiß wohl, man muß andere Eigenjchaften haben, um dem 
Herrn Schwager genehm zu fein.“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Angerevete mit einem wahren 
Lammsgemüthe, „ich liebe auch noch andere Eigenſchaften an 
den Leuten, mit denen ich Bekanntſchaft machen fol. Man 
laßt ſich da in Geſchichten ein, von benen man nicht weiß, wie 
fie auslaufen, und es if einmal meine Anftcht, daß man ber= 
gleihen Sachen feinen Vorſchub leiften muß; iſt man doch in 
biefiger Stadt wie toll auf einen hergelaufenen Fremden. Läßt 
fi irgendwo ein waderer Herr Müller, Herr Meier oder Herr 
Sicher vorftellen, da forſcht man nad, ob da durch zehn 
Generationen rüdwärts nichts vorgefallen ift, worüber ein 
Dugend alter Kaffeejchweftern ober fonftiger dummer Weiber 
ihre Schupftabals-Nafen rümpfen können; kommt aber jo ein 
Inmpiger Fremder an, Herr Baron over Graf fo und fo, der 
mit rechter Unverfchämfpeit auftritt und ſich gleich bei ver erſten 
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Bifte ſo benimmt, daß ihn ein anftänbiger Familienvater zur 
pr hinaug complimentiren ſollte, fo iſt das feine Bildung, 
vielleicht ver Brauch des Landes, von wo er gerade herkommt, 
und deßhalb charmant und ummiberftehlih. — O, wir kennen 
das! Ihr Tennt’s aber auch; und trotzdem wird's nicht beſſer. 
— Apropos, Frau Schwägerin, "wandte er fi an Ma 
dame Springer, ba er fah, baf bie vier Damen ihn ſprach- 
108 anftaunten, „allerbings beliebten, Fräulein Elementine zu 
jagen, daß fie den Paß des würdigen Grafen eingeſehen. 
Wie iſt es denn mit den Krebitbriefen? Was jagt Herr Sprin- 
ger davon? Hat ex folide auf euer Haus? — Glaube nicht, 
glaube nicht! Hat freilich verfprochen, wie ich gehört, bie 
Krepitbriefe kamen nad, und hat bis dahin einen Vorſchuß 
gewünſcht — hahaha! Kämen nad die Krebitbriefe! Ia, mas 
da nachtommt, wiſſen wir; was nachtommt, fhlägt bie Werfen 
mund, fagt ein altes Sprichwort. — Hahaha!“ 

Clementine Weibel zudte mit dem Ausbrude ber tiefften 

Beratung ihre Achſeln, und nachdem ihre Mutter gefagt: 
„Ihr Lachen, ift gerade nicht fehr erfreulich, Herr Schwieger- 
john!“ meinte die junge Dame: 
"Der Herr Schwager haben freilich; noch nie Herz für 
irgend welches Unglüd empfunden und begreifen nicht, daß 
ein anftänbiger Denis, daß eine edle Seele leichter in augen» 
blickliche Berlegenheiten . gerathen Tann, als ein, alltäglicher 
Menſch, der nur auf das Zuſammenſcharren bedacht iſt.“ 

‚Sie Bepfeitee ihre Worte mit einer fehr bezeichnenden 
Banbbemegung, bie. übrigens ber Rechtsconfulent nicht ſah, 
da er fih in biefem, Augenblide nach dem Tiſche wandte, um 

vas Kt, ber Stearinferze von einer fehr großen Schnuppe 


iu befreien, bie es verbuntelte, 
Sadländer, Don Duigote. L \ 18 
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„Aber laſſen wir dergleichen Reben,” fagte er bei biefem 
Geſchäft. „Gleich kommen Gäfte, und wir müſſen und wollen 
ihnen heitere Gefichter zeigen. Clementine ift, wie immer, un— 
dankbar gegen mich. Ich habe bei meinen Einladungen jehr 
auf fie Nüdficht genommen, ver junge Fabrilant hat mir mit 
wahrhaftem Entzüden zugefagt, daß er kommen werbe.” 

„Börft dus, Mama,” ſprach das Mädchen mit jenem un- 
beſchreiblichen Geſichtsausdrude, der ein beleivigenbes Be— 
dauern über ben ſchwachen Verſtand des Betreffenden aus- 
drüdte, „was er fir mid gethan! Er hat ven Schilder ein- 
geladen! Als wenn id mir aus dem Schilder nur fo viel 
machte!" Damit Inippte fie die, Nägel ihres Daumen und 
Zeigefingers der rechten Hand zufammen. — „Nur fo viel!“ 

„Das glaube ich faft,“ verfegte ernft Here Plager, „und 
ich begreife es am Ende; Here Schilder ift ein ruhiger, ge 
fester Mann ohne großes Maulwerk, trägt auch feinen her- 
ausforbernden Schnurrbart oder Gott weiß, welches Band im 
Knopfloch, und Hat vor allen Dingen folive und ernfte Ab- 
fihten.“ 

„Hörft du e8 nun wieder ?“ rief Fräulein Weibel, indem 
fie fih rauſchend herum wandte und ihrem Schwager einen 
ſehr böfen Blid zumarf. „Weil er ſolide Abſichten hat, mag 
ich ihn nicht! Alſo — — wir lieben das Unſolidel!“ 

„Davon und namentlid) von dem wir iſt durchaus feine 
Rebe," entgegnete ruhig der Hausherr. „Ich wollte nur fagen 
— umb über das, was id} fagen wollte, werde ich fein Blatt 
vor den Mund nehmen — daß fo eine ruhige, wenn ich mid 
fo ausdrücken darf, hausbadene Verbindung, wit die mit 
Heren Schilder, ſehr wenig nach dem Geſchmack mander 
jungen Dame und auch nach bem unſerer theuren Schwägerin 


En gemifater Tber. 25 


Clementine it. Aber,” fuhr er nach einer Pauſe, als Alle 
ſchwiegen, fort: „ih Halte es für ſehr unrecht, eine Sache, 
die man fon Hat vorangehen laflen, wieder auf einmal ab⸗ 
brechen zu wollen. Herr Schilder ift ein ſehr ruhiger junger 
Dann, ımd er fagte mir neulich im Vertrauen, er hoffe, die 
Sache würde ſich arrangiren, denn Fräulein Clementine {heine 
ihm nicht ganz abgeneigt.' 

„Woraus ſchließt er das ?“ fragte heftig die junge Dame, 
indem fie fi) erröthend gegen ihren Schwager umwandte. 

„Nun, das jäließt er vielleicht aus allerlei Zufälligfeiten 
auf dem legten Valle, bei Spaziergängen und fonftigen Be— 
gegnungen, im Theater, ober was weiß id, wo fonft nod > 

Fräulein Clementine Weibel mußte in ver That in biefem 
Bunkte ein nicht ganz ruhiges Gewiſſen haben, denn fie warf 
den Kopf affektirt in bie Höhe umb entgegnete: „Du lieber 
Gott, was ſich dieſe Leute nicht Alles einbilven! Es wird 
einem doch wahrhaftig erlaubt fein, rechts oder lints zu ſchauen, 
wie e8 einem gut bünkt! Oder meinen ber Herr Schwager 
nicht fo?“ ſetzte ſie fpöttifch Hinzu; „fol ich vielleicht jedesmal 
um Erlaubniß fragen, wie und wohin ic mic drehen fol, 
was id) fagen muß, ja, was mir zu benfen erlaubt if?“ 

Der Nechtsconfulent betrachtete die Sprecherin einen 
Augenblid Topfihüttelnd und lächelnd, dann fagte er: „Glaube 
mir etwas, Clementine, ich bin herzlich froh, daß du mi 
über feinen ber angegebenen Punkte um Erlaubniß zu fra- 
gen haft.‘ 

Damit ging er ins Nebenzimmer, um ſich fein vergeflenes 
Tafchentuch zu holen. 

Die Schwiegermutter blidte ihm mit ſehr erhobener Nafe 
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nach und wollte ſchon eine giftige Rede Hinter ihm drein 
ſqhleüdern, altß Mavatde Springer beſänftlgend ſprach: 

„Laß es gut fein, Mama; da tie miter -ihls ſind, fo 
wird inte Clementite nicht · übel iiehmeer, weln td; fage, daß 
ſchon etwas Wahtes au deniſt, was -er Tehmmpte Der 
Schilder iſtnicht nur öine gute, ſondern ſogareine vortteffliche 
Partie. Du weißt ſehr wohl, Cletientine, daß we‘ wenig 
Vermögen befigen, ılmd'’ Haft "Es ſchon vft geinig’gefeßen, wie 
es jungen’ Mädchen’ geht, "die aus Laune Ane günr VPartle von 
ver" Haud weiſtn en J 

Achrja,“ ſeufzte Cleinentine, ,‚wohl weiß ich das! Ich 
‘Habe auch nicht in” Geringſten etwas “gegen” ber" Schilder, 
wein er iur nicht Tb fabe blonde" Haure Yard’ = 

Das tft allbrdingẽ ein großes Unglück,“ ſagte Madame 

Weibel in gedehnten Tore, "wobei ſie ihre jungſte Tochter 
fcharf firtete. Bades blondes Haar — ienkmanfonft ein 
anſtandiget Jünger Mann it’ Claubft du viellelcht, ich Hätte 
an deinem· Vater — Gott habe ihn ſelig nur eine folche 
gMleinigleit aushuſetzen gehabt, oder andere Weiber Wären nicht 
zufrieden / wenn es nur fade blonde Haze wären, die ſie an 
‚Wi Mannern genirten d 

Di wie. wahr!“ ſeufzte Emilie, 

,Mama hat Recht,“ ſprach beiftinihend Mabanie Ehenge. 
Mer mein Herz, Mama, das muß doch auch für ihn 
ſptechen lWad iſt das Leben ohne Fiebesgläng Pr" 

Bei dieſen Worten lachte Madame Springer laut hinaus; 
ſelbſt über die trüben Zuge ver Nechtetonſalentin fg ein 
eines Lächeln. 

„Bor Mebesglanz, mein Kind,“ fägte darauf die Frau 
des Banquiers, „mußt du nicht träumen, das fteht in ben 
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Bädern und bleibt dir immer unverwehrt nachzuleſen; das 
eben aber ift ernſt, und es verlohnt ſich ſchon der Mühe, 
eimas für ſich zu thun. Get deßhalb geſcheidt! Du weit, 
Springer ift gewiß fein Enthuſiaſt und ohne Vorurtheil für 
Diefen oder Ienen; aber wenn er von Schilder ſpricht, da 
nict er beifällig.“ 

In dieſem Augenblide wurde draußen die Klingel etwas 
heftig gezogen; man hörte auf dem Vorplatz ſchwere Tritte, 
auch Säbelllirren, und nachdem Babftte bie Thür geöffnet, 
traten zwei Lientenants auf einmal in ven Salon. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Zwei Seelen und Ein Gedante. 


Es war gewiß feine Biertelftunde vergangen nad) dem 
Eintrittte der beiden ſehr pünktlichen Lientenants, als beinahe 
die ganze eingeladene Geſellſchaft um die Theetiſche, welche 
in Salon und Wohnzimmer aufgeftellt waren, einträchtig bei 
einander faß. Die Namen aller verer zu erfahren, die hier 
verfammelt waren, würbe für den geneigten Leſer langweilig 
fein, und wäre überdies auch nicht im Stande, den Gang 
unſerer Geſchichte wefentlich zu fördern. Glaube man daher 
nur unferer Berfiherung, daß es ein Thee war, wie viele der⸗ 
gleichen Thee's au: man tranf, man aß, man zerſchnitt Kuchen 
mit der gleichen Leichtigkeit, wie ben guten Namen des Näch- 
ſten; man verfüßte einander das Leben durch Darreichen ber 
Zuderbofen, während man bei fid} ſelber dachte: „O, Lünnte 
ich dir doch Herz und Taffe voll Wermuth gießen!" 

Im Salon war der Tifd fir die älteren Damen und 
Herten, ba faßen Hof, Ranzleis und Regierungsräthinnen in 
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ſtiller Majeftät, Frauen angefehener Kaufleute und Gattinnen 
von Aerzten mit großer Praris. Die betreffenden Männer 
befanden ſich auch babei,-aber fie wandten ſich bald hierhin, 
bald dorthin, ſprachen mit biefer ober jener Dame ihrer Ber 
tauntjhaft, und nahmen fih aus, wie vom Winbe bewegte 
Bäume und Geſträuche zwiſchen ernften, zadigen und unbe 
weglichen Felspartien. Dancer diefer ehrwürbigen Felſen war 
freilich noch mit freundlihen Grün und Blumen geſchmückt, 
andere aber jahen ſchon recht verwittert und ausgewaſchen aus 
und zeigten buch allerlei Sprünge und Furchen ihr refpeft« 
volles Alter. 

Wie durch Zauberei verſchwand die dem Auge fo wohl- 
thuende Symmetrie der Theefannen und Taſſen, ber Torten 
und des Bachverts. Die Tafel ftellte in kurzer Zeit ein 
Schlachtfeld vor, auf dem es heiß zugegangen; ganze Buder- 
Batterien waren demontirt, geſchlagene Taffen-Bataillone Hatten 
Löffel bei Fuß genommen; von Bregel-Schwabronen fah man 
nur noch einzelne zerftädelte Glieder, und große Torten befan- 
den ſich im Zuſtande eroberter Schanzen mit zerftörtem Pfahl- 
wert, Haffenden Breſchen und traurigen Ueberreften des einft 
fo runden und mohlgefälligen Walles. 

Aber auch andere Brejhen und andere Wunden waren 
ſchon geſchlagen worden, und von ben flarren Felſenkronen 
herab wehte öfters ein fo ſchneidender Wind, daß arme Blüm- 
en im Thale zufammenknidten unb verborrten. Die ehelichen 
Gefträuche mochten denn auch dieſen Winb zuweilen zu anzüge 
lich und ſcharf gefunden haben — genug, fie hatten ſich einer 
nad) dem anderen in das Nebenzimmer verpflanzt, wo bie 
jüngere Oeneration tbronte, und wohin auch wir und fpäter zu 
begeben die Ehre haben werben. 
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Es gibt bei jeber Thee und ſaaffel Gaciiſchaft Geſprãche⸗ 
Themata, die ſich mit einer eittſehlichen cgelinãtzigen "Tofget 
und bie tie gemacht fiid, um ber vollenden pefräßigen it 
zur willfommenen Speife zu dienen. Auerft wird bas 8 
der freunblicen Nachrede im Allgemeitien durch Stäbte | 
Tagesneuigteiten bebaut, man ſtreut den böfen Samen des 
„Man ſagt,“ ober "Haben Sie auch ſchon gehdride · in · eni⸗ 
pfängliche Herzen; man ficht daraus ein Pflänzchen wachen, 
welches befruchtet und gebüngt mit vielen heuchleriſchen „Une 
möglich," ober „ES niuß wohl fo fein," ober „Das war vdraus · 
zuſehen,“ zum ſtattlichen Giftbaume und zum Berderben ganzer 




















über, nimmt einzelne Familien’ und $ 
Namen oder einen Auf, ver bis di 
läßt erft ab, wenn nichts mehr zu thun, als it die gefallenen 
Slachtopfer menſchchet Brähfointet Ai “ froßfödenbät Rt 
gen zu tanzen, N 
Gibt «8 gutntüthigE Seeleh in der Sefetfädkt, jo Ienten 
biefe das Thenia auf ein‘ anderes Ohfei; man fhge das Theater 
im die Arena id’ laht Stüde nd KRunftler zerfleiſchen.Ein 
außerſt dankbares Feld findei ſich ind! in "der Klage jeder 
Hausfrau über vie Dienſtboten, unidwenin da "betreten und 
durchgepflügt witd, fo fähten bis % "gang Küken Bil 
Höreriunen, daß ihre Zeit" gelohmien, ' in efale ein“ vou· 
wichtiges Wort zu ſoteggeü. 
„Gaben Sie denn auch ſchon bein’ ber" ärteh en Ge 
ſchichte gehört, die mit’ dem Schneibkr‘ Säöbrer ; zeſchehen fein 
fol?" fragte eine kleine Regleruiigbräthin" mit" berheglichein 
Weſen und ſehr freunblichen Augen. "Che zäh ligenthüumi. 
Hide Geſchichte Mein Mann hat ſlevor ec Tagen von 
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cafnd nut sach Bhuſe gebracht.” deben Sie davon gehn, 
Frau von Beibel du wandte ſie ſich fpelen an die Butter ber 
Hausfrau. ” " 

Wir Hören wenig der Urt," fagte die märbige‘ Dame mit 
einem Blide auf Emitie; „mein Sctwiegerfoht, iR leider zu 
befchäftlgt, ı um viel dergleichen zu ergäbfen.« 

Glucuicher Weife Hatte der Reitsconfulent dor ein paar 
Minuten einen Bench "im Rebenzimmer gemacht aid entging 
- fo dem ſtechenben Blicke feiner Schwiegermutter. 

„Ah, mit dem Schwörer!" fpradien ein paar andere Das 
men, ünd "machten dabei fo iedigte Bienen, daß mon ihnen 
deutlich anfah, fie wühten ur um "die Geſchichie, wãhrenb andere 
fich erwartungevoll, vorbengten und die Hälfe firedten. 

Wer IR"Schtwörer du fragte eine durre Suftigeätgin, vie 
am oberen Enbe ber Tafel präffdirte und in biefem Augenblide 
wie das Bild ver Gere htigkeit ausſah "SIE hielt einen Apfel 
am Stiele ſchwebend zwiſchen den Fingern der ünlen ‚Hand, 
während fie in ber Rechten ein Yanges Tafelineffer ſchwenite. 

Sehwörer iR ein „Herrenfemeiber,," entgegneten mehene 
Stimmen, „und — bei — es war vor einiger Zeit —" 

Doch hatte die Regierungsrãthin ein viel zu gutes Organ, 
verbunben mit "großer Büngenfertigteit, um ſich dieſe roſtliche 
Geſchichte nehmen zu laſſen, weßhalb fie ie Stimme erhob 
und beriqhtele, daß Meiſter Sewbrer allerbings ein derren· 
tleidermacher ſei, dem in einer gewiſſen hi der Teufel er 
ſchienen Fein ſolle. 

MWehrere Teufel, “ verbeſſerle fe eine ſchüchterne junge 
Fran in aller Unſchuld, da ihr eine gute Freundin von meh- 
veren Teüfeln erzählt, "die Dem Säneiderineifter erſchienen ſeien. 

„Es iſt an Einem genug," ſagte mit beſtimmtem Tone bie 
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Gerechtigkeit am oberen Ende des Tiſches. „Erzählen Sie welter, 
Frau Regierungsräthin." 

„Alſo es war in einer gemiffen Nacht,“ fuhr dieſe fort, 
„da kann der Meifter Schwörer, der ein frommer Mann fein 
fol, nicht ſchlafen, liest im Geſangbuch und denft an Dies 
und Das, als fi auf einmal die Zimmerwand aus einander 
thut und bort der Teufel erſcheint mit zwei Pferbefügen, un- 
gehener Iangen Hörnern, glühenden Augen, feurigem Athem, 
und ihm entgegen brällt: „Ich bin gelommen, um dich zu 
holen!“ 

„AH! dummes Zeug!" fprad die Juſtizräthin, die an 
feinen Teufel mit Hörnern umd Pferbefuß glaubte. 

„Nein, nein, Frau Negierungsräthin!" riefen nun bie 
Stimmen der Damen, die bis jeht aus Reſpelt vor ver oben 
thronenden Gerechtigkeit geſchwiegen, „jo war es doch nicht — 
es war ganz anders!" 

„Mix hat es mein Mann fo erzählt,‘ entgegnete die Andere, 
„Es fei der leibhaftige Teufel gewefen, ver ihn habe holen 
wollen.“ 

„Das bringt man dem armen Meifter Schwörer auf," 
Hiopelte eine blaſſe Kaufmanns-Wittwe, von der man im Ger 
heimen fagte, daß fie eifeig bie Betſtunde befuche und ſich ſtark 
nad; einem zweiten Marne umfehe. 

„Nun, mie kann's recht fein!" lachte luſtig die Erzählerin. 

„Wer weiß die Geſchichte genau ?" fragte die Yuftiz- 
räthtn, worauf mehrere Stimmen antivorteten: „Ich glaube, 
daß ich · — „Mir wurde fie von guter Hand erzählt” — „Jemand, 
der fie von Meifter Schwörer felber hat, fagte mir —" 

„Die befte Duelle haben wir vielleicht bei der Hand," 
ſprach die blaſſe Kaufmanns-Wittiwe mit einem füßen Lächeln, 
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indem fie ſich umfeente- „Wenn der Herr Doktor Plager fo 
freundlich fein wollte —“ 

„Mein Mann?" fragte Emilie verwundert. Was kann 
der mit Meiſter Schwörer zu ſchaffen haben ?" 

Das Organ der blaſſen Kaufmanns-Wittwe hörte ſich 
ziemlich ſchwach an; doch wenn fie jo mit ſanfter Stimme ſprach, 
ſo that ſie das ſo beſtimmt, ſo feſt, ſo unaufhaltſam, ſo mit 
dem Ausdrucke Jemandes, der durchaus nicht gewillt iſt, ſich 
unterbrechen zu laſſen, daß man ihr das Wort gab. 

„Es handelt ſich eigentlich," ſagte ſie, „um einen Heinen 
Lehrling des Meiſters Schwörer.“ 

„So iſt es! — Richtig!“ — bekräftigten ein paar andere 
Stimmen. 

„Aber es iſt etwas vom Teufelholen dabei,“ ſprach die 
Regierungsräthin kopfnidend, „das laſſe th mir nicht nehmen. 
Wenn ich auch ben Anfang nicht richtig erzählt habe, bie Fort⸗ 
fegung wüßte ich ganz genau; es kommt fpäter eine Teufels- 
beſchwörung vor, die ganz ſchauerlich tft." 

Die Kaufmanns-Wittwe zudte faft unmerklich zuſammen, 
dann erwiberte fie: „Es iſt allerdings eine etwas unbegreifliche 
Geſchichte.“ 

„In der Ordnung! in der Ordnung!“ rief die Iuftize 
rãthin. — „Alfo, der Lehrling — ?" 

„Ja, ein Lehrling," fuhr die Kaufmanns -Wittwe fort, 
— „ein Heiner Taugenichts, der nie zur rechten Zeit nad 
Haufe kam und deßhalb ſchon oft ohne Erfolg abgeftraft wor⸗ 
den war." 

„Und wie hieß dieſer Lehrling, wenn ich Sie unterbrechen 
Darf?" fragte Madame Weibel " 

„Gottſchalk, wenn ic) nicht irre, Gottſchallk Brenner," vers 
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ſetzte bie Andere, „von einer etwas verrufenen Familie: Sein 
Bater iſt herrfchaftlicher Die; von der Mutter der ae 
" muntelt man allerfel.“ ' 

Der Blid, den tn dieſem Moment Madame Weibel ihrer 
Tochter zufanbte, konnte, obgleich er mit einem Lächeln verbrämt 
war, ein furchterlicher · Blick genannt werben. — Hörft du, 
Emilie? - fprady; dieſer Did. da daten wirst Jetzt gib.n nur 
Achtung! un oe 

Der Bube lam nes Kaps. wieder PN "nad Haufe und 
vor bie geſchloſſene Thür, und mußte dont -tm-Megen ſtehen. 

„Wie ihm gefund war," meinte die Schwiegermutter. 

Endlich llopfte · er ans enter; und Meifter Schwörer 
in feiner Gutmüthigfeit will ihm gerade ben Hausſchlüffel 
hinaus · reichen, wobei er ihm noch eime Ermahnung hält und 
dabei fagt: wenn er in feinem Leben fo fortmache, fo werde 
er fpäter-gewiß- einmal dem Böfen: verfalten — und wie er 


das ſagt, da u m — m 
Mir griefeltst" ſprrth eine em ralte Sun aus dem 
Honoratiorenftande: - - * un - 5 


„Da erfcheint auf einmal vor ' dem Genfer eine räthfel- 
hafte Geftalt in einem rothen Mantel, emporgefträubten, wie 
flammendem - Haar ,..Teuchtenden Augen und fonft noch allerlei, 
was dazu gehört. Die Geftalt krallt die Finger nah Meifter 
Scäwörer; worauf er zurictaumelt, das Senfter fließt und 
überzeugt iſt, er babe ben- Teufel gefehen.“ “ 

„Und ver Knabe?" fragten mehrere Stimmen. - 

„Wer in dem Yugenblide, als vie Geſtalt ein ud 
wieber verſchwand, nicht mehr zu finden.“ : + 

"Das ift eben das Unbegreifliche," gehe li bie 
Regierungsräthin, „vaß der Bube feit jener Stunde nicht mehr 
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zum Vorſchein gelommen iſt. Das allein ht wi an ber 
genen Gefäläte erfäredt." - 

„Um fo etwas follte ſich aber ‘die Polizei Sellmmen, 
meinte die Gerechtigleit oben am Tiſche. - 

„Es iſt nicht fo arg, es iſt nicht fo arg," ſprach lächeln 
die blafje Kaufmanns-Wittive. Allerdings war ver Knabe 
für den Augenblick verſchwunden, aber ‘er hat fich wieber ge- 
funden und lebt; darüber können fid) die verehrten Damen 
beruhigen. — Liebe Emilie, wo it Ihe Mann? -Er. foll uns 
Auskunft darüber geben; denn fo. viel ich gehört, hat er ven 
Beinen Gottſchall anf die Schreibftube genommen." 

Herr Rechtsconfulent! — Herr Rechtsconfulent! — Herr 
Dokton Plager!" tönte es vom mehreren Seiten des Tiſches. 

Die Schwiegermutter: fa da,  finfter anzuſchauen; ihre 
Blicke kreuzten fi Bligen gleich mit denen ihrer Tochter Emilie. 
Sie war · durch das, was bie-biafje Kaufmenns-Wittwe erzählt, 
aufs tieffte getränft. "Was!-thr Schwiegerfohn hatte es gewagt, 
einen Schreiber ins Haus zu: nehmen, der im Geruch ſtand, 
als habe ſchon einmal der Teufel den Verſuch gemacht, ihn zu 
holen, — einen Buben aus einer verrufenen Familie, der oben» 
brein eine ſchöne Schwefter hatte? Solche Leute engagirte er 
in ein Haus, wo nur Mägde geduldet wurden aus vornehmen 
Häufern, mit den beften Leumunbs- Zeugniffen‘ verfehen? _ 
O, Das. war- nieberbrüdenn! 

Auf den allgemeinen Auf beeilte fid übrigens ber Haus- 
herr, aus dem Nebenzimmer hervorzulommen, und“ er that das 
hänbereibend und ſchmunzelnd. 

Es war dem Recitsconfulenten kämaehet, von fo 
vielen Stimmen bringend verlangt zu werben. Die: vielen 
Stimmen’ wollten alle anf einmal anfangen, ihn zu eramini- 
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en, als die Juſtizräthin oben am Tiſche ihr ſpitzes Kinn er⸗ 
hob und das Schwert der Gerechtigkeit — die Wage war 
Tängft verfpeist — fo Aufmerkſamkeit fordernd, ſchwang, daß 
Alles verftummte, 

„Es handelt fid da,” fagte fie, „um eine Geſchichte von 
einem Lehrling, den der Teufel geholt haben foll, worüber 
Sie, befter Herr Doktor, uns bie richtige Auskunft nicht ver⸗ 
fagen werben." 

Das Antlig des Heren Plager verfinfterte ſich bei dieſen 
Worten ein wenig, er warf einen rafchen Blid auf Schwie- 
germutter und Frau, und es war ihm unangenehm, diefe Ge— 
ſchichte, von der er früher nie etwas erzählt, hier vor deren 
Ohren erörtern zu müflen.. Doc fuchte er fo gut als möge 
lich über biefe Klippe zu kommen, indem er verjeßte: „DO, das 
iſt nicht der Mühe werth, — ein Zufammentreffen von un- 
bebeutenden Zufälligfeiten! Ich weiß übrigens die Sache nicht 
einmal ganz genau, und wenn Sie bie befte Duelle wollen, fo 
will id) meinen Sekretär, Herrn Larioz, rufen,” — damit machte 
ex eine bezeichnenbe Handbewegung nach dem Nebenzimmer, — 
der das Glüd gehabt hat, bei jener Geſchichte den Teufel 
vorftellen zu bürfen.” 

„Alſo war es fein wirklicher Teufel?” fagte eine Stimme 
im Tone getäufchter Erwartung. 

Und eine andere meinte: „Aber wie fann man Herrn 
Larioz für einen böfen Geift anfehen ?" 

„Wollen Sie ihn felber darüber Hören?" fuhr ber Rechts⸗ 
confulent fort, der froh war, die Sache von ſich abwälzen zu 
Tönnen. . 

Doch die Schwiegermutter ſprach in leiſem, aber beſtimm ⸗ 
tem Tone: 


Biwel Geeien und Ein Gehante. 287 


„Das wird gewiß nicht die Abſicht der verehrten Damen 
fein.« 

„Das ift in der That überflüſſig,“ warf die blafje Kaufs 
manns · Wittwe dazwiſchen. „Nicht wahr, bie Sade verhält 
fi}, wie ich gejagt ?” 

„Alerbings, es ift fo etwas daran,“ entgegnete Herr 
Blager. 

„Und ver Meine Lehrling ift auf Ihrem Bureau ?“ fragte 
die Iuftizräthin. 

„Ich babe ihn zum Abfchreiben genommen," antwortete ver 
Hausherr. „Ein armer Heiner Menſch, ſchreibt eine orbent- 
liche Hand. Herr Larioz Kat ihn mir dringend empfohlen.” 

Während das ber Rechtsconfulent fagte, blidte er auf 
die Schwiegermutter, um deren Lippen ein fatales Lächeln 
ſpielte. J 

„Sie kennen die Familie des jungen Menfhen?* fragte 
eine Ranzleiräthin die Kaufmanns-Wittme. 

"Was man davon kennen kann,“ entgegnete biefe achfel- 
zudend. „Der Vater ift ein herrſchaftlicher Jäger, die Mut- 
ter {ft die Tochter einer gewiffen Rammerfrau einer Gräfin — 
einer Gräfin — ber Name fällt mir gerade nicht ein, — von 

. der man allerlei ſpricht.“ un 

„Iſt es fo, Herr Schwiegerfohn ?” fragte Madame Weibel ' 
in einem ganz befonberen Tone. 

„Damit lann id; wahrhaftig nicht dienen,“ ermiberte ber 
Gefragte; „ich habe mid) um die Familie nie bekümmert. Wie 
geſagt, Herr Larioz hat mir ben jungen Menſchen vorgeſchla- 
gen, ih habe ihn angenommen — das ift das Ganze.” 

„Und Bat er Geſchwiſter ?“ fragte Madame Weibel. Und 
dieſe Trage Hang dem Rechtsconſulenten wie ein leicht hinzol- 
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Ipnber Donner, bee ſich. plöbſich. an einem Haren Frühlings“ 
tage hören Täßt. 

„D; freilich hat er Ösfhwifter!" lächelte bie Faufmanns · 
—* wirllich quffallend hubſche. Schwe · 






fer; ich abe fe ſchon geſehen; ſie beſorgt weibliche, Handar⸗ 
beiten.“ 

" va bet Grwähnung ver ſchönen Schweſel flog ein, Teiche 
tes Lächeln, über, die höfgernen Büge der Iuftigräthin; Madame 
Weibel huſtete in ihr Tafgentuß), und Emil ſagte verwirrt 





fallig, Frau Dberrgoiforin®" 

Gleich darauf ſchwehte ein "Engel Dur Zirimer, wie 
man zu ‚jagen pflegt, ober ein Polizeidiener, denn fo, war es 
dem Reätsconfulenten plöblich zu Muth, ber nun mit ‚einem 
Male anfing, bie merfwürbigen, Gefihter feiner Frau und 
SäHwiegermutter ; zu begreifen. 

Madame Springer aber, die ebenfalls in, en Zügen ihrer 
theuren Anverwandten ‚geleen, | füßtte Mitleid mit ihrem Schwa- 
ger. und. warf einen anderen tigen Broden, in bie Unter⸗ 
Haltung. 

„3 habe geftern meiner "Rgin anfgeinbigt." Tage fe; 

„bie Perfon trieb gar zu ‚pumme & Sachen. , Schon, mehrmals 
Hatte ich bemerkt, daß fie Morgens mit ganz mehligem Geſicht in 
ber Kücde war, und als ich das Stuben mãdchen Darüber be 
fragte, fagte mir dieſe ehharũ ſchmiere ſich jeden Abend 
das Gefiht mit Gänfefet € ein und reibe es dann mit Mehl 
wieder ab, um einen guten Teint mw betommen,“ R 

„Nun jehe einer an!“ rief bie  Sufigeätpin. „Es iR doch 
über alle Beſchreibung I" 
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„Das tft aber noch nicht Alles,“ fuhr die Frau des Ban- 
quiers fort, „und deßhalb allein hätte ich ſie vielleicht nicht 
weggethan; als ich ſie aber zur Rede ſtellte, gab mir die Perſon 
zur Antwort, ſie ſei freilich nicht reich genug, um ſich Gold» 
cream zu kaufen. Hat man je fo etwas gehort Pu 

B „8 ift-über alle Beſchreibung!“ lispelte Die Kaufmanns - 
Wittwe; „wo das mit den Dienſtmädchen hinaus will, mag 
der Itebe Gott‘ wiſſen.“ \ 

Der Rechtsconſulent indeſſen ſegnete im Stillen ven Ein» 
fall der Köchin feines Schwagers, ſich mit Gänſeſchmalz und 
Mehl einzureiben, da ihm die Erzählung dieſes Vorfalls Ver⸗ 
anlaſſung gab, ſich ſachte ins Nebenzimmer zu verlieren, wo 
die meiſten feiner Leidensgefährten und Collegen mie alte Kry-— 
falle um den Tiſch der jungen Generation angefhoffen waren 
und fi hier wohl fein ließen, und wo e8 auch bei Welten 
Iuftiger war als drinnen bei ver Felspartie. 

Hier ſchien von weiblichen Theilnehmerinnen nur geduldet 
zu fein, was fi noch des Mädchennamens erfreute, natürlich 
dem Alter nad) in fehr weiten Grenzen; 28 Ing ein Drittel 
Menſchenalter zwiſchen der Tüngften und ber älteften ber Bier 
anweſenden Damen. Es erlaubt und bie Delicateffe nicht, 
näher auf die Aitersverhältniffe ſelbſt einzugehen. 

Fräulein Clementine Weibel hatte fih, als wolle fie bes 
ſcheiden fein, mit ein paar Bekannten von dem großen Tiſche 
hinweg an ein Nebentiſchchen gezogen, wo fie den Thee für beide 
Zimmer zubereitete. Doc; waren ihr die angenehmften jungen 
Männer dorthin gefolgt und Hatten fomit den erften Play ge- 
bildet, ‚ver doch ber letzte hätte fein follen. 

Bon unferen Belannten fehen wir mit einigem Erſtaunen 

Sadländer, Don Dulgote. I. 19. 
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den ‚Schreiber des Rechtsconſulenten, Herrn Larioz, ber bei 
ſolch großen Gelegenheiten ebenfalls gebeten wurbe un wie im⸗ 
mer, mochte er fein, wo er wollte, zu Haufe, im Bureau, auf 
ber Straße ober in Geſellſchaft, eine außerorbentlid, anftänbige, 
je würbevolle Figur. fpielte. Wir müflen. aber dabei nicht 
glauben, als fei der Schreiber nur wie jeder andere Gaſt ger 
laden geweſen — im Gegentheil, durch das Recht, in der Ge 
ſellſchaft fein zu müffen, hatte" er auch Keine Verpflichtungen 
übernommen: er zegierte mehr ober minder als eine feine Art 
Haushofmeifter, er nahm einer Dame ihren Teller ab, um 
ihn auf das Nebentiſchchen zu fegen, er ging mit gravitätiſchen 
Schritten an die Thür, um Babette zu veranlafien, daß fie 
friſches Waſſer hereinbringe, er zog die Moderateurlampen 
auf, wenn ſie in ihrem Glanze nachließen, er verſchwand auf 
halbe Stunden gänzlich, und dann finden wir ihn im Kinder 
zimmer wieber, wo ein einziger Blick, das leifefte Wort hin- 
reicht, um Fritzchen und Louiſe aus dem wildeſten Rumoren 
zur tiefſten Stille zu bringen. Obgleich Herr Larioz den Kin 
dern nie ein hartes Wort gejagt, fo hatten fie doch einen faſt 
unbegreifligen Refpeft vor ihm; ſchon daß er in der Nähe 
war, vermochte fie, ihre Spiele weniger lärmend einzurichten, 
weßhalb dann auch befonders aus biefem Grunde der Schrei 
ber bei feiner größeren Feſtlichkeit vergeflen wurde. 

Herr Larioz war im untabelhaften ſchwarzen rad; fein 
turz gefchnittenes Haar trug er aufwärts geftrichen, die Enpen 
feines Schnurrbarts waren ſtark in die Höhe gebreht, und auf 
feinem langen Geſichte mit dem dunkeln, fremdartigen Teint 
lag wie immer eine gewiſſe Feierlichkeit, man könnte jagen: ein 
melancholiſcher Ansrud, der beftändig bei ihm fchtbar wurde, 
wenn er fic in Geſellſchaften befand, wie bie heutige im Haufe 
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feines Principals, wo fo viele Worte geſprochen wurden, bie 
weder ernſtlich gemeint, noch zu irgend Jemandes Nutzen ober 
wahrem Vergnügen waren. 

Wenn Herr Larioz ſo da ſtand in feier ftattfihen Größe, 
den Kopf hoch erhoben, fo machte er den Einbrud einer vor= 
nehmen Perfönlickeit, umd wenn er ſich herumwandte, hätte 
man verſucht fein Können, nad dem Drbensftern auf feiner 
Bruſt zu ſchauen. Er hatte ſich ans ver Unterhaltung zurüd- 
gezogen und ſtand an eines ber Fenſter gelehnt, wo er ruhiger 
Beobachter deſſen war, was ſich vor ihm begab. Da biidte 
er dann kopfſchüttelnd in viele ber Heinen Intriguen hinein, 
bie ſich vor feinen Augen abfpielten; da fah er, wie bie Blide 
hinüber und herüber flogen, trafen und zu zünben ſchienen, 
wie ber betreffende Er, in der Abſicht, recht ſchmachtend und 
angeregt auszufchauen, oft ein höchſt albernes Geſicht zog, und. 
wie Sie nad einem verwüſtenden Blick auf die gewiſſe Art 
ihre Augen niederſchlug, um' es dann aus den Winkeln der⸗ 
ſelben hervorblitzen zu laſſen, wobei ein ſtiller Seufzer zu ſagen 
ſchien: Ich hab' dich verſtanden. 

Auch Finger- und Zeichenſprache bemerkte er, er ſah das ge⸗ 
ſuchte Berühren zweier Hände, die ſich eine unſchuldige Taffe 
Thee reichten ober einen harmlofen Teller mit Badwerf, und 
er erfuhr die verfchiedenen Wirkungen davon: er fah, wie fle 
im erften Augenblicke mit ber Hand zurädzudte, während fie . 
bei ber zweiten Berührung gar nicht wähleriſch genug fein 
lonnte im Ausfuchen irgend eines Backwerls. Cr verftand 
auch das an fid ganz unſchuldige Umfchlingen einer Stuhf- 
lehne ‚mit ihren Folgen; er fragte ſich ſelbſt: Wirb die Dame 
mit den weißen Schultern bei ver ganz unwillkürlichen Annä- 
herung zurädweichen, oder wird fie ſich fefter in ihren Seſſel 
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ſchmiegen, ohne es dabei zu unterlaſſen, einen gegenüberfigen- 
den Gegenftand mit ihren Bliden zu bombarbiren? Wenn 
das Letztere geſchah, ſo lächelte er wie ſpöttiſch in ſich hinein, 
faßte am ſein Herz und ſprach zu fi: Gnade Gott dem 
wirklich Fühlenden, der in dieſes wilde Chaos hineinfäͤllt, um 
von Augen, Lippen, Zungen, Händen und Mienen zerfleiſcht 
zu werden! . 

Auch Herr Schilder war ba, ven Herr Larioz bei einer 
früheren Gelegenheit hatte kennen und ſchätzen gelernt. Heute 
Abend aber ſchien verjelbe, feine Sekunde Zeit zu haben, um 
ſich mit etwas Anderem zu befhäftigen, als mit dem Meineren 
Theetiſch, den feine. Blide beftänbig umflatterten, wie bie arme 
Müde das flrahlende Licht. Herd Schilder war allerdings 
ein wenig hellblond, hatte aud; gerade fein fehr ausprudsvolles 
Geſicht, dafür aber hübſche Mare Augen, die, fowwie ein ange 

nehmes Lächeln des Munde, große Ehrlichteit und Gutmü- 
thigfeit verriethen. So gewandt er auf feinem Comptoir und 
in feiner Fabrik war, fo wenig wußte er ſich mit jener ſichern 
Unbefangenheit, die wir elegante Tournure nennen, auf Bäl- 
In, in Theegeſellſchaften und andern Soireen zu bewegen. 
Auch die hier herrſchende Converfation, die taufenderlei Barin- 
tionen über die Schönheit des heutigen Abends und bie Häß— 
Jichfeit des geftrigen Wetters konnte er ſich durchaus nicht an- 
gewöhnen; er ſchämte ſich, mit einer ganz gewöhnlichen bana⸗ 
den Phrafe an eine junge Dame heran zu treten, er überlegte 
vorher, um ihr etwas Geſcheidtes, etwas Anſprechendes zu ſa⸗ 
gen, und wenn fie num nicht fo erwiberte oder ihre ganje 
Antwort auf das gewiſſe eigenthimliche Lächeln befchräntte, fo 
verlor er leicht die Contenantce, man blidte einander ein paar 
"Sekunden lang an, man vernahm ein paar Ia ober Rein, 
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und dann wandte ſich die junge Dame zu ihrer Nachbarin, 
um berjelben zuzufläfteen, wenn Herr Schilder unterbeffen in 
Berlegenheit abgezogen war: „Cs ift ſchade, man kann mit ihm 
gar nichtreben, er iſt zu hölzern.“ Auch tanzte der Unglückliche 
„nicht, wußte wenig von Geſellſchaftsſpielen, noch weniger vom. 
Theater, da er feine Zeit hatte, das letztere zu befuchen, und 
wurbe deßhalb von der Mäbchenmelt, wenn auch für eine gute 
Partie, dod für ziemlich unbebegtend gehalten. 

Die Mütter dagegen fahen Herrn Schilder ſchon mit ganz: 
anderen Angen an. Aber was find. die Augen einer Mutter? 
— proſaiſch, kalt, beredinend! Cine Mutter denkt nur an bie 
Zukunft ihrer Tochter, fieht, ob ein junger Mann berfelben 
eine forgenfreie Eriftenz machen fann, ob er von bravem und 
ſolidem Charatter ift. — Das find aber alles unbeveutende 
Nebenſachen in den Augen mancher jungen Mädchen. Wie er 
tanzt, wie er eine Comverfation führt, vor allen Dingen mie: 
er. ausfieht! Ob gr fein Halstuh auf nachläßig elegante Art 
zu nüpfen verfteht, und hauptſächlich, ob er im Verdacht fteht, 
ſchon vielen Mädchenherzen gefährlich geworben zu ſein — 
das zieht an, das befticht! 

Es war ſchade um Herrn Schilder, daß er nicht einen 
guten Freund hatte, der ihn aufmerkſam machte auf die Fehler, 
die er zeigte, und auf. bie Vorzüge, bie er hätte beftrebt fein 
ſollen, fi} anzueignen. Es war ein guter Stoff in ihm vor⸗ 
handen, um allem, mas ihm mangelte, nachzubelfen. Ein 
blonder Schnurrhart wäre bald da geweſen; hübſche Zähne 
hatte er aud, und mit feinem jchlanfen, wohlgewachſenen Kör- 
per hätte er e8 in kurzer Zeit dahin bringen können, fetstt ei 
vortrefflicher Tänzer zu werben. 

Wenn er aud zur Intimität des Heineren Theetiſches 
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nicht zugelaſſen war, fo widmete ihm doch Fräulein Clementine 

Weibel, eingedenk der Ermahnungen ihrer Mütter und ihrer 

Schweſter, größere Aufmerkſamkeit, als er ſich ſonſt wohl zu 

erfreuen gehabt hätte, und ließ deßhalb fein Herz vor Freude 
ſtarler ſchlagen. 

Die junge Dame verſtand es, mit ihren Blicken zu wu ⸗ 
den; fie hatte dunkle, glänzende Augen und wußte damit ven 
Yaturgemäßen Gebrauch zu machen; alle Barlationen des Auf 
und Niederſchlagens waren ihr geläufig, und wenn fie zu Ier 
mand fagte: „Darf. ic um Ihre Taſſe bitten?“ fo fonnte das 
durch bie gehörige Begleitung bie größten Hoffnungen erregen, 
oder auch alle Wunſche mit einem Male niederſchlagen. Und 
nicht nur, daß fie am heutigen Abend dem Herrn Schilder 
einige ermunternbe Blide zufandte, wenn fle ihm irgend etwas 
anbot, nein, fe ſchaute auch fonft wohl im Laufe des Geſprächs 
nad) ihn Hinliber mit dem umvertennbaren Ausdruck ihres Auges, 
das fagen wollte: Wenn ich auch bier mit Andern fpreche, fo 
wäre es mir body faft lieber, in deiner Nähe zu weilen. Ja, 
einige Mal trat fie auf ihn zu, reichte ihm irgend eine Kleinig- 

- teit, wobei ihre Hanb bie feinige berührte ober fe mit ihrem 
Kleve ihn fireifte, nicht ohne alsdann faft erfchroden ihn um 
Berzeifung zu bitten. Da aber biefe Blide und Berührungen 
der jungen Dame wie Funken waren und fich ſein Herz im 
Zuſtande eines ſehr trodenen Zunders befand, ſo flammte er ſo 
in Liebe auf, daß bie Gluth feine etwas bleichen Wangen färbte 
und fein Athem zuweilen ziemlich ſchwer ging. 

Das alles bemerkte Herr Larioz von feinem Standpunkt 
am Fenſter aus, und da er fonft noch mehr bemerkte, fo trug 
das nicht dazu bei, feine fehr geringe Freundſchaft für Fraͤulein 
Glementine Weibel zu verſtarken; er bemerkte nämlich, daß fie 
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zu gleicher Zeit, wo fie fo viele Zeichen der Innigkeit mit 
Herrn Schilder wechſelte, fih mit Worten und Geberden mit 
einem jungen Offizier zu ſchaffen machte, der ihr an dem Heinen 
TDiſchchen zur Seite ſaß, und daß fie nicht weniger einen Maler 
bedeutend ermuthigte, der ſich freilich an bemgrofen Tiſch, aber 
fo gefetst hatte, daf er, um und eines gewöhnlichen Ausbrudes 
zu bedienen, "Fräulein Clementine Weibel mit feinen Augen 
verfchlingen konnte. Ia, wenn pas Auge zu-bergleichen fähig 
wäre, fo hätte von der jungen Dante bald nichts mehr übrig 
geblieben fein müſſen, fo ıumverwanbt und hartnädig ftarrte ver 
langhaarige Künſtler herüber. 

Der Lieutenant ſaß, wie ſchon bemerkt, zur Seite der An« 
gebeteten des Herm ‚Schilder, und fein Schmachten war ein 
hartnädiges zu nennen. Zuweilen lächelte er mit einem nichts 
fagenden, faft Klöpfinnigen Gefichtsausbrud, und dann gab auch 
fie im gleichen Moment irgend ein Zeichen von fidy, eine zu- 
fammentreffende Bewegung; entweber blidte fie plöglich neben 
fi, ober fie lächelte ebenfalls, aber ſehr beruhigt, ober fie 
fagte vieleicht zu ihrer Nachbarin: „Morgen gehe ich ins 
Theater, ich freue mich recht fehr darauf." , 

Woher diefe Bewegungen lamen, konnte Herr Larioz un- 
möglich mit Gewißheit beftimmen, denn er fah von den beiden ' 
jungen Leuten. nur die obere Hälfte, die untere wurde von 
Tiſch und Tiſchtuch verbedt. 

Mag eine Theegeſellſchafts · Converſation anfänglih noch 
ſo animirt geführt werden, es gibt doch Augenblicke, wo eine 
Erſchlaffung ſammtlicher Geifteskräfte einzutreten ſcheint. Wenn 
es and hier aufopferungsfähige Weſen genug gibt, bie ſich 
mit Leib und Seele in bie Converfation werfen, bie aus ihren 
Herze und Gehirnlammern bie legten Körnchen fuchen und here 
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beibringen, um fie auf vem Taubenſchlag ver allgemeinen Unter- 
haltung zu opfern, fo gehört doch immer etwas Neues dazu, 
um biefe nicht gänzlich erlahmen zu laſſen — fei e8 ein jeu 
@esprit ober ein fonftiges geiftlofes Pfänberfpiel. 

Auch hier bei dem gemifchten Thee des Rechtsconſulenten 
gab. es ſchon Augenblide, wo die Felspartien ſtarrer und 
ſchweigſamer dazufigen ſchienen, wo feine murmelnden Bächlein 
mehr herab flofien, wo man felbft feinen gierigen Raubvogel 
mehr erblidte, der um manche kahle Höhe ſchwebend nad; irgend 
einem unglüdlihen Thierlein in der Tiefe ſpähte, auf daß er 
«8 zerfleiſche. Sogar bie Geſpräche bei ber jüngeren Genera- 
tion wollten nicht mehr fo recht gebeihen wie zu Anfang; ſtatt 
einer allgemeinen Gonverfation gab es nur noch einzelne Grup 
pen, die ſich fläfternd zufammen unterhielten ; ja, man bemerkte 
ſchon ein unterprüdtes Gähnen, und felbft Fräulein Clementine 
Weibel, die body felten um eine Rebe verlegen war, ſprach 
nur noch wenig mit ihren Nachbarn, ja, ihre Augen ſchienen 
müde geworben zu fein, denn alles, was fie noch damit leiftete, 
war ein gelindes Auf und Niederſchlagen, höchſt felten nur 
fah man noch einen verberbenbringenden Geitenblid. 

Da tönte die Klingel laut und vernehmlich, und das frifchte 
ſchon fämmtliche Lebensgeifter ein Hein wenig auf. Cs konnte 
ja vielleicht etwas Abſonderliches gemeldet werben, was in ber 
Stadt geſchehen, es Konnte zu irgend Iemand eine telegraphiſche 
Depeſche kommen, die willlommenen Stoff zur Unterhaltung bot. 

Obgleich es aber im dieſem Augenblide weder das Eine 
noch das Andere war, mas. ber Ruf der Klingel verkündete, 
fo erſchien doch zum Auffriſchen des gemifchten Thee's etwas 
nod weit Zwedinäßigeres. Die Thür öffnete ſich langſam, und 
herein trat eine frembe Perfönlickeit, welder Herr Banquier 
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Springer folgte und fie zuerſt dem Kreiſe ber älteren Damen 
als feinen Belannten, den Herrn Orafen Czrabowski, vorftellte, 

Der Here Graf war ein Mann in ben mittleren Jahren, 
leidlich conferoirt, mit einigem bunflen Haar, einem ſchwarzen, 
gut gepflegten Schnurrbart und lebhaften, brennenden Angen; 
ex hatte einnehmende Manieren, verbeugte ſich auf ungezwungene, 


faſt elegante Art vor den Damen, wobei er mit etwas frembem . 


Accent fein Bergnügen ausſprach, gegenwärtige Geſellſchaft 
lennen zu lernen, auch einen Stuhl neben ver Iuftizräthin an« 
nahm und biefelbe gewandter Weife ſchon im nächften Augen- 
blide in ein intereffantes Geſpräch verwidelt hatte, woran er 
jo freundlich war, aud die übrigen Damen Theil nehmen zu 
laſſen, ‚indem, er bald viefe, bald jene durch eine Frage zu 
irgend einer Aeußerung veranlaßte. 

Man fah e8 den Mienen ſämmtlicher aus der Felspartie 
an, baß fie mit dem neuen Gafte nicht unzufrieden feien. Hatte 
er doch etwas fo unendlich fremdländiſch Interefiantes, ‚was 
man bier leider fo wenig fand! Wie verftand er es, bie Unter- 
haltung zu drehen und umzuwenden, uͤnd babei wiegte er ſich 


jo graziös auf feinem Stuhl, wadelte jo anmuthig mit dem 


Kopfe — ganz Eleganz, ganz tanzende Bewegung, daß man 
faft überzeugt war, es bebürfe nur eines einzigen plöglichen 


Geigenſtrichs, und er fäufele tanzend durchs Zimmer, dabei 


immerfort Converfation machend, immer unnachahmlich gewandt, 
graziös und behende. \ 
Die ftarre Juſtizräthin zeigte ein Lächeln; freundlich wollen 
wir es gerade nicht nennen, aber fie gab, was fie konnte. Sie 
hatte dieſes Lächeln ihrem Manne, dem Juſtizrathe, abgelernt; 
«8 war wie das Leuchten eines Richtſchwertes. 
Die blaffe Saufmanns-Wittwe hielt den Athem an bei den 
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Reden des Fremden; nicht aus Spannung über das, was er 
fagte, fonvern weil fie aus ihrer Praxis wußte, daß es mög- 
lich iſt, durch ſtark angehaltenen Athem eine fanfte Röthe anf 
die Wangen zu zaubern. Sie mifchte fi einige Mal mit 
Gl in das Geſpräch — mit Glüd fagen wir, denn Graf 
Czʒrabowoli, der von dem ſcharfen Blid feiner glühenden Augen 
jeder ver Damen etwas zufommen ließ, fehlen etwas Sym ⸗ 
pathiſches in ihr zu finden umb firiete fie zuweilen fo ſcharf, 
daß e8 in ihr Mang, wie jene Stelle aus dem Nachtlager von 
* Granada: . 
Sein Bid, mir zugewendet, 
IR Big umb Schlag zugleich. 

Ja, sie fühlte Blitz und Schlag und affektirte ein Zuſam ⸗ 
menfinfen, wie bie vom wilden Sturm überraufchte und ſchon 
halb geknickte Lilie. 

Das Herz der Madame Weibel hatte Graf Czrabowski 
durch die ausgefprochene fefte Ueberzeugung gewonnen, daß fie 
die Hausfrau fei, und ebenfo verband er fi Emilie durch die, 
Bermuthung, daß er in ihr eine ver Töchter des Nechtsconfn- 
Ienten verehre. Dabei blieb natürlicher Weiſe für Herrn Plager 
nicht viel Schmeichelhaftes übrig, was das einzig Unpolitiſche 
in der Hanblungsmelfe des ausgezeichneten Fremden mar. Der 
Hausherr hatte ihm ohnedies nur ein fehr ſteifes Compliment 
gemacht, und als er bie Zungenfertigteit des Herrn Grafen 
bemerkte, vergrub er fein Kinn in der Halsbinbe, zwinkerte mit 
den Augen und ſah in biefem Moment weber iebenefroh noch 
glucklich aus. 

Auch im Nebenzimmer bei der jüngeren Generation war 
die Ankunft des intereffanten Grafen ruchbar geworben. Bon 
achtzehn Damen, bie ſich dort befanden, gelang es wenigftens 
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vierzehn, durch Anwendung ber umftänblicften Manöver einen 
Blick in den einzigen Spiegel des Zimmers zu werfen; bie vier 
anderen, benen das, ohne zu anffallend zu werben, nicht ge- 
lingen wollte, ergaben fid in ihr Schidjal und ſuchten wenig ⸗ 
ftens, fo viel es möglich war, ſich mit der Hand zu überzeugen, 
ob Scheitel, Chemifette und dergleichen mehr noch in befter 
Ordnung ſeien. Dabei unterhielten fie ſich eifrig flüfternd, und 
die, melde etwag von dem unternehmenven Fremden wußten, 
gaben das zum Beſten, verfteht fid von ſelbſt, mit bem nöthigen . 
Zubehör. 

Die wir ſchon früheren Aeußerungen des Fräulein Efe- 
mentine Weibel entnommen haben, konnte dieſe über den frag« 
lichen Gegenftand wohl die befte Auskunft geben; bei zwei 
Beſuchen, die ber Graf Czrabowski bei ihrem Schwager ge- 
macht, hatte er ſich jedes Mal eine halbe Stunde mit ihr umter- 
halten und ihr dabei zwei Mal die Hand gefüßt, einmal beim 
Kommen, einmal beim Gehen. 

\ Ia, er war delicibs, wirklich intereſſant, ein volllommener 
Gentleman! — Fräulein Weibel hatte einige engliſche Romane 
gelefen. „Cr führt eine Converſation,“ fagte fie, „bie Hin 
reißend genannt werden Tann. — Und mie ber tanzen uf, 
ah!" — Dabei warf fie einen ſchwärmeriſchen Bid an die 
Zimmerbede, genau an die Stelle, wo über einer Hängvafe 
mit Epheu ein bebeutungsvoller Kranz von Gänſeblümchen zur 
ſehen war. 

‚Herr Larioz hatte über biefen Blick auf feine eigene Weile 
gelädelt; Herr Schilder aber war ſchmerzlich zuſammengezuckt 
und fühlte wohl, daß die ſchönen Stunden des heutigen Abends 
nun für ihn vorüber fein würden. Wenn er auch wohl früher 
einen ber gefährlichen Blicke Clementinens beobachtet Hatte, bie 
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fie dem Lieutenant geſpendet ober dein Ianghanrigen Maler — 
fein edles Herz mit den guten und foliven Abfichten "dachte 

"Immer nur an eine Heirath und fette das bei jedem anberen 
fühlenden Wefen voraus; er hatte ſich ſelbſt achfelzudend ge- 
tröftet, indem er fagte: Zwiſchen ihr und einem Lieutenant, 
ſteht die unerſchwingliche Caution, und mas ven Maler anbe- 
langt, fo ift das ein Hungerleider, und da hat's gar feine Gefahr. 
— Uber der Graf Czrabowski, ber polniſche Graf Czrabowstki, 
der, Gott weiß melde Güter beſaß mit wahrhaft erſchredenden 
Revenuen, der in die Stadt gelommen war, ber ſich bei Herrn 
Banquier Springer hatte vorftellen laſſen, der heute Abend 
biefen gemifchten Thee befuchte, bloß um Clementine Weibel zu 
ſehen, fie kennen zu lernen, fie zu heirathen — o, das war 
mit den geſchilderten Eigenſchaften, mit dem intereffanten Haar⸗ 
mangel, mit dem kühnen Schnurrbart, ven weißen Zähnen und 
dem umtabelhaften Anzuge nad ber neueften Mode ein ‚geführ« 
licher Nebenbuhler. 

Herr Fabrikant Schilder hatte weder Haarmangel, noch 
Schnurrbart aufzuweiſen, und feinem rad war durch Ein- 
fegung neuer weiter Aermel nur nothdürftig nachgeholfen wor« 
den. Es wurbe ihm unter ber Weſte zu eng, denn er fühlte 
mit jeder Sekunde mehr und mehr, daß ber pohniſche Graf 
Czrabowsti eigens von Polen hieher gereist fei, um Fräulein 
Elementine Weibel zu beirathen. Wie. tonnte es aud; anders 
fein! Glaubte doch der arme Fabrilant nicht anders, ald daß 
fie, wie fie feinen Augen erſchien, umflofien von Schönheit und 
Liebreiz, auch gerade fo jedem Anderen vorkommen müſſe. Ad! 
und iſt fie nicht ſchön und liebenswürdig? ſprach Herr Schilder 
zu fich jelber; gibt es etwas Reizenderes als den Blick ihrer 
Augen, namentlich wenn fie zu. mir herüberſchaut, als bie 
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Haltung ihres ſchlanken Körpers, als ihre Art zu reven, als 
ihre füßen, füßen Worte, wenn fie freundlich fpriht? Und 
alle dieſe leiblichen und geiftigen Borzüge hatte er ſchon als 
fein eigen gedacht, glaubte ſchon verſchiedene Ungeheuer in Ges 
ſtalt von-Sientenants und Malern, bie ihm den Weg zu feinem 
Zauberſchloß verfperrten, beftegt zu haben, und follte num, ex= 
mattet wie er war, einen neuen Kampf eingehen, und zwar 
mit einem fürdhterlihen Drachen! 

Und wie ſich Alle auf bie Ankunft dieſes Dracens freue 
ten, Ale, Alle, oder ihr wenigſtens erwartungsvoll entgegen 
ſahen — das bemerkte er an den Augen, die feſt auf bie Thür 
gerichtet waren; ja, Ale ſchauten dertfin — — doch nein, 
nicht Ale. Wie Herr Schtiver feine Blide umherfahren ließ, 
fah er fid) gegenüber an bie Fenfterbrüftung gelehnt Herrn 
Larioz, den langen Schreiber bes Rechtsconſulenten, ber ihn 
ſelbſt, Herrn Schilder, einen Augenblick anfhaute, dann aber 
mit faſt veräctlihem Gefichtsausbrud vor fid nieder blidte, 
als wollte er fagen, was Herr Schilder dachte: „Cs ift doch 
wohl der Mühe werth, barauf fo viel Aufmerffamteit zu ver " 
wenden!" 

Diefer Blid, diefer Geſichtsausdruck that bem Herrn Särr. 
der fo wohl, er fühlte, ver lange Mann bort am Fenfter war, 
ihn ſelbſt und Clementine vielleicht ausgenommen, hier unter 
Larven die einzig fühlende Bruſt. 
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Um die wichtige Epiſode des gemiſchten Thee's, die mm 
begann, im wärbigen Romanftil einzuleiten, müßten wir um 
gefähr jagen: Da öffneten ſich beide Flügelthüren, unb hell 
beftrahlt von ber zahlreichen Wachslerzen blendenbem Schein, 
die Wangen fanft geröthet von ber eben gepflogenen Unter⸗ 
haltung mit der dürren Iuftizeäthin und der blaſſen Kaufe 
mannswittwe, erſchien ver ſchöne Pole, Graf Ezrabowsti, am 
Eingange des Saales. — Aber wir verfhmähen bergleihen 
beſtechendes Beiwerf und fehreiben einfach der Wahrheit ge 
mäß, baß er, ben alle Blide erwarteten, jest auf ungezwun⸗ 
gene Art in das Zimmer trat, ein ſiegreiches Lächeln auf ven 
Zügen, die Lippen leicht geöffnet, damit man bie weißen 
Zähne fehen Tonnte, und darauf mit einem zierlichen Com- 
plimente, das wie ein Blig über ſämmtliche achtzehn Damen 
dahin fuhr, auf -Clementine Weibel zuſchwebte, ihr die Hand 
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Hißte und fich gang ungemein freute — fo fagte er — fig 
endlich wieber zu fehen. 

Sie antwortete durch jene gewifie Bewegung junger Da- 
men, die den altmodiſchen Knir verbrängt hat und wobei bie 
Ausführung fo erſcheint, als wärben fie durch eine Springe 
feber in bie Höhe geſchnellt; dann führte Clementine den 
Grafen an ben größeren Tiſch, wo fogleich an verſchiedenen 
Stellen mehrere Lüden entftanden, um Stühle einfdieben zu 
lönmen; daß er babei ihre Hand nicht los ließ, ſah Herr 
Schilder mit wahrem Ingrimm. 

Darauf festen fid Beide an irgend einer paſſenden Stelle, 
wo man Stühle einſchob, und nun machte die junge Dame 
ihren Gaft in der Schuelligfet mit dem ganzen Kreife befannt. 
Ale bemühten fi, ein fo gewinnendes Compliment wie nur 
möglid) zu machen, mit Ausnahme des Herrn Schilder, der 
nur kurz mit dem Kopfe nidte, und bes Herrn Larioz, der 
gar nicht vorgeftellt wurde. 

Letzteren aber firirte der Graf ein paar Sekunden lang 
ſehr aufmerfjam, was biefer aber ganz ungezwungen erwiderte, 
worauf es einem aufmerffamen Beobachter nicht entgehen Tonnte, 
daß Beide mit dem Refultate ihrer Betrachtungen nicht ſehr 
zufrieden zu fein ſchienen. 

Ber kümmerte ſich aber darum in biefem Augenblide? 
Bar doch der gemifchte Thee glänzend wieder aufgefrifcht 

“worden, hatte fich doch die Unterhaltung auf wahrhaft wuns 
derbare Weile animirt. Der Graf ſprach reits und links, 
über den Tif hinüber, ſogar am den Heinen Tiſch Hinter 
ſich, der ſeit Clementinens Weggehen dem Nichts verfallen 
war, — Und wie wußte er das unbedeutendſte Geſprächs 
thema auszubenten; wie gönnte er Jedem feinen Antheil baranl 
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Kragte bald da, bald bort, erzählte, Tief fich erzählen und war 
dabei fo blendend und geiftreih, daß ein junges Mädchen, 
die im Allgemeinen wenig beachtet wurde, zu ihrer Nachbarin 
fagte: „es durchſchauere fie förmlich, und jegt fühle fie erft, 
wie ein Mann eigentlich fein muſſe.“ . 

Die Aermſte hatte freilich bis dahin noch feinen Begriff 
davon gehabt. Aber auch Andere, die ſchon mehr Erfahrung 


‚hatten, wie zum Beiſpiel die blaſſe Kaufmannswittwe, fühlten 


ſtill feufgend daſſelbe und geftanden ſich, daß fo ein geheim 
nißvoller Fremder doch ein ganz anderes Weſen ſei. 

Was ſich aber am köſtlichſten bei Graf Czrabowski aus- 

nahm, das war ber eigenthümliche Uecent, mit dem er fein 
ſonſt ſehr geläufiges Deutſch ausſprach. Er zifchte bei man- 
chem Wort fo deliciös zwiſchen ven Zähnen, er verſetzte die 
Artifel auf eine fo wundervolle Art, daß man ihn gar zu 
gern ſprechen hörte. Ja, ohne unferer wahrhaftigen Gefchichte 
vorzugreifen, fönnen wir hier ſchon fagen, daß bie Art, fo zu 
ſprechen, wie es ber polnifche Graf that, fürmlih Mode würde 
und man lange noch manden gedenhaften jungen Menſchen 
fand, ver ſich daſſelbe angewöhnte und nun ebenfo unwider— 
ftehlich zu fein glaubte wie der wunderbare Fremde. 
. Jegt war bie Zeit gekommen, wo ſich der gemiſchte Thee 
in ein Souper verwandeln follte. Dazu brauchte man den 
Salon, in welchem fih die Felspartieen befanden, um hier 
Heine gebedte Tiſche aufzuftellen. Es galt nun vor allen 
Dingen, bie älteren Damen mobil zu machen und fie in das 
Wohnzintmer hinein zu, treiben, wo unterdeſſen Babette und, 
die Putzfrau durch übermenſchliche Anftrengungen im kurzer 
Zeit den großen und kleinen Theetiſch abgeräumt hatten. 

Clementine Weibel, die den Wink ihrer Schweſter Emilie, 
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welche ſich unter der Thür des Salons fehen ließ, verftan- 

‚den, ſchlug ein allgemeines Spiel vor, woran auch die ältere 
Geſellſchaft Theil nehmen follte. Dies bezwedte, diefelbe aus 
dem Salon heran zu ziehen, und mährend fie dieſem Anfe 
folgend fih langſam in Bewegung ſetzte, um zur jüngeren 
Generation zu ftoßen, umkreisten hinten Herr Banquier 
Springer, fowie ber Hausherr die hartnädig Zurüdbleibenven, 
um fie nad) Art einer "Schafherbe, wenn auch nicht gerade 
durch Bellen und Beißen, vorwärts zu treiben, 

Nachdem dies gelungen, wurden bie Portieren herabge- 
laſſen, und während darauf im Salon ein unerhörtes Klap⸗ 
pern und Klirren von Tellern und Gläfern vor ſich ging, 
proponirte Clementine Weibel ein allgemeines Geſellſchaftsſpiel 
und {nd den Grafen Czrabowsfi durch einen zärtlihen Drud 
auf den Arm ein, fie dabei zu unterſtützen. 

Diefer war auch ſogleich bereit dazu und rangirte bie 
Geſellſchaft mit ungemeiner Energie in fo weitem Kreife wie 
möglich, bei dem es aber doch fo enge herging, daß eine 
innige Berührung mit den Nachbarn unvermeiblic war. Die 
blafje Kaufmannswittwe hatte es durch Gewanbtheit und Auss 
dauer fo weit zu bringen gewußt, daß fle am bie rechte 
Seite des Grafen gepreßt wurbe, während biefer ſelbſt neben 
dem Stuhle des Fräulein Clementine Weibel faft ganz ver- 
ſchwand. 

Herr Schilder ſaß auf Kohlen; es kochte eine ganze Hölle 
in ſeinem ſonſt ſo ſanften Herzen. Er ſah wie ungeheuer ver⸗ 
gnügt Clementine war, wie ſie über Alles lachte, ſogar über 
das, was bie Kaufmannswittwe ſagte, die ſie ſonſt nicht aus» 
ſtehen Konnte; er fah, wie fie bei jebem biefer heftigen Lachan⸗ 
fälle gegen ven Stuhl des Grafen pralkte, wie fie dieſen dann 
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jedesmal um Verzeihung bat, und wie ihr diefelbe dann auch 
mit dem füßeften Lächeln gewährt wurde. Er blidte im Kreiſe 
umber nad einem Freunde, nach einem Helfer, und feine 
Blicke blieben abermald auf dem unbeweglichen Gefichte des 
Herrn Lartoz haften, der Hinter dem Stuhle Clementinens 
ſtand und mit einem eigenthümlichen Geſichtsausdruck auf das 
Baar nieverjah. 

Daß e8 über alle Beſchreibung heiß in dem Zimmer war, 
brauchen wir wohl nicht zu ſagen; aber Niemand ſchien von 
der Hitze fo angegriffen zu werben, wie ber unglückliche Schil- 
der; er athmete mühſam, der Schweiß riefelte ihm von ber 
Stirn, und dabei war er fo zerftreut und nur mit einem ein- 
zigen Gedanken beſchäftigt, ſo daß, als ihm feine Nachbarin, 
eine wohlconditionirte PVoftfefretärstochter, im Laufe des Spieles 
den Grafen Czrabowäti fchenfte, er Iauter, als gerade noth- 
wendig war, binausrief: „Hol ihn der Teufel!“ 

Glüdlicherweife unterbrad, wenige Zeit nachher das Oeff- 
nen der Portieren feine Tantalusqualen, um ihn anderen und 
nicht minder graufamen zu unterwerfen. Das Sonper ber 
gann, und wie es fi von felbft verſtand, führte ver Graf 
Clementine Weibel an einen der Heinen Tiſche, und fo gern 
Herr Schilder ebenfalls dorthin gefolgt wäre, fo hatte er doch 
nicht den Muth dazu; e8 war ihm noch ein Troft, daß fih 
die blaſſe Kaufmannswittwe von irgend einem Lieutenant eben⸗ 
fals dorthin führen ließ; denn er betrachtete diefe mit ride 
tigem Gefühl als eine Art Hemmſchuh für bie Beiden, al 
ein Etwas, das mit ber Wirkung Talten Waſſers dazwiſchen 
rat, wenn ſich vielleicht im Laufe des verführeriichen Geſprächs 
die Köpfe zu ſehr erhigen follten. 

Es geſchah übrigens mit dem Gefühle der Verzweiflung, 
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als Herr Schilder nad) einer aufmunternden füßen Miene ver 
Frau Rechtsconfulentin den Arm der Sekretärstochter ergriff 
und biefelbe mit faft ängftlicher Haft nad} einem Tifche ſchleppte, 
wo nod zwei Pläge frei waren, von benen aus man aber 
genan fehen Tonnte, was an dem Tiſche, wo fid ber Ru 
und Glementine befanden, vorging. 

Der junge Fabrikant war um fo unrubiger, als er um- 
herfpähend Herrn Larioz vermißte, von dem er annahm — 
er wußte eigentlich felbft nicht genau, weßhalb — daß ber 
felbe mit feinen eigenen bitteren Gefühlen über ven polniſchen 
Grafen harmonire. 

Der lange Schreiber war "aber, wie er das bei Soireen 
im Hauſe ſeines Prinzipals zur Zeit des Soupers immer zu 
thun pflegte, in das Schlafzimmer der Kinder gegangen, wo 
er mit Fritzchen und Louiſen fein beſcheidenes Nachteſſen ein- 
nahm. 

Das Souper nahm indeſſen ſeinen gewöhnlichen Verlauf; 
die Felspartieen leiſteten das Uebermögliche, und man begriff 
taum, wie fie hierzu noch im Stande waren, da fe noch vor 
einiger Zeit fo furchtbare Verheerungen bei dem Theetiſche be— 
werfftelligt hatten; bie Herren bedienten die Damen’ und die 
Damen wiederum bie Herren; man trank ſich Gefundheiten zu, 
und Alle entwidelten einen guten Appetit mit Ausnahme des 
Herrn Schilder, der nicht nur fat feinen Biffen aß, ſondern 
aud auf die Harften Fragen die unklarften Antworten gab. 
Dabei verwandte er fein Auge von dem Tifche, an welchem 
Glementine Weibel faß, und wenn er auch nichts Beſonderes 
dort entvedte, fo kam es ihm doch wor, als brauche die junge 
Dome immer einige Vorbereitungen, wenn fle ſich erheben. 
wollte, um irgend etwas zu holen. 


308 Bierzehuten Kapitel. 


Nach dem Souper famen abermals Spiele an bie Reihe, 
und fpät gegen Mitternacht follte die Soiree wie immer mit 
einem Punſche beſchloſſen werben. Auf die Anfertigung dieſes 
Punſches baute Herr Schilder einige kühne Hoffnungen; er 
glaubte darin Vorzüglihes zu leiften und wurbe bei dem mei— 
ften befreundeten Familien aufgeforvert, fich dieſem Gejchäfte 
zu unterziehen. Es war das ein Augenblid, fern von dem 
Gerãuſche der Welt in ber ftillen Küche zugebracht, wo ſich 
ſchon Gelegenheit fand, ein freundliches Wort anzubringen. 

Je mehr die Zeit zu Anfertigung bes Punſches heran 
nahte, um fo näher hielt fi Herr Schilder bei der Gruppe, 
wo Clementine Weibel faß, an ihrer Rechten ber polniſch⸗ 
Graf, an ihrer Linken ein Lieutenant — eine Gruppe, bei der 
ſich auch die Kaufmannswittwe befand, fowie Madame Springer, 
und wo es außerordentlich vergnügt und luſtig zuging. 

Nun ift es aber für Jemand, der fid in einer gebrüdten 


Stimmung befindet, ſehr ſchwer, Iuftig zu fein. Die harm- 


Tofeften, ja, heiter fein ſollenden Aeußerungen kommen tn fol- 
hen Augenbliden bitter und gereizt hervor, und ſelbſt das 
Lächeln, das man auf feinen Zügen fehen läßt, erfeheint mehr 
wie ein Grinfen der Verzweiflung. Herr Schilder hatte ſonſt 
ganz „gute Einfälle, aber heute wollte fein einziger ‘gelingen; 
er fam ſich felbft unbegreiflich fade vor und mußte e8 erleben, 
daß fie, in deren Augen er fo gern geglänzt hätte, fich von 
ihm wegwandte, und daß allein ber polniſche Graf ihm ein 
Tleines Lächeln zollte, das aber ebenfo gut für ein Lächeln des 
Mitleids gelten konnte. 

Aber ‚bei der Punſchbereitung, das nahm er ſich feſt 
vor, da wollte er der jungen Dame einige paſſende Worte 


jagen. 





volauiget Punig. 309 


Mochte der Rechtsconſulent in dem Herzen bes Fabri- 
Tanten leſen oder mochte er auch die lachende Gruppe gern 
gefprengt fehen oder fonft feine Nebenabfichten haben — genug, 
er wanbte fi mit bem freunblichen Lächeln, welches die Lippen 
eines Hausherren beftändig ziert, an Clementine Weibel und 
fogte ihr ziemlich laut, ob fie nicht wie gewöhnlich dem Herrn 
Schilder Helfen wolle, feinen fo bekannten und vortrefflihen 
Bunfd zu brauen. 

Elementine ſchaute im Kreife umher, das heißt fie wandte 
nur ihren Kopf, ohne babei mit ven Augen bie Blide des 
intereffanten Fremden zu verlaflen, und fagte: „Ach ja — mit 
Bergnügen." 

„Mein Freund, der Herr Schilder,“ feste der Rechtscon- 
fulent hänbereibend- Hinzu, „ift groß in ber Anfertigung des 
vunſches; er muß das Geheimmittel Haben, denn wenn wir 
auch alle fein Recept kennen, ift body Niemand im Stande, 
dieſes Getränk fo wohlſchmedend wie er anzufertigen.” 

nDie Uebung, Herr Doftor, die Uebung,“ entgegnete der 
junge Fabrilant geſchmeichelt. Er fühlte ſich in dieſem Augen- 
blicke überglüdtich, doch wenigſtens etwas Auerlennenswerthes 
für die Geſellſchaft leiſten zu können. Wenn nur einiges Ger 
fügt in ihrem Herzen war, fo mußte fie ihm jegt einen freund⸗ 
lichen Bid ſchenken, um fo mehr, als ſich nun auch bie Lien- 
tenants, fowie der Ianghanrige Maler vernehmen ließen und 
eingeſtanden, daß fie felten etwas Famoſeres getrunten ald den 
vunſch des Herrn Schilver. 

Da nahm der herzerobernde Fremde das Wort und fagte 
mit feiner affektirt fanften Stimme, melde übrigens von bem 
blihenden Augen Lügen geftraft wurde: 

„Auch ich werde mich fehr erfreuen, ein Punſch von Herrn 
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Schilder's Fabrikation zu trinken — wirklich ſehr erfreuen, 
das Recept zu kennen; denn bis jetzt habe ich gedacht, wir 
allein ſtien im Stande, ein Punſch zu machen.“ 

„Das glaube ich auch wohl!“ rief eifrig der Maler. 
Auf meinen Reifen (er ſprach gern von feinen Reifen, obgleich 
eigentlich Niemand wußte, welche Länder er bereist hatte,) 
traf ich mit vielen Ihrer Herren Landsleute zuſammen, die 
einige Mal das Ausgezeichnetfte in Punſch leiſteten.“ 

„Bolen und Rußland," entgegnete ftolz der Graf, „find 
eigentlich das Land der Pünſche.“ 

As er das ſprach, überfchauerte es die blaſſe Kauf« 
mannswittwe, und auch Glementine Weibel fühlte fi ange 
nehm erregt. — „Pinfche" hatte er gefagt, ach, und er ſprach 
dieſes Wort fo belicids aus! — Pünfhe! Es Hang das fo 
weich, fo wohllautend und doch wieder fo melancholiſch. — 
O, e8 war ein einziger Menſch, der liebenswürdige Fremde, 
dachten drei Viertel der anweſenden Damen, und viele der⸗ 
ſelben, die ihn das zauberiſche Wort hatten ſprechen hören, 
ſpitzten ihren Mund und fagten mit einem himmelnben. Blid: 
„Punſche — Pünfgel" 

Da fprad die alte ftrenge Sufkgeätfin wohl unbedachter 
Weiſe die fhredlichen Worte: „ES wäre wohl nicht unintereffant, 
einmal einen polniſchen Punfd zu verſuchen.“ 

Und alsbald erflang es von allen Seiten: „Ad ja, Here 
Graf, ein polnifher Bunfh!" 

Zunge Damen, die heute Abend noch nicht des Gluckes 
theilhaftig geworben, mit dem Helben der Gefellichaft ein 
Bort zu reben, näherten ſich ihm mit flehend aufgehobenen 
Händen und ſprachen fo begeiſtert, als hofften fie ein Stüd- 
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Gen Seligteit zu erlangen: „Ad, bitte, Bitte, befter Graf, 
einen: polnifchen Punfch !" 

„Gin polniſcher Punſch!“ fagte der langhaarige Maler 
beiftimmend. ‚ 

„Ein polniſcher Punſch!“ meinte bie Fran Redtsconfu- 
Ientin, da fie fah, wie ihr Gemahl finfter die Lippen zu= 
ſammenbiß. 

„Gewiß, ein polniſcher Punſch!“ ſprach auch Madame 
Weibel mit dem energiſchen Tone ihrer Stimme. 

Und „polnifcher Punſch, polnifcher Punſch!“ Hang es 
wie Hohngelächter der Höle in den Ohren des unglüdlichen 
Herrn Schilder. 

Daß Graf Czrabowsti dem allgemeinen Drängen nad 
gab, verfteht fi von ſelbſt. Nur Clementine Weibel machte 
einige befcheivene Einwendungen — Einwendungen, bie ben 
armen Babrifanten vielleicht wieder etwas hätten aufrichten 
*Tönnen, und wie die Liebe fo germ zum Verzeihen geneigt Ift, 
fo ſprach es ſchon in ihm: „O Gott, fie will feinen polniſchen 
Punſch, ſie will am vaterländiſchen fefthalten!" Da fah er, 
mit welden Bliden fie viefe Einwendungen begleitete, als fie 
ſprach: „Uber, Mama, das geht ja nicht; der Punſch wird in 
der Küche gemacht, wir Können den Herrn Grafen body nicht 
in die Küche führen, in die Küche, wo e8, wie bu wohl weißt, 
am Abend einer Soiree nicht immer fo ausfieht, wie es ſollte.“ 

‚ Darauf nidte der Herr Graf mit dem Kopfe und ent- 
gegnete lachelnd: „Ich werbe nichts fehen als" — ver Blid, 
den er bei diefen Worten auf das junge Mädchen warf, war 
wahrhaft morderiſch — „ald — als die Sachen, tie wir zw 
dieſem Punſche gebrauchen.” 

Da hierauf die Schwiegermutter befriedigt mit dem Kopfe 
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nidte, eilte Clementine triumphirend in die Küche, um bas 
Nothwendige herzurichten umb dabei in ver Geſchwindigkeit 
fo viel aufräumen zu lafien, als nur irgend möglich war. 
Obgleich fie dicht bei Herrn Schilder vorbei kam, obgleich 
dieſer ſie mit ſeinen Bliden bannen zu wollen ſchien, ſah 
fie ihn doch gar nicht; fie dachte nur an bie Küche, an ben 
polniſchen Grafen und an ben polniſchen Punſch. — Gläd- 
liche Glementine! 

Wie der junge Fabrikant nach diefem für ihn fo entfeg- 
lichen Auftritte aus dem Salon ins Wohnzimmer kam und 
von bort in das Efzimmer gelangte, wo bie Putzfrau mit 
Abräumen des Buffets befchäftigt war, das wußte er eigent- 
uch ſelbſt nicht. Er ging wie in dichtem Nebel und firedte 
zuweilen feine Hände ans, als müffe er ſich durch das Gefühl 
orientiren. Auch durch das Efzimmer ging er und fam an 
die Thür zum Schlafzimmer der Kinder, die er öffnete und, 
vieleicht ohne es felbft zu wollen, dort eintrat. " 

Fritzchen und Louiſe ſaßen an ihrem Tiſche neben Herrn 
Larioz; dieſer hatte ein großes Buch vor ſich, worin fi bumt- 
gemalte Ritter zu Fuß und zu Pferbe befanden, bie er den 
Kindern erklärte. Bei dem Eintritt des Herrn Schilber blidte 
ex in bie Höhe und ſchien nicht einmal überrafcht, als er befien 
verftörtes Geficht ſah; er nickte bloß mit dem Kopfe und bot 
dem Eintretenven einen Stuhl, den biefer au annahm und 
ſich ſeufzend darauf niederließ. 

„Sind die Geſellſchaftsſpiele vorüber ? fragte Herr La⸗ 
rioz, worauf der Andere antwortete: „Ja, es ift Alles vor- 
über.“ 

Diefes „Alles“ ſchien der Schreiber fo zu verftchen, wie 
8 Herr Schilder gemeint; deun er wanbte feinen Kopf hin 
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und her und fagte, nachdem er einen "langen Blick auf den 
jungen Mann geworfen: „Ia, ja, die Welt Liegt ſehr im 
Argen; man muß aber nicht Alles fo ſchwer nehmen.“ 

3a, wenn man's nur leicht nehmen koͤnntel Cs ift 
eigentlich närrif von mir, nicht wahr, daß ich die Geſellſchaft 
verlaſſe und Ste Hier in Ihrer ftillen Einſamkeit überfalle? 
Ich weiß auch nicht, wie das gelommen ift; ich wollte nur 
dem polniſchen Punf ans dem Wege gehen." 

„Dem polniſchen Punſch?“ fragte Herr Larioz und blidte 
in die Höhe. 

„Ach je, Herr Graf Czrabowsli thut der Geſellſchaft bie 
Ehre an, in der Küche mit Fräulein Clementine einen polni= 
Sen Punſch zu branen.“ 

„Ab fo, ah fo!" erwiberte Herr Larioz und ſchaute gedan⸗ 
kenvoll nad} der Thür, aber nicht nach ber, zu welder Herr 
Schilder eingetreten war. 

„Tante ift in der Küche," fagte Louiſe, „ba will ich ihr 
Helfen gehen." 

„Ich aud," meinte Fritzchen. 

Und beide Kinder waren im Begriff, von ihren Stühlen 
herab zu fteigen. Der lange Schreiber blidte fragend auf , 
fein Gegenüber, und derr Schilder wollte ſchon ziemlich er⸗ 
leichtert ſagen: „Thut das, Kinder,“ als er ven Blicken des 
Anderen begegnete und darin etwas zu leſen ſchien, was er 
erſt dann verſtand, als Herr Larioz num mit großer Ruhe 
ſprach: „Man muß in der Welt Mar fehen, das ift bie Haupt« 
ſache — bleibt nur da, Kinder, ihr würdet braußen nur 
geniren." \ 
Hätte das jeder Andere im Haufe gejagt, fo wärben die 
Kinder. erft vecht im die Küche gegangen fein; aber vor dem 
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großen ernften Manne hatten fie einen fo außerordentlichen 
Refpelt, daß es nur eines Wortes von ihm beburfte, um fle 
zum Gehorfam zu zwingen. 

Wenn Herr Schilder den Blick des Schreibers verftan- 
ven hatte, fo wußte diefer auch genau, was die Angft bedeuten 
follte, mit welder ver Fabrilant nah der Thür ſchaute, vie 
nicht einmal feft verſchloſſen war und bie auf ben Hausflur 
und von da in die Küche führte. Dabei dachte Herr Larioz: 
Es iſt doch Alles Lug und Trug in ver Welt, keine Auf- 
richtigfeit und Ehrlichkeit mehr zu finden! Habe ich doch ſelbſt 
gejehen, wie bie da draußen zuerft mit dem vortrefflihen Schil- 
ver füße Blide gewechſelt, dann es ebenfo mit ein paar Liente- 
nants gemacht, ſowie mit dem Innghaarigen Maler, und jetzt 
braut fie in der Küche einen polniſchen Punſch! — O, über 
diefe Welt! . 

Er blidte, wie er oft zu thun pflegte, vor fich hin und 
ſchaute weit, welt in anbere Sitten und andere Zeiten. — 
„Sollte man nicht fein Schlachtroß befteigen?" murmelte er 
in fi hinein; „follte man nicht fein gutes Schwert ziehen 
und, ſich declend mit dem feften Schilve, Hinein fprengen in 
das elende Gewimmel, das da unter unferen Füßen feine uns 
fauberen Fäden zieht? — Ja, bei Gott und San Ingo! Das 
follte man thun, aufdeden alle die Heimlichkeiten, fo viel es 
möglich ift, und Lug und Trug zerſtören.“ 

Darauf athmete er tief auf und fagte mit ruhiger Stimme: 
„Ich werbe mir in der Küche ein Glas Waſſer Holen.” 

Here Schilder nidte befriedigt mit dem Kopfe und folgte 
dem langen Schreiber mit dankbaren Blicken, der fi um 
langſam erhob, die Thür weit öffnete und hinaus ſchritt. 

Unterbefien waren Clementine und ber Graf Czraboweli 
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mit ber Anfertigung des polnifchen Punfches befhäftigt, Bas 
bette hatte alle Ingrevienzien auf den Küchentiſch geftellt und 
ſich dann pflichtſchuldigſt entfernt. Die Beiden waren allein 
in dem Halb dunkeln, väuderigen Gemach, und nur dumpf 
hörte man aus den Gefellihaftszimmern das Lachen und Plau⸗ 
bern. ber Gäfte; doch machten biefe immer noch einen ſolchen 
Lärm, daß es jedes andere Geräuſch übertönte. Clementine 
zerſchuitt Drangen, drüdte fie in bie Suppen-Terrine aus, 
und der Graf fagte: „Ach, welch deliciöfer, wunderbarer Ges 
ruch das if! Man glaubt im ſchönen Süden zu fein, in 
Italien, wandelnd in Myrten- und Orangenwälbern.” 

„Sie waren in Italien?” fragte fie. 

„3a und nein,” gab er zur Antwort; dann fegte er mit 
einem Seufzer hinzu: „Ich war alleit da, und allein umher 
irren, ohne ein Herz, das im Stande ift, uns zu verftchen, 
ohne Jemanden, der zu ums fprict: Ach, wie ift das fo ſchönl 
— da zählt eine ſolche Reife gar nicht." 

„Ad, id glaube das,” entgegnete Clementine ſeufzend 
und wandte ihren Kopf ein wenig herum, worauf fie faft er 
ſchral, als fie dicht vor ſich bie blitzenden Augen des Frem⸗ 
den erblickte. 

„Nur zu Zwei kann man genießen,“ fuhr dieſer fort, 
feßte aber gleich darauf in leichterem und gefälligem Zone 
Hinzu: „Warum biefe Melancholie, die mich fo oft und fEhmerz« 
lich überfällt, vor Ihnen zeigen, mein ſchönes Fräulein? Was 
Himmert uns bie Vergangenheit, was kümmert und. Italien? 
IR doch die Gegenwart fo wunderſchön !" 

Er ftand fehr dicht bei dem jungen- Mädchen, als er das 
ſprach. 

„Aber was machen Sie?“ fuhr er nach einer kleinen 
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Baufe fort, als er ſah, daß Elementine ihre vom Drangenfaft 
naſſen Finger an einem Kücenhanbtuh abtrocknen wollte. 
„Welche Verſchwendung, dieſe köſtlichen Tropfen!" 

Raſch hatte er ein feines Battiſttuch hervorgezogen und 
warf es leicht und gewandt über bie beiden Hände bes jun 
gen Mädchens, ergriff diefelben un bemühte ſich mit mandem 
Drud, die Stelle des Küchenhanbtuches zu verfehen. Es war 
das ein etwas gefährliches Manöver, und Clementine athmete 
tief und ſchwer auf, das Blut ſchoß ihr ins Geſicht und ihre 
Augen flammten. , 

Der Graf hatte fein Tuch forgfältig wieder abgewidelt, 
brachte es dann an feinen Mund und ſchien begierig, ben 
Duft der Orangen einzufangen. „Sehen Sie,“ fagte er dar⸗ 
auf, „was Sie hinweg werfen wollten, hat mic für mehrere 
Tage glüdlich gemacht — für mehrere Tage, denn noch lange 
wird mid) ber Duft diefes Tuches an einen feligen Augenblid 
erinnern.“ ' " 

Elementine war unruhig, ihre Hand zitterte, als fie nun 
eine der Flaſchen emporhob, um bie Fläffigfeit auf den Oram- 
genfaft und ven Zuder zu gießen. 

„Ich muß Sie unterſtützen,“ ſprach der Graf mit leifer, 
ſchmeichelnder Stimme, „das ift Ihrer Hand zu ſchwer.“ Da- 
mit Iegte er feinen linken Arm um ihre Taille, aber nım in 
der Abfiht, um mit den Fingerfpigen ihre Hand zu halten, 
die wirklich auffallend zitterte. 

Die zweite Flaſche goß er jelbft in die Terrine, aber mit 
feiner rechten Hand, denn fein linker Arm war beſchäftigt. 

„Wie daS betäubenb if" fagte das junge Mätden, 
nachdem fle fi einen Augenblick tief auf vie ſtark duftende 
Flüffigteit hinabgebeugt. — „Ach, jo betäubend !" 
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Auch er war ihrem Beiſpiele gefolgt und hatte den Kopf 

niedergeſenlt, fo tief, daß ſeine Lippen ihr Haar berührten. 

„O, man kann bas nicht lange aushalten,” fuhr Clemen- 
tine fort, nachdem fte ein paar Sekunden in tiefer Stellung 
verharrt. „Das verwirrt ordentlich die Sinne. Ah!“ machte 
fie und warf ihren Kopf heftig zurüd. Da er in biefem 
Angenblicde nicht das Gleiche that, ſondern mar fein etwas 
bleiches Geſicht gegen das glühende bes jungen Mädchens 
wandte, fo war es von ihrer Seite wirklich ganz abſichtslos 
und unwillkürlich — wir wollen das wenigftens annehmen, — 
daß fi ihre Lippen fanden und auch foger einen Heinen 
Moment in dieſer Bewegung verharrten. 

Da hörten die Beiven eine tiefe Stimme hinter ſich fagen: 
„Das ift alfo ein polnifcher Punſch?“ 

So überrafcht werben iſt immer eine höchft mißliche Sache; 
es gibt da freilich allerhand Auswege, aber fie find nicht im- 
mer mit Vortheil anzuwenden; man kann bie Sache höchſt 
gleichgültig nehmen, als habe der, welcher uns überrafcht, mit 
feinen vielleicht ſehr vortrefflichen Augen ſich doch nur geirrt; 
doch ‚gehört dazu eine außerordentliche Frechheit, die nicht Jeder 
befigt; man kann die Geſchichte in Laden verkehren; fie fann 
es für einen etwas albernen und unziemlichen Scherz declari« 
ven; doch bedarf es dazu einer Geiftesgegenwart, die imbiefem 
Umfange' ebenfalls nicht Jedermanns Sache ift; man fann mit 
einem Schrei aus einander fahren, ber eine Theil Tann ſich 
flüchten, ver andere mit einem gewiffen bekannten Geſichtsaus ⸗ 
drud überraſcht ftehen bleiben, und das ift bie gewöhnliche 
Löfung folcher verbrießlichen Mencontres; aber es ift ein bis⸗ 
chen compromittirend. 

Der Graf und Clementine, eigentlich fie allein, behan ⸗ 
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delten die Sache auf die letzt angegebene Art; er Hätte viel- 
leicht zum erften ober zweiten Auskunftsmittel feine Zuflucht 
genommen; ba aber bas junge Mädchen mit einem lauten 
Schrei von ber Küche in die Speifefammer flüchtete, fo blieb 
ihm nichts übrig, als ziemlich verblüfften Augeſichts die ftrenge 
Miene des langen Mannes anzufhauen, ven er vorhin im 
Geſellſchaftszimmer in der Fenſterecle gefehen, und befien Züge 
ihm ſchon damals nicht beſonders gefallen. 

„Das iſt alfo ein polniſcher Punſch, Herr — Graf?” 
wieberholte der Eingetretene, indem er mit der rechten Hand 
den armen Herrn Schilver abwehrte, der ſich erregt vorbrän- 
gen wollte, obgleich er nicht alles geſehen, was ver Schreiber 
erſchaut. 

Graf Czrabowski hatte übrigens im nächſten Angenblide 
feine Faffung wieder gewonnen und verfuchte es, fi aus ber 

"Affaire zw ziehen. Doc ſchüttelte Herr Larioz mit einem 
verãchtlichen Gefihtsausprud feinen Kopf und fagte: „Das 
mag anderswo gebräuchlich fein, auf folde Art mit jungen 
Mädchen Punfd zu brauen; bei und in anftändigen Häufern 
aber denkt man, es fei ſehr frech, fi fo zu benehmen.“ 

„Ja, ſehr frech,” ſprach auch zitternd wor Zorn Herr 
Schilder, ver fi nun gewaltſam vorbrängte und dicht wor ben 
intereffanten Fremden hintrat. — „Sehr frech, id; wieberhole 
es und will e8 zehn Mal wieberholen, und fo laut als id 
Tann.“ 

Leider that er das Letztere in vollem. Umfarge, fo daß ſich 
Herr Larioz veranlaßt fah, ihn um Mäfigung zu erſuchen. 
Und daran hatte der Schreiber Recht, denn wer bei ſolchen 
Beranlaffungen anfängt zu führeien, gibt ſich eine Blöße, die 
ein geſchickter Gegner gleich zu benutzen verſteht. ö 
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Und ein ſolcher Gegner war ber Herr Graf Czrabowski; 
er fuhr lächelnd durch fein Haar, er drehte lächelnd an feinem 
zugeſpitzten Schnurrbart, er fagte laͤchelnd: „Das nenne ich 
Gaſtfreundſchaft, einen einzelnen harmlofen Fremden fo zu 
überfallen!" 

. Hätte nur zuerft Elementine und nachher Herr Schilder 
nicht fo laut gefärieen! Aber in den Geſellſchaftszimmern 
war «8 mit einem Male jehr fill geworben, und jegt öffnete 
ſich die Thür vom Salon auf den Gang, und Madame 
Weibel ſchlich heraus, welcher ihr Schwiegerſohn mit gerun« 
zelter Stirn folgte. 

Die Beiden traten in die Küche; Niemand wagte eine 
Frage zu ſtellen, man ſah ſich erſtaunt an. Herr Larioz ſtand 
mit hoch erhobenem Kopfe an der Thür, Herr Schilder haſchte 
nach Athem, während er ſeine beiden Hände krampfhaft ſchloß 
amd öffnete; der Graf ſpielte verlegen mit feiner Uhrkette, und 
Elementine war verſchwunden. 

“ Die Schwiegermutter war bie Erfte, welche ihren Mund 
öffnete und fragte: „Wo ift meine Tochter?" . 

Ein paar Cefunden lang antwortete Niemand, dann fagte 
Hear Silver, indem er heftig ſchlucte: „Sie hat fid, ale 
wir in die Küche traten, dort in die Speijefammer geflüchtet.“ 

„Geflüchtet?“ rief Madame Weibel, und fie legte einen 
Ausorud auf dieſes Wort, der offenbar fagen wollte: „Seit 
wann findet fi ein Mitglied ver Familie Weibel in bie 
Nothwendigkeit verſetzt, ſich zu flüchten?" — Und dann fuhr 
fie fort, indem fie ihre fpige Nafe gegen ven langen Schreiber - 
richtete: „Was haben Sie eigentlich in meiner Kühe zu 
ſuchen 2 
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„Was ich dort fuchte, habe ich gefunden,“ entgegnete Here 
Larioz mit großer Ruhe. 

Der Reätsconfulent hatte bis jest fein Wort geſprochen, 
nur hatte er fümmtliche Antvefende mit ſtrengem Blide betrach⸗ 
tet, der ſich aber in einen ängftfichen verfehrte, als er hinter 
ſich die Salonthür geöffnet und das Geſicht der blaſſen Kaufe 
manns · Wittwe ſah, bie neugierig heraus horchte. 

„Gehen wir hinein,“ ſprach er eilig, „gehen wir alle 
hinein — dummes Zeug! Ich bitte, meine Herven, gehen 
wir hinein l· 

„Und Fräulein Clementine ?“ fragte Herr Schilder einiger⸗ 
maßen zur Unzeit. 

„Laſſen Ste meine Tochter, wo fie n fagte ftreng 
Madame Weihel. „Und Sie," wandte fie fi an Larioz, 
haben doch wohl gehört, was Ihnen mein Schwiegerfohn bes 
fohlen? Machen Sie, daß Sie aus meiner Küche fortkom— 
men, — Sie —!“ Diefes „Sie“ war mit einem fo giftigen 
Blicke begleitet, daß jeder Andere unfehlbar davor zurüdge- 
wichen wäre. 

Der lange Schreiber aber, der dieſen Blick kannte und 
‚nicht fürchtete, zudte lächelnb die Achſeln und ſprach zu Herrn 
Schilder: „Kommen Ste, fonft baben wir Beiden noch das 
größte Unrecht begangen.” 

„Das haben Sie auch,“ entgegnete ungemein erbost bie 
Schwiegermutter; denn ihrem geübten Verſtande war es ſchon 
im erften Augenblide Mar geworben, um was es fich hanbelte. 
„Was haben Sie an Küchenthüren zu horchen und Andere 
nod dazu zu veranlaffen !“ 

Der Rechtsconfulent, der klüger war und ruhigeres Blut 
beſaß, als feine Schwiegermutter, wollte fi begütigend ins 
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Mittel ſchlagen, doch war es zu ſpät. Clementine, die jedes Wort. 
verſtanden hatte, und ber es in ber Speiſekammer anfing zu 
eng und unbehaglic zu werben, glaubte ven Zeitpunkt gelommen, 
wo fie mit einigem Eclat ſiegreich hervorbrechen Knne. Und 
das that fie denn auch; fie ſtürzte weinenb an ven Hals ihrer 
Mama, indem fie fagte: „Ach ja, e8 ift nur die helle Bosheit 
don dem Schreiber, er hat an ber Kuchenthür gelaufcht und 
uns abſichtlich erfäjredt. — D, das ift ſchändlich.“ 

usa, es ift ſchändlich,“ murmelte der polnifche Graf, ber 
bis jegt für gut befunden hatte, ſtillſchweigender Zuſchauer 
zu fein. » 

3a, ſehr ſchändlich!“ ſprach die Schwiegermutter mit 
Pathos. „Schändlic über alle Beſchreibung — Sie langer, 
nichtsnutziger Menſch!“ 

Es war gut, daß der Rechtsconſulent in dieſem Augenblide 
feine Hand anf den Arm bes Herrn Larioz legte und ihm ernfi« 
lich fagte: „Ich wünſche jegt Ruhe, wir wollen das morgen 
unterſuchen,“ — worauf der Schreiber einen tiefen Athemzug 
that und ſich dann verneigte. 

Xeiver hatte die Totlette des Fräuleins Clementine Weibel 
in der rauchigen Speifefammer einigen Schaden gelitten, was 
nicht dazu beitrug, die gute Laune ber beiden Damen zu er- 
höhen. Giementine wollte in ein fortgefegtes Weinen verfallen, 
was ſich aber der Rechtsconſulent werbat, indem er fie erſuchte, 
ihre Toilette fo gut ale möglich zu corrigiren und banm zur 
Geſellſchaft zurlickzulehren. Er zitterte, wenn er daran badıte, 
daß man drinnen Vermuthungen ſchöpfen könne, ober baf bie 
blaſſe Kaufmanns-Wittwe etwas verſtanden. Deßhalb fagte 
er mit ſehr eindringlicher und feſter Stimme, obgleich er ganz 
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leiſe ſprach, zn Madame Weibel: „Frau Schwiegermutter, Sie 
mögen zufälliger Weiſe anderer Anſicht fein, aber ich erſuche 
Sie dringend, in ven Salon zurüdzufehren und ben Leuten 
drinnen, bie wahrſcheinlich die Köpfe zufammen fteden, irgend 
etwas Glaubwürbiges zu erzählen. Ober molltn Sie — 
fegte er mit zufammengebifjenen Zähnen Hinzu — „morgen 
ein Stabtgereve haben, das vielleicht der Wahrheit ſehr nahe 
kommt? — Bitte, jagen Sie mir fpäter Ihre Meinung, aber 
jegt gehen Sie.“ 

Eine Selunde Yang maß ihn die erzürnte Dame vom oben 
bis unten, und daun fagte fie: „Gut, Herr Schwiegerfohn, das 
Maß ift überfülkt.« 

Damit rauſchte fie hinaus, 

„And Sie, Here Graf," wandte fich der Hausherr mit 
hoͤflichem, aber trodenem Tone an ven etwas verblüfft vaftehen- 
den interefianten Polen, „darf ich Sie wohl bitten, zur Ge⸗ 
jeltſhaft zurchutehren ?* 

„Wenn Ste mir erlauben, Herr Doktor,“ entgegnete der 
Fremde nach einer Paufe, wobei er ven Verſuch machte, einen 
Blick von Elementinen anfzufangen, die aber Huger Weile das 
Taſchentuch vor die Augen hielt, „jo ziehe ich mich heute Abend 
zurück und werbe mir morgen erlauben, Sie zu beſuchen, um 
eine Heine Exflärung über bie eben gehabte Scene entgegen zu 
nehmen." 

Er warf den Kopf etwas ſtolz in bie Höße, und Herr 
Larioz zudte bedeutſam mit dem rechten Arm. Nach einem 
abermaligen vergeblichen Verſuche, einen Blick von dem jungen 
Mäpcen zu erhalten, ſetzte er ſeufzend und mit Beziehung 
hinzu: „Rad, dem, was ich heute. Abend erlebt, ift mir Stille 
und Ruhe angenehm.“ 
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Damit machte er dem Hansherrn eine Berbengung, ging 
hinaus, ließ fi von ber lauſchenden Babette Paletot und Hut 
geben und verſchwand. 

Zweimal zuckte Clementine zuſammen und ſchien im Be— 
griffe, das Tuch von ihren Augen zu entfernen, um ihm einen 
Blid nochzufenden, doch fiegte ihre Klugheit, und fie vergrub 
ihren Kopf noch tiefer in die Hände. 

„Wir wollen morgen weiter barüber ſprechen,“ fagte ald- 
dann ber Rechtsconſulent zu feinem Schreiber; „gehen Sie noch 
eine Heine Weile zu ven Kindern ober —" 

Nach Haufe, id} verſtehe,“ erwiberte Lächelnd Herr Larioz, 
indem er fi ummanbte, um noch für einen Augenblid in das 
Meine Schlafzimmer zu treten. Das, was er gefehen unb ge» 
bört, Hatte ihn tief erſchüttert; er hatte es nicht für möglich 
gehalten, daß man fo Recht in Unrecht verwandeln könne. 
Ia, ſprach er ſeufzend, die Welt ift vol Arglift und Trug, 
und es gehört ein langer Kampf und ein fräftiger Arm dazu, 
um daraus fiegreich hervor zu gehen. Aber Sieg ober Unter 
gang, das iſt meine Lofung. — Und ic) Tann einmal. dieſem 
finfteren Getreibe nicht zuſchauen, ohne hinein zu fprengen und 
nicht und Recht" rufend, vie Gegner mit geidjlofienem Viſir 
mieder zu ftoßen. — Gott und San Jago werben mir helfen. 

Herr Schilder war mit Clementinen allein in ver Küche 
jnrüd geblieben. Ob der Rechtsconſulent den Fabrikanten ab» 
fichtlich nicht in den Salon genöthigt, wiſſen wir nicht anzu 
geben, aber wir vermuthen es. Er ſtand zwiſchen ver Thür 
und dem Küchenſchranke und betrachtete ziemlich verlegen bie 
Nägel feiner Finger; fle war in der Nähe des Anrichttifches, 
wo fich noch der Halb fertige Punſch befand, und ſchluchzte 
lauter als vorhin. Daneben vernahm man das Ziſchen bes 
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tochenven Waſſers in dem Keſſel auf dem Feuer, ver zumeilen 
vergnügt feinen Dedel luftete, als wollte er fagen: Schaut nur 
daher, mein Waſſer kocht ſchon lange, wollt ihr es nicht aufe 
gießen zur Freude ber bürftenden Menfchheit? 

Trogdem, daß Clementine in Schmerz verfunten zu fein 
ſchien, hatte fie doch Yaflung genug, um genau zu überlegen, 
wie bie ziemlich verfahrene Sache noch zum Beften zu Ienten 
ſei. In Fragen wie bie vorliegende verzweifelt ein Mädchen- 
herz felten, und auch Clementine ſchöpfte Hoffnung in dem 
wirklich kummervollen Blicke, mit dem ber junge Fabrilant fie 
betrachtete, was zu bemerlen ihr Raum genug blieb zwiſchen 
Finger und Schnupftuch. — Was tkm? ſich in eine Erflärung 
einfafien? den Feind langſam mit Worten angreifen? — Das 
tonnte vieleicht zu einer augenblidlichen Verführung führen; 
aber Clementine wollte mehr; fte fürdhtete fi vor dem Gerebe 
der Welt, fie ſah den einzigen Weg, auf tem es ihr gelingen 
Tonnte, ihre Feinde nicht nur zum Schweigen zu bringen, fon 
dern auch vor Neid vergehen zu machen. Aber diefer Weg, 
der allein zu einem glüdlichen Ziel führen konnte, beſtand in 
einer förmlichen Ueberrumpelung des ziemlich wehrloſen Fein ⸗ 
des, und muthig twie fie war, beſchloß fie dieſe Ueberrumpelung. 

Nach einem lauten Schluchzen und nad; einer Attitube, bei 
der fie das Geſicht mit empor gehobenen Händen gegen bie 
rauchige Dede ver Küche wandte, warf fie ſich ſchmerzbewegt 
und wie aufgelöst vor Kummer gegen ben erſtaunten Fabri-⸗ 
Tanten, der die Wahl hatte, fie entweder vor ſich auf ven Bo 
den niebergleiten zu laflen ober in feinen Armen aufzufangen. 

— — Er that das Letztere; ja, er that nod mehr: er 
wandte feinen Blick nicht ab, fondern er ſchaute dem fchönen 
Mäpcen in die von Thränen glänzenden gefährlichen Augen, 
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die fie von unten herauf ſchmachtend auf ihm richtete; auch ver- 
ſchloß er feine Ohren nicht, fondern er nahm ihre Worte, ob- 
gleich fie ihm wie ein fühes Gift erſchienen, in fein Herz und 
— — war verloren. 

„Und Sie konnten glauben,” ſchluchzte fie mit einem jehr 
gut gemachten Trampfhaften Bitteen ihres Kbrpers, „was Ihnen 
ſchlechte Menſchen zugeflüftert? — Ste, dem id} fo viele Ber 
weiſe meiner — — Freundſchaft gegeben? — Sie konnten 
mid, verbammen? — Sie, an befien Urtheil mir fo viel Hegt? 
— D, wie iſt die Welt fo ſchlecht!. 

Bei den legten Worten machte fie einige ſchwache An 
firengungen, ſich 108 zu winben, doch ber arme Herr Schilder, 
wie eine liege im Netz der Mugen Spinne gefangen und fi 
freuend über feine Gefangenſchaft, hielt fie feft und fefter, ja, 
er wagte e8, feinen Kopf hinab zu beugen und fie auf bie 
Stirn zu küſſen. Wie fchredhaft zudte fie zufammen! Wie war 
ihm dieſes ſchreckhafte Zufammenzuden ein fiherer Beweis, daß 
fich der lange Schreiber vorhin geirrt und daß biefes Mädchen 
nicht im’ Stande fei, ſich von einem hergelaufenen Grafen bei 
der Zubereitung eines potniſchen Punſches küſſen zu lafien! 
Ia, er fühlte ſich außerordentlich glüdlich, fein Herz ſchlug 
ſchneller, und er fagte mit bewegter Stimme: „Seim Sie 
ruhig, Clementine, e8 war ja mur meine Liebe zu Ihnen, die 
mid, hieher trieb, und nur an Ste will id glauben, wenn ich 
fo glücklich fein darf, Ihre Gegenliebe zu erhalten." 

Da wand fte fid) leicht aus feinen Armen, fchante ihn 
mit einem unausſprechlichen Blide an und lispelte fanft er- 
zöthend — wir können nicht anders, als uns In biefem ſchönen 
Augenblide des Romanſtyls zu befleigigen — fie wand ſich 
alfo ans. feinen Armen, ihr Blid war unausfprehliä, fie er- 
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xöthete und liepelte bie bebeutungsfhweren Worte: „Sprechen 
Sie mit meiner Mutter!" 

Damit entfchläpfte fie ins Nebenzimmer, wo Babette ſchon 
lange bereit ftand, um bie Toilette ver jungen Dame, fo viel 
es thuulich war, wieder in Orbnung zu bringen. 

Hear Schilder blieb am Anrichttiſche ftehen; er lächelte 
vergnögt in ſich hinein, er ſchaute rechts, er ſchaute linls, er 
ſchaute in die Höhe, er ſchaute vor ſich nieder, und als er 
Letzteres that, blickte er hinab in die Suppenterrine, wo ber 
polniſche Punſch unzubereitet geblieben war. Gott ſei Dant, 
ſprach er zu ſich ſelber, daß ber nicht fertig geworben iſt! 
Berfuchen wir, ob er an ben koſtbaren Ingrebienzien nicht ver- 
borben, und wenn wir nichts Verbächtiges finden, jo machen 
wir fiegreich ein harmloſes deutſches Gebrän. 

Nachdem er hierauf mit dem Loffel gefoftet, noch etwas 
Bomeranzenfaft und Rum dazu gethan, da die Beiden zu viel 
Zuder hinein gemifcht, goß er eigenhändig das bampfende 
Waſſer in die Schüffel und erfreute ſich hierauf an dem wür« 
zigen Duft, der in feine Naſe flieg. 

Der Punſch war fertig, Babette trug ihn ins Zimmer, 
und Herr Schilder ſchritt Hinterbrein, erhaben, im Gefühle feines 
Steges, füß lächelnd, GE und Freude ſtrahlend. 

Die Gäfte, vor allen die blafje Kaufınannswittwe, wußten 
wicht, was fie glauben ſollten. Wohl hatte man einiges gemur- 
melt von bem Auftritt in ver Küche, was ber Wahrheit ziem- 
lich nahe kam, doch war das Ausſehen ver Betreffenden fo 
ganz anders, ald man erwartet hatte. 

Der Rechtsconſulent trug fein gewöhnliches Gefellihafte 
lacheln zur Schau, und Madame Weibel hatte Geifteägegen- 
wart genug, ein paar vertrauten Freundinnen zu verfichern, 
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daß man ſich ſelbſt in der geordnetſten Haushaltung nicht 
immer auf feine Mägde verlaſſen könne. „Die Babette,“ ſagte 
fie, „iſt ſonſt wirklich eine ganz brauchbare Perſon, aber forg« 
fältig nad) ven Etiquetten auf ven Flaſchen zu fehen, das hält 
auch fie fir überfläffig.” — Nur daß der polniſche Graf nicht 
wieder fam, war die einzige Klippe, an welder das Lä- 
cheln des Hausherrn, fowie die Geiftesgegenwart ver Schwie ⸗ 
germutter zu ſcheitern drohte. 

Gtäcicher Weiſe erfhien in dieſem Augenblide, wie wir 
ſchon vorhin gefagt, Babette mit der Punſchbowle und Here 
Schilder mit freubeftraßlendem Geſichte; glüdlicher Weiſe, 
wiederholen wir, ging Herr Schiver auf Madame Weibel zu 
und fagte ihr leife einige Worte, welche die alte würdige 
Dame mit einigem Erftaunen, aber mit einem Erftaunen des 
Stolzes und der Freude zu vernehmen ſchien. Sie machte 
ein wehmäthig verflärtes Geficht, reichte dem jungen Fabrie 
Yanten die Hand und ſprach alsdann zur Juſtizräthin, die 
einigermaßen finſter darein ſchaute und der es durchaus nicht 
gefallen wollte, daß in einem Haufe, welches fie mit ihrer 
Gegenwart beehrte, unerflärliche Dinge vorkommen follten: 

„Sehen Sie, fo find biefe jungen Leute; Täßt man fie 
nur eine Minute allein, fo paffirt immer etwas.“ 

Es paſſirt etwas?“ fengte lauernd bie Gerechtigkeit. 

„Ja, ſtellen Sie ſich vor, Frau Juſtizräthin,“ entgegnete 
Madame Weibel, ſich umſchauend, mit ſo lauter Stimme, daß 
es wenigſtens ein Dutzend ver nah und fern Stehenden hören 
lonnte, „da hat dieſer böſe Schilder ven Augenblick benutht, 
um meine Tochter Clementine in der Küche um ihr Jawort 

"zu bitten.“ 
„Ahl“ machte die Juſtizräthin enttäuſcht, denn auch fie 
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hatte eine hoffnungsvolle Tochter, mit welder der junge Fa⸗ 
brikant ſchon Bfters fehr freundlich gefprochen. 

„Ah!“ machte e8 rings im Kreife, und man fah gezwun- 
-genes Lächeln und fange Geſichter. Nur das Ah! ver blafien 
Kaufmannswittwe war ein aut ber Freude und lang, als 
wenn ihr eine Centnerlaſt vom Herzen rolle. — Alfo nicht 
der ſchone polniſche Graf! 

Dann wurde von allen Seiten gratulirt, unb ein wohl⸗ 
gemährter Kanzleibireltor, der Junggejelle war und eine gute 
Tafel liebte, ſagte ſchmunzelnd: „Eine Verlobung in der Küche 
iſt ein gutes Omen; ich werde häufig bei Ihnen ſpeiſen, lieber 
Schilder.“ 

Herr Larioz hatte ſich unterdeſſen noch für einen Augen- 
biid in das Kinderzimmer zurldgezogen; er wollte nicht fo 
aug dem Haufe fortſtürzen, wie e8 ber polnifche Graf ge— 
than; er war fich feines Rechtes bewußt, und es kochte in 
ihm, wenn er bebadite, daß ber Trug und bie Unreblichteit 
diefer Welt wieder einmal den Sieg davon tragen folle. Es 
that ihm weh, was er erlebt, und er mußte ſich zu einem 
Lächeln zwingen, als die Kinder freundlich auf ihn zufpran- 
gen und wiſſen wollten, warım man in der Küche fo laut 
geſprochen. Ja, obgleih es ihm lieber gewejen wäre, wenn 
er, um feiner büfteren Gedanken Herr zu werben, mit großen 
Schritten hätte im Zimmer auf und abfpazieren Können, fo 
mußte er ſich doch von rischen und Louiſen auf einen Stuhl 
nieberziehen laſſen, um ihnen einige ver fabelhaften Gefdichten 
zu erzählen, die fie fo gern hörten und bie er auch in ruhigen 
Yugenbliden gern zu erzählen pflegte, von tapfern Nittern, 
die hoch zu Roß, ihr gutes Schwert in ver Hand, ehemals 
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im Lande umber zogen, um Drachen zu töbten und gefangene 
Königstöchter zu befreien. 

Er Hatte gerade eines der eben erwähnten Ungeheuer fo 
genan als möglich, befchrieben, als ſich die Nebenthür öffnete 
und Madame Weibel mit ber Rechtsconfulentin eintrat; letz⸗ 
tere trug auf einem Teller zwei Meine Gläfer Punſch für die 
Kinder. Das Auge der Schwiegermutter verfinfterte ſich, als 
fie den Schreiber bemerkte, und Madame Emilie ſchien durch 
ihren eigenthümlichen Blick fragen zu wollen: Verftehft du 
diefe Frechheit, noch da zu bleiben? 

Herr Larioz erzählt uns eine ſchöne Geſchichte,“ fagte 
Louiſe, die noch nichts von eigenthümlichen Bliden verftand. 

„Gerade als vn herein kamſt, Großmama,.“ ſetzte das 
Bubchen hinzu, „hat er von einem prächtigen Drachen erzählt. 
Eine ſchone Geſchichte l⸗ 

„Die jetzt wohl aus iſt ?“ entgegnete Madame Weibel in 
ſchneidendem Tone. 

Worauf Herr Larioz ſehr ruhig antwortete: „Ia, Madame, 
fie iſt volllommen zu Ende.“ 

Damit erhob er ſich, um nach der Fenſterniſche zu gehen, 
wo ſein Hut ſtand. 

Madame Weibel ſchaute ihm mit einem finſteren Blicke 
nach und meinte, halb zu ihrer Tochter gewandt: „Die Ge— 
ſchichten in dieſem Haufe hätten ſchon lange aufhören müſſen, 
wenn dein Mann ein geſcheidter Mann wäre, oder“ — fette 
fe achſelzudend Hinzu — „wenn gewiffe Leute einfähen, wie 
Aberfläffig fie find.“ 

Herr Larioz fuhr ruhig mit der Hand über feinen Hut, 
unb verfegte: „Es ift aber leider nicht Jedermann gegeben, 
fein Ueberfläffigfein einzufehen." 
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„Adieu, Adieu!“ rief die Schwiegermutter, indem fie mit 
ihrer Hand heftig gegen ven Schreiber winfte. 

Diefer hätte ſich auch unfehlbar zurüdgezogen, wenn ſich 
nicht im dieſem Angenblide abermals bie Thür geöffnet hätte 
und Elementine, bie wahrſcheinlich im Nebenzimmer gelauſcht 
hatte, mit · flammendem Blick eingetreten wäre und zu ihrer 
Schweſter geſagt hätte: „Du kannſt mir glauben, Emilie, 
wenn ich in deinem Hauſe nochmals ſolche Menſchen finden 
muß, wie dieſen da, ſo betrete ich deine Schwelle nicht mehr.“ 

„Ich war Ihnen wohl hinderlich, mein Fräulein?" ſprach 
Herr Larioz mit großer Ruhe. 

Hinderlich?“ rief das junge Mädchen, indem die Röthe 
des Zorns ihre Wangen bebedte; „hinderlich? Wie kann mir 
das hinderlich fein?" Dabei machte fie diefelbe verachtungs- 
volle Handbewegung, wie vorhin ihre Fran Mutter. „Wenn 
mir nicht die paar Worte zu gut wären, bie id an Gie ver- 
ſchwende, jo würde ich Ihnen fagen, daß Sie —" 

nSagen Sie lieber nichts," erwiderte der Schreiber, indem 
er einen einzigen, aber großen Schritt näher trat und Ele 
mentine mit feinen Augen ſcharf figirte. 

„3a, fage es ihm nur!” rief die Schwiegermutter. — 
„Ein ſolcher Schleicher ımd Spion — ein nichtsnutziges Subjett!” 

„Madame!“ 

„Ein nichtsnutziges Subjelt, das es wagt, meine Tochter 
zu verbächtigen, während er felbft vor Scham die Augen nicht 
aufſchlagen follte. — Ia, Scham!“ lachte fie krampfhaft hin ⸗ 
aus; „was Tennt jo Einer von Scham!" 

„Die verlernt man freiliä bei Ihmen, Madame,“ ent 
‚gegnete ber alfo Gereizte, und es mar ein Wunder, daß er 
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nicht noch Schlimmeres ſagte. Doch Hatte er mit feinen 
Worten in ein Wespenneft geflohen. 

„Habt ihr's gehört" Mreifchte Madame Weibel, indem 
fie auf ihn zutrat. „Habt ihr's gehört? Und das muß ih 
alte Fran mir von dem Knechte deines Mannes fagen Iaffen!“ 

Da öffnete fi abermals die Thür, und haftig und mit 
bleichem Geſichte trat der Rechtsconfulent in das Zimmer, die 
Hände wie flehend erhoben. 

nDa kommt der Rechte!“ höhnte bie Schwiegermutter, 
indem fie eine laute Lade aufſchlug, „jet werbet ihr fehen, 
wie er feinen Helfer in Schutz nimmt.“ ” 

„In Schu werde ich jeden nehmen, dem in meinem 
Haufe Unrecht geſchieht,“ entgegnete ver Hausherr nad) einem 
tiefen Athemzuge in fehr leifem, aber doch verftänvlichem Tone. 
„Zuerſt aber frage ich euch“ — und dabei zitterte feine Stimme 
— „ſeid ihr denn gänzlich von Gott verlaffen, bier fo zu 
ſchreien und alle Welt aufmerffam zu machen? — Um bes 
Himmels willen gebt doch Ruhe!“ 

„Ruhe wird bier, nie einfehren,“ rief die Schwiegermutter, 
„und was bie Welt fagt, ift mir gleichgültig!" 

„Ja, was die Welt fagt, ift uns gleichgültig,“ kreiſchte 
amn auch die Rechtsconſulentin, welche den ganzen Abend bie 
Dulverin gefpielt und nun ins andere Extrem überfprang. 

So fchreit ins Teufels Namen!’ rief der Rechtsconſulent 
bebenb wor Zorn. — „Larioz, gehen Sie nad; Haufe, wir 
ſprechen morgen barüber.“ 

„Ja, ex fol gehen, das Ungeheuer!“ rief Madame Plager 
weinend, „er, der mid und meine Kinder, ja, meine ganze 
Familie ungladlich machen möchte — dein ſchlechter Helfer- 
helfer, bein, — o pfail« 
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Dabei fpudte fie heftig aus, und ber arme Rechtsconfu- 
Ient, der von ben’ flammenden Bliden ver drei Weiber noch 
das Schlimmſte befücchtete, ſchob feinen Schreiber zur Thür 
hinaus. Doch geſchah das nicht fÄnel genug, um Madame 
Weibel verhindern zu konnen, ihnen’ eines ber Punfchgläfer 
ſammt Inhalt nachzufenden, wobei fie fo glüdlich ober fo un⸗ 
glüdlich traf, daß das Glas dem Herrn Larioz allein an ben 
Kopf flog, der Punſch dagegen Herrn und Gehülfen zu glei- 
hen Theilen beſchüttete. Im demſelben Augenblide fprang 
Glementine gegen die Thür, vrüdte fie mit voller Kraft hinter 
den Beiden zu umb ſchob ben Riegel vor. . 

Der lange Schreiber war and nicht mehr gleichgültig 
geblieben; feine Hand zitterte Heftig, ald er nad) feinem Stock 
und Paletot griff, und es beburfte eines bebeutungsvollen 
Blickes des Rechtsconſulenten, ſowie eines flehentlichen Zeichens 
des Schweigens nach der Salonthür, um ihn zu veranlaffen, 
äußerlich ruhig die Treppen Hinabzufteigen. Dabei aber 
Intefchte er mit den Zähnen und dachte an Dies und Das, 
an Kampf und Waffengeklirr, wie ihm jest eine tüdtige 
Klinge in der Hand lieber wäre, als fein langes ſpaniſches 
Rohr, wie er es als einen Segen des Himmels anfehen würbe, 
wenn fi bie brei Weiber broben in brei Männer verwan- 
dein wollten, wenn er fie treffen könnte auf einem freien 
Plane, um einen ver Kämpfer nach dem anderen nieberwerfen 
und ihnen alsdann das Schwert auf die Kehle fegen zu kön⸗ 
nen, bis fe fprächen: „Ja, wir find ein heuchleriſches Gezücht 
voll Lug und Trug!“ 

Damit war er bie Treppen hinuntergegangen und ſtand 
num vor der Hausthür, in der bunklen Nacht weiter beufenb : 
Und fo wärbe ich nicht mur die ba droben befiegen und ent« 
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larven, fondern alle, bie umter ver Masle ver Heuchelei und 
Freundſchaft ihren Nebenmenfchen die Tage ftehlen und das 
Leben verbittern, — und fo muß es kommen; follte ich auch 
darüber zu Grunde gehen. — Er blidte bei biefen Worten in 
die Höhe, wo aus dem Dunkel Mare Sterne ftrahltn, und 
fuhr alsdaun in feinem Selbfigefpräche fort: Wenn mir als- 
dann auch hier unten die Anerkennung fehlt, jo wird mich 
doch ein höheres Bewußtſein lohnen. 

Als er das geſagt, vernahm er ein Oeffnen des Fenſters 
droben und eine höhnende Stimme, die herabrief: „Babette 
wünſcht, wohl zu ſchlafen!“ 

Doch war es nicht dieſe Stimme allein, die ihn zufam- 
menfahren ließ, fondern ein Gefühl, als verfinfterten ſich plög- 
lich alle feine Himmel, und als fenveten drohende Wollen 
einen dichten Regenguß herab. 
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i 

Wenn man fih eine Sabpetjeit wählen dürfte, um alle 
feine verbrießlichen Augenblide dorthin zu verlegen, fo müßte 
das unfehlbar das Frühjahr fein mit feinen freundlichen Mor- 
genftunden, dem bfauen Himmel mit ven leicht dahin ſegeln⸗ 
den Bolten, der duftenden Erde voll ermartungsboll zitternder 
Kräuter und neugierig auffhauenver Blumen. Ja, für den 
Frühling follte man ſich alle Verdrießlichteiten des ganzen 
Jahres aufheben, aber nicht um bie ſchönen Tage deſſelben da⸗ 
mit zu verberben, fondern um vor ihrem Duft und Schimmer 
alle Traurigkeit verſchwinden zu laſſen, wie der Iegte Schnee 
vor einer warmen Maiſonne vergeht. 

Wer an einem Frühlingsabend befümmert nad Haufe 
geht und ſchon im Dahinfcreiten den eigenthümlichen Geruch 
des jungen Laubes auf fi einwirlen läßt und jenen warmen 
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uns faft bunftig ins Geficht weht, jenen Hauch, der und, wenn 
wir bie Augen ſchlie pen, ſchwarze, aufgeloderte Erde vor unfere 
Phantaſie zaubert, die erften grünen Blätter, ziehende Schwal- 
ben und bie Spigen von unzähligen feimenven Pflanzen — ver 
fügft nach und nad: die Rinde ſchmelzen, die fein Herz nicht 
nur umzieht, fondern auch ſchmerzhaft zufammenbrädt, und wenn 
er alsdann in der Nacht feft und ruhig gefchlafen hat und am 
Morgen in das lachende Geſicht des jungen, fröhlichen Tages 
blidt, der vergißt "leiht Kummer und Leid, und was ihm 
geftern nieverbrüdend vorkam, erſcheint ihm heute als eine 
vorübergehende Unann ehmlichteit. " 

Ia, wer das Knnte! Uber für die meiften der armen 
Menſchen find die Sorgen ziemlich gleihförmig Über das ganze 
Jahr Hin vertheilt, und ſchlage einer die finfteren Gebanten 
fich aus dem Sinn, wenn er nach einem Abende voll Ber- 
prießligteiten am andern Morgen durch die Straßen gehen 
muß, wo ihm Regen und Schnee ins Geficht peitſchen, wo er 
mit ber einen Han feinen langen Stod hält und mit der anderen 
feinen Hut beruhigt, der bei jenem Windſtoße allerlei verbäd- 
tige Bewegungen macht, um vom Haupte des Dahinwandeln- 
ven hinweg vielleicht in irgend eine ſtrömende Goſſe getrieben 
zu werben! 

Auf die eben beſchriebene Art war am anderen Morgen nad 
jenem gemifchten Thee Herr Larioz aus feiner Wohnung fort und 
auf das Bureau gegangen, an feiner Seite Gottſchalk, der von 
Näſſe und Wind weniger zu leiden hatte, da er ſich Hinter 
feinem. Vorgefegten. hielt und durch die lange Geftalt deſſelben 
geihägt wurde, Das Herz des Schreibers war immer noch 
tief beträbt, und wenn wir uns am Cingang biefes Kapitels 
erlaubten, von einem heiteren Frühlingstage als einer Zeit 
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u. fprechen, die ba im Stande ift, ein tranriges Herz fröhlich 
zu ſtimmen, fo müſſen wir hinzufegen, daß ber rauhe, windige 
und naſſe Herbfttag bagegen die Verftimmung des Herrn Larioz 
ſichtlich vermehrte. ‚ 

AS die Beiden das Bureau erreichten, fanden fie auf 
dem Borplage ven Tiger, der ſich bemühte, ein Heines Fener 
in bem Ofen anzumachen, welcher im Zimmer des Rechtscon- 
fulenten ftand. Wenn die froftige, feuchte Schreibftube der 
beiden Anderen ſchon an einem fonnigen Tage wie eh gried- 
geämiger Alter ausfah, den man mit Gewalt zu einem mürti« 
ſchen Lächeln zwingt, fo konnte man heute bei dem nieberftrd- 
menden Regen, bei dem teoftlofen Halbdunkel, welches das 
Licht des Tages nicht zu verbrängen im Stande war, auf bie 
Idee Iommen, über ver Eingangsthür wiltben bie bekannten 
Borte: 

Laßt alle Hoffnung Hinter euch! 
einen paſſenden Plat finden. 

Herr Larioz Iehnte feinen Stod in eine Ede, hängte 
Baletot und Hut an den hiefür beflimmten Nagel und ftellte 
fi mit über einander gefchlagenen Armen an die angelaufenen 
Fenfter. “Der Anblid des Hofes war inbefien, wir möchten 
fagen, glüdlicherweife, noch trauriger als ver im Innern des 
Zimmers; hatten ſich die ſchwarzen fpigen Giebel in der Nacht 
wirllich vorwärts gelehnt, oder täufchten Regen und Schnee, 
der fie dicht verſchleierte — genug, man konnte glauben, vie 
umberftehenven alten ruinenhaften Häufer blidten yıit Seldft- 
morbgebanken auf die Kehrichthaufen im Hofe. Sogar dieſe 
letzteren ſchienen ein Gefühl ihres Elends zu haben, denn ber 
Regen, der fi oben in den Vertiefungen fammelte, Tief wie in 
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Thrãnenbãchen an ihnen herunter, jo daß es ausſah, als be⸗ 
weinten fie ihr jammervolles Dafein. 

„Das ift doch ein wahres Hundeweiter,“ fagte der lange 
Schreiber, nachdem er einen Augenblid hinausgeſchaut. 

Gottſchalk, der ſich durch einige fehr kunſtloſe Sprünge, 
die er hinter dem Rüden feines Vorgeſetzten ausführte, zu er⸗ 
wärmen verfuchte, näherte ſich jest ebenfalls dem Fenſter und 
fragte mit einer etwas affeftirten Schüchternheit: „Warum fagt 
man eifentlich Hunbewetter, wenn es fo ſtürmt und regnet?" 

„Das ift doch fehr einfach," entgegnete verdrießlich Herr 
Larioz; „weil ein Hund bei foldem Wetter nicht auf die 
Strafe geht." 

„Da aber die Menſchen es doch than," ſprach der Bube 
mit einem fehr Hfiffigen Gefihtsausprude, „jo könnte man es 
ebenfo gut ein Menfchenwetter nennen.“ 

„Br mande Menſchen wäre es allerdings das gehörige 
Wetter," verfeßte finfter Herr Larioz und dachte Kabei an ben 
geftrigen Abend und fah im Geifte Madame Weibel mit ihren 
beiden Töchtern auf einem der Kehrichthaufen wie auf einer 
verwünſchten Infel ftehen und umfonft die Hände flehend nad 
Jemand ausftreden, der fie von da erretten möge. 

„3a, einen Hund fieht man bei ſolchem Wetter felten auf 
der Straße," fuhr Gottſchalk fort, fihtlid erfreut, daß ihn 
fein Vorgefegter nicht zur Ruhe und zum Schreiben verwiefen; 
„und wenn man je einen fieht, jo jhleicht er an ven Häufern 
hin und riecht ins Trodene, ſobald er Tann.” 

„Darin haft bu wohl deine Studien gemacht?" fragte 
ber lange Schreiber. \ 

Ich habe mich allerdings viel mit Hunden abgeben mäffen," 

. meinte ver Knabe; „denn der Vater Hatte immer eine ganze 





In der Sareonde. [3 


Menge zum Dreffiren, die im Keller eingefperrt werben, wo 
zuweilen auch wir hinfamen, wenn wir unartig waren." 

"So, bei euch werben Hunde breffirt? — Ih mag bie 
dreffirten Hunde nicht." 

„AG, die müſſen alle dreſſirt fein," verſetzte Gottſchall 
mit großer Wichtigkeit, „fonft taugen fie nichts. Was würbe 
ein undreſſirter Hund nicht alles für Unheil anftellen! Er würbe 
fehlen und auffrefien, was er finbet:“ 

„Weil das in feiner Natur liegt,” - fagte der Andere ge 
dantenvoll. 

„Ct würbe einen in bie Waben beißen, wenn man ihn 
hart anführe.” 

„Natürlich, weil er ein Recht hat, ſich zu wehren,” meinte 

Herr Larioz. 

„Er würde auf ber Jagd fi wohl hüten, eine geſchoſſene 
Ente aus dem Wafler zu apportiven,“ fuhr ver Knabe, durch 
die Gegenzeben des Andern einigermaßen verwundert, fort. 

„Und er hätte Recht, wenn er feine Ente apportirte," fagte 
Herr Larioz kopfnicend. „Es liegt das nicht in feiner Natur; 
man bat fein Naturel gewaltfam verändert, man zwingt ihn, 
ſich zu verftellen und anders zu fein, als er fein ſollte.“ 

Der Knabe ſchüttelte mit dem Kopfe und meinte: „Wenn 
aber alle fo undreſſirt blieben, das wäre doch wahrhaftig ein 
Unglüd. 

Im Gegentheil, e8 wäre der reine Naturzuſtand,“ ent- 

* gegnete Herr Larioz, wobei er, wie in tiefe Gebanten verſun⸗ 
Ten, weit, weit hinaus zu bliden ſchien, durch den Regen und 
durch die Häufer in unabjehbare Fernen. „Leider, leider iſt 
Alles Dreſſur,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „es gibt feine 
Wahrheit und Feine Aufrichtigeit mehr. Wer wird das glüds 
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liche Zeitalter erleben, wo die Menſchen fo ſprechen, wie fie 
denfen?" 

Gottſchall fehüttelte abermals mit dem Kopfe und getraute 
fih, in fehr beſcheidenem Tone zu jagen: „Das ginge doch 
wahrhaftig nicht an, da wärbe man fi ja gegenfeitig ſchöne 
Grobpeiten machen.“ 

„Beſſer das, als Falſchheiten.“ J 

* „Aber Alles müßte ja aufhören,“ meinte ver Knabe, 
muthig gemacht durch die Antworten, weldhe ihm ber lange 
‚ Schreiber zu Theil werben ließ. „Geſtern hat mid) ver Herr 
Doktor gepufft, wie er fagte, weil ich abſichtlich einen Dinten- 
ſpritz auf das Popier gemacht. Nun weiß id} aber wohl, daß 
id eigentlich gepufft worben bin, weil geftern ver Prozeß 
Springer contra Baumäller verloren gegangen ift. So habe 
ich auch wohl gedacht; hätte ich das wohl / ſagen dürfen?“ 

Nach dieſen Worten blicte der Knabe fragend und mit 
lägelndem Gefitsausprude zu Heren Larioz empor, der vie 
Hände auf ven Nüden gelegt Hatte und einen Augenblid 
ſchwieg, ehe er fagte: „Deine Nutanwendung, mein lieber - 

Gottſchalt, zeugt von einigem Scharffinn, und ich will dir dar⸗ 
auf entgegen, daß man allerdings feine Meinung offen und 
frei fagen follte, wenn die ganze Welt einverftanden wäre, es 
gegenfeitig fo zu machen, ſich ohne Falſch und Hinterlift, ohne 
allen Rückhalt zu behandeln.“ 

„Ah fo!“ erwiderte ver Knabe: „das ſcheint aber nicht 
der Fall zu fein, denn fonft hätte mich der Herr Rechtsconſu- 
lent nicht wegen des Dintenfprigens gepufft, da er body einzig 
und allein im Zorn war wegen bes verloren gegangenen Pro« 
zeſſes.“ 

„Leider! leider !“ verſetzte ver Schreiber, und dabei ftügte 
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er bie eine Hand anf die Fenfterbräftung und ließ den Kopf 
herabhängen. „Leider Tann ein Cinzelner nicht viel thun und 
muß fi) auf große Kämpfe gefaßt machen, wenn er, allein 
mit Wahrheit geräftet, vem Trug und ber Faljchheit der gan- 
zen Welt entgegentreten wollte. Es wäre ein ſchöner Kampf,” 
feßte-er träumeriſch Hinzu, „ein föher- Sieg ober ein glor= 
reiches Untergehen. — Bor Allem aber merke bir einen Spruch,“ 
fuhr er nad. einer Paufe im gewöhnlichen Tone fort, „der dir 
viel nügen kann: Was du fagft, muß wahr fein, aber es iſt 
nicht thunlich, alles zu jagen, was wahr iſt.“ 

„a, da8 hat mein Bater auch ſchon gemeint, wenn er fagte: 

Das Maul halten zu rechter Zeit, 
Hat weder Narren noch Weife gerent.” ' 

„Sa, ja, ic) kenne das; bein Bater hat zuweilen fonder- 
bare Ueberfegungen. — Es ift ſchon gut," Tieß ſich Herr Larioz 
abermals nad) einer Pauſe vernehmen, da ihm das Gefpräd 
mit Gottſchalt etwas zu weitläufig zu werben ſchien. Auch 
wanbte er ſich feufzend vom Fenfter ab, trat vor fein Schreib- 

pult und gab auch dem Knaben durch eine bezeichnende Hand» 
bewegung zu verſtehen, ſich an ſeine Arbeit zu machen. 

Doch hatte, was dieſe Arbeit anbelangte, Gottſchalk heute 
einen guten Morgen; denn kaum hatte er nach mehrmaligen 
‚mühfomen Verſuchen das Papier in die richtige Lage gebracht, 
auch unter vielen untauglichen Federn endlich eine brauchbare 
gefunden, hatte bie Dinte beinahe zu Schaum gerührt und 
mit faft flegentlicher Geberbe nad; ber Thür gehorcht, ob ſich 
dort nicht vielleicht ein Rlopfer vernehmen laſſe, ven er zuredht- 
weifen könne, als ſich mit einem Male die Thür zum Zimmer 
des Redhtsconfulenten öffnete und biefer felbft heraustrat, feinem 
Sipreiber flüchtig einen guten Morgen wünſchte und dann im 
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Zimmer auf und ab fpazierte, wie er zu thun pflegte, wenn er 
übler Laune war ober Berathungen über einen wichtigen Ge 
genftand pflegen wollte. Dann legte er gewöhnlich die Hände 
auf dem Rüden zufammen, blies die Baden auf, als fühle er 
ſich durch irgend eine Wärme gemirt. Auch liebte er «8, nach 
beſonders becibirten und kraftvollen Aeußerungen fein Kinn in 
die Halsbinde zu vergraben und dann, um einen großen Effekt 
herborzubringen, mit hoch emporgegogenen Augenbrauen wieber 
daraus hervorzutauchen. 

Gottſchalk ſchmunzelte vergnügt, als er feinen Herrn und 
Meifter fo eintreten fah; denn er rechnete num mit Sicherheit 
darauf, hinausgeſchidt zu werben und draußen beim Tiger eine 
Stunde verbummeln zu können. Um aber dem Anfcheine nad 
in voller Arbeit geftört zu werben und das Recht zu haben, 
über die Unterbredjung feines Fleißes ein finfteres Geſicht zu 
machen, fing er mit einer ſolchen Wuth zu ſchreiben an, daß 
fih das Papier orbentlih bäumte und die Feber knarrte und 
ſpritzte. 

Der Rechtsconſulent warf über ſeinen geſpitzten Mund 
hinweg einen melancholiſchen Blick durch die Fenſterſcheiben, 

hinter welchen man nichts als Dunſt, Regen und Schnee ſah; 
er ſeufzte tief auf, barg ſeine rechte Hand auf der Bruſt und 
ſagte zu Gottſchalt, indem er ſich nach dem fleißig Schreiben- 
den umwandte: „Sieh draußen nad, was die Magd treibt, 
daß fie nicht zu viel Holz in den Ofen ſchiebt, und dann ſchau, 
ob die Ableitungsröhre des Regenfafjes gehörig geöffnet iR, 
daß ich nicht nachher wieber eine Ueberſchwemmung in meinem 
Arbeitscabinet habe.“ 

Der Lehrling erhob ſich verbrießlih, daß er fo in 
befter Arbeit geftört werbe, und warf einen Blick der Sehn ⸗ 
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fucht auf das noch ziemlich Ieere Papier, che er hinausging 
auf ben Borplag, wo der Tiger beſchäftigt war, das Heine 
Holz in einer Ede aufzuſchichten. Gottjhalt ſchwang ſich auf 
eine leer ftehenve Kifte, ſchlenlerte mit ven Füßen hin und ber, 
ſtedte die Hände in bie Taſchen feiner Hofen und ſah ftill- 
vergnügt der Arbeit ver alten Magd zu. 

Drinnen war ber Rechtsconſulent noch einige Mal haftig 
auf und ab geſchritten mit zu Boden gefenkten Bliden, dann 
blieb er wieder am Fenſter ftehen, feufzte tief auf, blies faft 
pfeifend den Athem von fi und fagte aldvann: „Das find 
ſchöne Geſchichten! — Meinen Sie nit auch, daß bas ſchöne 
Geſchichten find?" fuhr er nad} einer Pauſe fort, als er be 
merkte, daß der lange Schreiber’ nicht von feiner Arbeit in die 
Höhe ſah. „Merkwürbige Geſchichten — ganz infame Ge 
ſchichten! Aber ich will nächftens unter fle treten und fürd- 
terliche Mufterung halten! Hat doch diefe — Madame Weibel 
fi erlaubt, mir die ehrenrührigſten Dinge ins Geſicht zu 
fagen!" 

„Ja,“ unterbrady ihm Herr Larioz mit großer Ruhe, „und 
bat doch Babette ſich unterftanden, mir einen Kübel fhmuti- 
gen Waſſers auf meinen Frad zu gießen." 

Oh" machte erftaunt der Prinzipal. „Und mann das, 
wenn ich Sie fragen darf?" 

„Das geſchah geftern Abend, nachdem ih Ihr Haus 
verlaffen; es war ‚das ein hinterliftiger Ueberfall, ober vielmehr 
ein perfiver Ueberguß, ein Ueberguß mit Spülwaffer; ich fah 
es heute Morgen an meinem Fracke, ber nor Fett ordentlich 
glanʒt. · 

„a, Spuülwaſſer,“ ſprach der Rechtsconſulent, indem er 
mit den Zähnen Mnirfchte, „Spülmafjer — was mir das ſchon 
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in meinem Haufe zu fhaffen gemacht hat! — Doch ſchweigen 
pir davon, wir haben wichtigere Dinge. Können Ste ſich 
denken,“ fuhr ex nach einer Weile fort, nachdem er zuvor bie 
Hände auf feinem Bauch zufammen gefaltet und erſchreclich 
tief in die Halsbinde Hinabgetaudt war, „daß das Attentat 
von geftern auf uns Beide eine abgelartete Geſchichte war? 
Können Sie ſich denken, daß man mid; wieber einmal unge 
rechter Weife in einem Verdacht hat? — O, ich bin gan 
außer mir. Es iſt das eine wahre Morbgefchichte, in bie 
auch Sie verwidelt find. — Ia, Sie, ſchauen Sie midy nur 
fragend an, auch Sie find darin verwidelt, und Sie werben 
ſich doch fo unſchuldig fühlen, wie ein neugeborenes Kind." 

Der Bid, mit dem Herr Larioz hierauf feinen Herrn 
anfah, war wirklich wie der eines unbefangenen Säuglinge. 

„Die Geſchichte mit dem Gottſchalk ift an Allem ſchuld,“ 
fuhr der Mechtsconfulent fort. „Wir hätten ben Jungen auf 
das Bureau genommen — fo fagen die ba droben — nicht 
aus Mitleid mit feiner hülfloſen Lage, fondern weil er, weil 
er — o, es kommt mir fo lächerlich vor, daß ich es kaum 
ausſprechen kann — weil er eine hübſche Schweſter habe! — 
Nun, mas ſagen Sie dazu ?“ 

„Es kommt mir das nicht ſo unerwartet,“ entgegnete der 
lange Schreiber, indem er ſein Lineal feierlich neben dem 
Pulte empor zog, wie man es mit einem Schwerte zu machen 
pflegt, und dann das Kinn darauf ſtützte. „Verzeihen Ste 
mir, Herr Doftor, wenn id) etwas Harte jagen muß, aber 
wer es felbft liebt, mit Lug und Heuchelei umzugehen, ver 
fegt daſſelbe auch bei andern Leuten voraus. — Der arme - 
Bube! Da wird es wohl mit feiner Exiſtenz alsbald zu 
Ende fein." 
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„Borberhand nicht," verfegte eifrig ber Rechtsconſulent, 
während er feierlich die Hand erhob; „bei Gott, vorberhand 
nicht! Ich will die Weiber da oben lehren, ſich in meine 
Geſchäftsſachen zu miſchen; ich will ihnen zeigen, ob fie ſich 
im Geringften darum, zu kümmern haben, wer meine Ge- 
hülfen find, ob es fie etwas angeht, wenn dieſelben feine 
Familie haben, ober wenn fie ein halbes Dutzend ſchöne Schwer 
flern aufweifen können. Ja, das will id, und wenn and 
nod eine Anzahl Schwiegermütter mehr da wären.“ 

Er hatte ſich felbft in den Eifer hineingeſprochen, bie 
Hände auf dem Rüden zufammengelegt und ging eilfertig auf 
und nieder, während er das eben Angeführte ſprach. 

Der lange Schreiber gab übrigens nit das geringfte 
Zeichen des Mißfallens ober Beifalls über das, was fein 
Prinzipal ſprach, zu erfennen; er hatte ſchon häufig derglei- 
Gen erlebt und dann leider faft immer die Erfahrung ge- 
macht, daß Madame Weibel oder ihre Tochter gegen ihn 
Recht behielten. 

„Das wäre mir eine ſchöne Gefchichte," fuhr Herr Doktor 
Blager fort, wobei er bald in feine Halsbinde nievertaucte, 
bald den Kopf hoch erhob, um, am Fenſter angelommen, den 
übernaffen Hof betrachten zu können. — „Eine ſchöne Ge 
dichte in der That! Heute der Gottſchalkl, morgen —“ 

„Meine geringe Perfönlighteit," fagte gleihmüthig lächelnd 
der Schreiber. 

„Bei Gott, Sie haben Recht, Larioz! Und übermorgen 
— ich ſelbſt. Ja, ich felbft, wieberholte ver Rechtsconſulent 
zwei ober brei Mal umd verfiel dann in Träumereien, bie 
aber ſcheinbar dem ernften und traurigen Augenblide nicht an- 
gemeflen waren, venm er fpigte feinen Mund und lächelte 
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zuweilen vergnägt in fid) Hinein. Er träumte nämlich, vie 
Schwiegermutter habe ihn in ber That vor bie Thür geſetzt, 
und er habe feine Kinber genommen und fid das gefallen 
laſſen; ex fei hinabgezogen in vie beiden Rumpellammern neben 
dem Bureau, habe ſich diefelben einfach, aber behaglich mö - 
blirt; der Tiger mit dem guten bummen Geſichte zog bie 
Kinder an und bereitete einen fehr guten Kaffee ohne Waſch- 
ſchwamm, worauf Fritzchen und Lonife in die Schule ge 
bracht wurden und er nun, ohne vorherigen Zant und Streit, 
mit ruhigem Gemüth und nicht aufgeregten Nerven in bie 
Schreibſtube ging und fih an das Feuſter ftellte, wo er 
jest ſtand — friſch, fromm, fröhlich, frei. Herr Rechtöcon- 
fulent Plager war nämlich Turner geweſen und liebte biejen 
Spruch noch immer in Erinnerung an eine angenehm verlebte 
Jugendzeit. 

Wenn er übrigens dergleichen träumte, ſo wird es dem 
geneigten Leſer begreiflich werden, wenn wir ſagen, daß ber 
Rechtsconſulent im Gefühle feiner Unſchuld heute Morgen bei 
dem Kaffeegeſpräch, welches wohl zur Fortfegung der Punſch- 
attafe von geftern Abend hätte werben können, nicht nur 
durch große Ruhe und Kaltblütigfeit jede meitere Scene ab» 
geſchnitten, fondern auch einfach erklärt hatte, das Maß des 
gegen ihn gerichteten Benehmens jei bereits übergelaufen, und 
ex fehe ſich veranlaft, entſchieden andere Seiten aufzuziehen. 
Ia, er hatte die Verſicherung durchſcheinen laſſen, wie er 
vollfommen überzeugt ſei, taß er wohl im Stande wäre, mit 
feiner Fran allein fertig zu werben, ja, vergnügt zu leben; 
doch fei die Einmiſchung einer Dritten, einer Schwiegermutter, 
unertrãglich. 

Mochten num bie Weiber durch etwas Anderes noch nach- 
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giebig geftimmt worden fein, genug, die Rechtsconfulentin 
hatte ſich mit einem gelinden Weinen begnägt und Mabame 
Weibel ſtarr an ven Himmel hinauf gejehen, als forſche fie 
nad) etwas Blitz und Donner, bie von borther zur gelegenen 
Zeit herabfahren möchten. Aber die verbroffenen Wollen thaten 
nichts als langweilig fortregnen, weßhalb Madame Weibel 
mit einem kräftigen Nud ihre Morgenhaube bis über die Ohren 
herabzog und fich, eingehüllt in ihr Bewußtſein, nieverfegte. 

Darauf mar der Rechtsconſulent an feinen Schreibtiſch 
gegangen, hatte den Lohn der Babette gezählt, hatte ihr ein 
Zeugniß gefchrieben, daß Babette Schmiermel während ihrer 
Weijahrigen Dienftzeit weder geſtohlen noch betrogen habe, 
und war mit dieſer furchtbaren Waffe in das Eßzimmer zu⸗ 
rüdgelehrt, worauf er alſo geſprochen: „Hier iſt der Lohn und 
ein Zeugniß für Babette; fie hat mir, wie ihr Beide wißt, 
geftern Abend grobe, unverſchämte Antworten gegeben, ohne 
darüber nachträglich ein‘ Zeichen der Neue zu verrathen" — 
das war ein Einleitungspunkt — „mag fie gehen umd mic 
verffagen, es ſoll mir eine wahre Freude fein, einen Prozeß 
gegen dieſe Perfon höchſtſelbſt zu führen.“ 

As er jo geredet, hatte Herr Plager ſchleunigſt feinen 
Rüdzug genommen, worauf bie beiden Damen einigermaßen 
beftürgt zurädgeblieben waren und worauf Babette, weinend 
über ihr Schidſal, eben nicht dazu beigetragen hatte, ihre 
Stimmung angenehmer zu machen. Man berathichlagte eifrig 
und lange; man verhehlte ſich nicht, daß man ſich ſchon wegen 
Clementinens und Herrn Schilder in einer Lage befand, ‚wo 
& angenehm und wünjchenswerth war, ben Herrn des Haufes 
in guter Laune zu erhalten; man wußte wohl, daß einige ver 
Gäfte des gemifchten Thee's, namentlich bie ftrenge Juſtiz- 
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räthin. und bie blaſſe Kaufmannswittme, Mehreres von den 
Streitigkeiten vernommen und baß die Sache nur baum auf 
nichts zu vebuciren war, wenn man fid in nächſter Zeit mit 
dem Hausherrn in befter Eintracht fehen laſſe. Auch trugen bie 
Lamentationen Babettens, die fi für ein Schlachtopfer anfah, 
dazu bei, das Gemüth ver beiden Damen zur Nachgie bigkeit 
zu ftimmen. 

Das Refultat der Berathungen broben zeigte fid dem 
auch alsbald und zwar noch, während der Rechtsconſulent, 
entſchloſſen zu den furchtbarften Mafregeln, am Fenſter feiner 
Schreibftube ftand. 

Der Tiger ftredte feinen Kopf zur Thür herein und er- 
ſuchte den Herrn, einen Augenblick in fein Bureau zu kom⸗ 
men. Ahnte viefer, was er bort finden würde, — genug er 
waffnete fein Gefiht mit dem Ausdrucke ernſter Entfchloffen- 
heit und trat fo — feiner Frau entgegen, die in Shawl und 
Hut neben dem Heinen Sopha feines Privatzimmer ftand. 

So leicht e8 Fürften wird, geiftreich zu erſcheinen und 
die Herzen ihrer Unterthanen zu gewinnen, ebenjo braucht fih 
eine einigermaßen kluge Frau nicht viel Mühe zu geben, um 
als verföhnendes Prinzip zu erſcheinen und aus allen Strei- 
tigkeiten fiegreich herborzugehen. So auch hier. Die Rechts- 
eonfulentin, von ihrer erfahrenen Frau Mutter gehörig in- 
ſtruirt, ſprach ein paar fo paflende Worte zur Cinleitung, 
daß ſich die trogigen, entſchloſſenen Mundwinkel ihres Herrn 
und Gemahls abwärts fenkten und einen Zug der Wehmuth 
annahmen. 

War er doc glücklich über den ehrenvollen Rüdzug, ven 
man ihn aus feiner angreifenden Stellung nehmen ließ, ja 
er reichte die Hand zur Verfühnung, und ber Hausfriede 
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wurde — Gott allein weiß, zum wie vielften Male — unter 
nachfolgenden Bedingungen geſchloſſen: 

1) Gegenſeitige Bemühungen, ſich das Leben fo angenehm 

als möglich zu machen. 

2) Mäßigung aller Widerſprüche. 

3) Sehr beſchränkte Einmifhung der Schwiegermutter in 

alle häuslichen Angelegenheiten, dagegen 

4) Beibehaltung von Babette, nachdem 

5) biefelbe um Verzeihung gebeten und 

6) den Brad des Herrn Larioz mit eigener Hand von ven 

Flecken des Spülwaflers gefänbert. 

Nachdem dieſer Vertrag ratificirt war, gab es noch einen 
dandedruck, einen Kuß der Verföhnung, und damit verließ 
Madame Plager die Schreibftube, um ſich in einen Raben zu 
begeben und dort ein neues Kleid zu Yaufen — eine Ausgabe, 
die zu machen fie ver Rechtsconſulent nicht nur autoriſirt, 
ſondern fogar gebeten hatte. 

Als diefer hierauf in die Schreibftube zurüdtehrte, hatte 
er das Ausfehen eines Siegers und berichtete feinem Schreiber 
die gepflogenen Unterhandlungen mit dem Beifage, wie wahr 
es fei, daß nur Stanbhaftigkeit zu allen gewünſchten Zielen 
führen könne. 

So ſiegreich übrigens aud der Rechtsconſulent aus bem 
Streite hervorgegangen war, fo können wir e8 Doch nicht ver- 
hehlen, daß Gottſchalk ven einzigen reellen Nutzen von der 
Stunde hatte, welche dieſe Unterhandlungen gedauert; er 
brauchte ſich während derſelben nicht mit dem verhaßten 
Schreiben abzugeben und ſaß vergnügt auf feiner Kiſte vor 
dem arbeitenden Tiger, von dem er ſich eine Menge inter- 
eſſanter Stadtneuigkeiten erzählen Tief. Selbſt als er num 
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endlich wieder hineingerufen wurde und langſam auf feinen 
Schreibſtuhl geklettert war, brauchte er fich nicht zu befleifte 
gen, feine Feder laufen zu lafien, denn fein ftrenger Auf- 
feher ſchien fo mit dem Vorhergegangenen befchäftigt, daß er 
ſich um die Arbeit des Knaben gar nicht befämmerte, fon- 
dern gebanfenvoll in ven Regen hinausftarrte, wobei er aber 
fein Lineal nit aus der Hand ließ, fondern mit demfelben 
aufs Seltfamfte mandorirte; oft hob er es an das Gefiht 
empor, zuweilen fenkte er das anbere Ende herab, nicht felten 
aber fuhr er mit dem Arm in die Höhe und ſtieß dann mit 
einem eigenthämlichen Gefichtsausprude das glatte Holz, fo 
tief er konnte, in ben neben ihm ſtehenden Papierkorb. Es 
folte Heute überhaupt ein Morgen ver Ruhe für Gottſchall 
werben; denn kaum war ter Rechtsconfulent in fein Bureau 
gegangen, fo Tehrte er aud ſchon wieder zurüd umb bat 
feinen Schreiber, ein paar Heine Ausgänge für ihn zu maden. 
„Den einen follte ich eigentlich felbft beforgen," fagte er mit 
wichtiger Miene, ſetzte jedoch verbindlich Hinzu: „Sie, beſter 
Larioz, find ja aber mein anderes Ich und in den Geſchäften 
erfahren wie Keiner; auch wird es nur eine Beſprechung fein 
über einen Alt, ven wir, wie ich glaube, fpäter vornehmen 
follen. Mein langjähriger Client," ſprach er in leiſerem, 
vertraulichen Tone, „ver junge Graf Helfenberg — ein fehr 
reiches Haus — hat mich gebeten, ihn um elf Uhr zu be 
fuhen. Ih habe wirklich zu viel zu thun und muß heute 
Morgen noch Einiges beentigen. — Sie wifjen das Palais 
des Grafen?" 

„Es ift mir wohl befannt," entgegnete Herr Larioz mit 
feinem gewöhnlichen Ernſte. 

„Dam tft da noch eine zweite Sache, die Sie en passant 
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mit vornehmen können, die Schuldklage im Betrage von 
vierhundert Gulden, wie ich glaube, gegen vie Maler in ver 
Burggaſſe. Wo find die Papiere? — Sie erinnern ſich 
wohl d⸗ 

‚Herr Larioz reichte kopfnickend einen Aktenfascikel, welchen 
der Rechtsconſulent nahm und ihn aufſchlug. 

„Richtig, e8 find vierhundert Gulden,“ fagte er aldbann. 
„Sculoner: Maler Gebrüber Breiberg; Gläubiger: Exb- 

. winkel. Die Breiberg haben, durch uns eingellagt, die Schuld 
anerkannt. Der Termin ift fruchtlos abgelaufen und bie 
Sache alfo zur Erecution reif. Doc erſucht mich Erdwinkel 
in dem hier beiltegenven Schreiben, ehe man zur Erecution 
ſchreite, einen Verſuch zu machen, auf gütlichem Wege Ab- 
hlagszahlungen zu erhalten. Ich will Erdwinkel ſchon ben 
Gefallen thun und bitte Sie alfo, ven Breiberg's ins Ge— 
wiffen zu reden. Der eine von ihnen foll ein eraltirter, 
eigenthümlicher Gefelle fein, mit bem ſchwer fertig zu werden 
iſt, der andere es dagegen verftehen, bie Leute duch füße 
Revensarten hinters Licht zu führen. Man verfudhe aber, 
was zu machen ift, und da ich es in Ihre Hände gebe, bin 
ich überzeugt, Sie werben Ihr Möglices thin.“ 

Nachdem der Rechtsconſulent feinem Schreiber dieſe Com- 
miffion aufgetragen, zog er fih, viele Gefchäfte vorſchützend, 
in fein Kabinet zurück, nicht ohme einen Blid auf Gottſchalk 
zu werfen, ber mit einer rührenden Schnelligkeit fortkrigelte. 

Herr Larioz warf feinen Mantel über, nahm die Haub- 
ſchuhe und fein fpanifches Rohr, vergaß aber, dem Meinen 
Schreibergehlilfen fein Penfum aufzugeben, und trat auf bie 
Straße. Als er fo in Regen und Schnee dahin ſchritt, dachte 
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er an bengeftrigen Abend, an bio Familienunterhaltungen feines 
Prinztpald und an Mumero ſechs ber Bebingungen, wonach 
Babette gezwungen werben follte, feinen Frack wieder in ur⸗ 
fprünglicher Reinheit herzuftellen. Wenn es ihn auch freute, 
daß das Recht gewiffermaßen geftegt, fo fühlte er doch in 
feinem Innern, daß ber eben gefchloffene Friede nicht von 
Beftand fein, daß man neue und gewaltigere Hebel gegen 
ihn und ven Knaben in Bewegung ſetzen werbe, und daß das 
Unrecht, wie fo oft im dieſer Welt, dod am Ende trium- 
phiren müffe. 

Was Tonnte er machen — er, ein einzelner, ſchwacher 
Menſch, gegen die Gewalt, mit der Heuchelei, Lug und Trug 
daher rollten, Alles vor ſich niederwerfend, Alles zermalmend? 
Bas fonnte er, machtlos wie er war, mit Worten, ja, mit 
Thaten, wie er fie leiften konnte, dagegen ausrichten ? Er, in 
feiner abhängigen Stellung, der nicht einmal berechtigt ger 
weſen war, geftern Abend ben brei Weibern droben, wie fie 
es verbient, ihre Handlungsweiſe aus einander zu fegen. 
Nah einer unabhängigen Stellung, nad; Reichthum, nad 
Macht ſehnte er ſich nur in ſolchen Augenblicken. Ah, wenn 
es ihm einmal vergönnt wäre, ohne Menſchenfurcht, ohne 
alle Rüdficht jedes finftere Gewebe aus einander reißen zu 
können, das fi vor ihm entfponnen zum Schaben armer 
Unſchuldiger, vie bineinflattern, wie bie Fliege in das Netz 
der Spinne! Wenn er einmal ſtark genug wäre, ben Hand» 
{hub hinzuwerfen dem Drachen ver Lüge und Hinterlift, ber 
auf Erben mächtig umberfchleiht; wenn er ihn niederwerfen 
Könnte mit feinem guten Stahl! — Dann, ja, dann müßte 
ihm ein herrlicher Lohn winken — von oben bie Palme bes 
Sieges, date er. — Wir aber fegen traurig hinzu: Hier 
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unten bei dem verborbenen Menſchengeſchlechte durchnäßte Fräde 
und Ungelegenheiten aller Art, Kummer, Noth und — Prügel. 

Das Palais des Grafen Helfenberg, in einer Nebenftraße 
gelegen, wo es ivie eine gemaltige Burg bie umberliegenden 
Heinen Bürgerhäufer überragte, war ein großes, meitläufiges 
Gebäude, für den Aufenthalt einer anfehnlichen Familie be- 
rechnet, bie auch einft in ven Angehörigen des Erbauers den 
jest jo ſtillen Steinhaufen bewohnt hatte. Die Mitglieder 
der Familie von damals, welche als Kinder Iuftig die weiten 
Höfe mit ihren Spielen, ihrem Jubel und Lachen erfüllt, waren 
groß geivorben And dann jebes feiner Beftimmung gemäß durch 
das Hauptthor in die Welt gegangen, um nicht wieder oder 
nur auf Augenblide das elterliche Haus zu betreten. Diefes 
verblieb dem älteften Sohne des Erbauers, ging auch wieder 
auf deſſen älteften Sohn über, der es feinem einzigen Nach- 
tommen hinterließ. Das war der jeßt lebende junge Graf 
Hugo von Helfenberg, welder ein Leben führte, das nicht 
dazu gemadt war, dem ftillen und öden Palafte ein wohn» 
licheres Ausfehen zu geben. Wenn’ das Hauptthor aud be» 
fändig offen ftand, und wenn ſich bort auch immer, fo oft 
das Wetter nicht zu fchlecht war, ber alte Portier fehen lieg, 
der mit dem breiedigen Hute, dem ſchweren Pelz-Ueberrode 
gravitätiſch feinen langen Stod mit goldenem Knopfe und großen 
Duaften haltend, auf und abſchritt, fo war doch fonft auf dem 
Pflafter unter dem Thorbogen nicht viel Verkehr zu bemerken; 
wohl jah man die Freunde des jungen Grafen zuweilen ein- 
treten, ober auch hier und da eine Equipage von Belannten 
ober vielleicht auch von Fremden, welche Beſuche machen wollten, 
aber nur dazu gelangten, eine Karte abzugeben. Es mußte 
eine eigene Zauberformel dazu gehören, weiter als bis zur 
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Stube des Portierd zu gelangen, ein Sprud, welder wahr- 
ſcheinlich nur ben genaueften Freunden bekannt war; denn, wie 
ſchon gefagt, nur dieſe — und e8 war eine ſehr Heine Zahl — 
traten in das Palais ein, ohne gleich wieber fortzugehen. 
Und doch war der jegige Beſitzer dieſes Palaſtes, ja, der 
einzige Erbe ber reichen Helfenberg’fhen Güter — ein Mann 
‚ Am noch jungen Jahren, der vor nicht gar langer Zeit, als 
er im felben Küraffier-Regimente diente, in dem ſich auch ber 
Baron von Breda befunden hatte, einer der Iebensfuftigften 
und in jeder Hinficht unternehmenbften Cavaliere geweſen war. 
Große Summen waren damals mit den Bekannten verjubelt 
worden, wobei e8 aber eigenthämlich war, daß der Verwalter 
ver Helfenberg’fpen Güter, wenn ihn ein Belannter beim 
Glafe Wein mit dem Gübogen ftieß, ihm vertraulich zu. 
flüſternd: „Na, wenn das fo fortgeht, fo werbet ihr bald aus 
gewirthſchaftet Haben," ernfthaft und mit dem Ausbrude ver 
Wahrheit verfiherte: „Laßt das gut fein, lieber freund, wenn 
wir Beiden das einmal zu theilen hätten, was ber Herr Graf 
von feinen jährlichen Revenuen nicht verzehrt, fo wären wir 
ganz anftänbig reihe Leute." 
"Dabei aber hatte der junge Graf ein gutes, offenes, freund- 
liches Herz; wo er half, — und er half gern — geichah das 
in großem Mafftabe; ja, es fam häufig vor, daß Baron 
Breda ihm irgend ein Anliegen für Jemand vortrug, mit dem 
Bufage: „Es thut mir leid, daß ich dich befäftigen muß, ich 
würde Dem oder Jenem gern von mir aushelfen, aber meine 
Kaffe erlaubt e8 nit; das ift etwas für did, du glüdlicher 
Menſch!“ Und darin ſchien fi) der Graf auch wirklich glüd- 
lich zu fühlen; er Half Unzähligen, und wo er half, diskret 
und großartig. 
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Denn war er nach Italien gereist, dort ein paar Jahre 
geblieben, und als er zurüdkam, begann bie volllommen ver« 
änderte Lebensweiſe, welche wir vorhin angebentet. Er hatte 
feine Entlaffung vom Militär genommen, machte faft nirgend- 
wo Befuche, und es blieb fo ſtill in feinem Palais, daß Leute, 
die immer Alles genau wußten, bie Achſeln zudend ſprachen: 
„Da ift etwas nicht ganz richtig, Graf Helfenberg iſt nicht von 
feinen Reifen zurüdgelehrt, Gott weiß, wo ver in Italien bes 
graben liegt!" Daß er aber wirklich zurüdgefehrt war, merkten 
bald wieder bie Urmen und Hülfsbenärftigen aller Art, vie ſich 
an ihn wandten, — die Leute in ben Nadbarhäufern jahen 
freilich nichts von dem Bewohner bes alten, finfteren Palais. 
Dort waren und blieben die Vorhänge verfhlofien, der Portier 
ſpazierte einfom unter dem Thorbogen, wie ſchon bemerkt, wenn 
es gutes Wetter war, und im biefem Falle fah man auch täge 
lich aus dem Palais ein verfchlofjenes Coupe wegfahren, das 
einzige Lebenszeichen, welches der Bewohner geb; venn in biefem 
Eoupe befand fi der junge Graf Helfenberg, der, wie bie 
Leute, welche ſich genau darum befümmerten, erfuhren, auf 
eines feiner vielen Güter fuhr, die in ver Nähe der Stadt 
lagen, und in beren ausgebehnten Wäldern er ed liebte, ſpa⸗ 
zieren zu gehen. 

Herr Larioz hatte das Palais bald erreicht; da es aber 
noch in Einem fort flärmte und regnete, fo befand ſich der 
Portier in feiner Loge, wo er gegenüber der Glasthür in einem 
bequemen Lehnſeſſel faß, und wo neben ihm an ber Wand eine 
Schnur herabhing, die er anzog und auf biefe Art das eiſerne 
Gitter öffnete, welches das Treppenhaus verfperrte. 

Der lange Schreiber erſchien an ver Gitterthür, die fi 
vor ihm öffnete, um hinter ihm wieder ins Schloß zu fallen, 
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und er befand ſich num wie in einem Käfig, denn bie Treppe 
ſelbſt war mit einem zweiten Gitter gefperrt, welches nur nach 
vorher erfolgter Rüdiprache mit dem Bortier geöffnet wurde. 
Herr Larioz trat an bie Loge und fragte dem erhaltenen Auf- 
trage gemäß nach dem Heren Grafen von Helfenberg und ob 
er zu fprechen ſei. 

Der Portier jüttelte mit dem Kopfe und dien beinahe 
erftaunt, daß ein Mann vom Aenfern des Schreibers mit 
dem Herrn zu fprechen verlange. " 

„Geben Sie mir nur Ihr Geſuch,“ fagte er mit wohl- 
wollender Stimme, „wir werben es mit dem Uebrigen vor- 
tragen laſſen.“ 

Es handelt fi um fein Geſuch,“ erwiderte Herr Larioz 
wurdevoll laͤchelnd, „ich habe nur im Auftrage meines Brin- 
zipals, des Herrn Rechtsconfulenten Doktor Plager, dem Herrn 
Grafen dieſes Billet zu übergeben und werbe barauf mahr- 
ſcheinlich eine mündliche Antwort erhalten.“ 

„Das ift etwas Anderes,” fagte der Bortier, ohne irgend 
ein Zeihen, daß ihn fein Irrthum in Verlegenheit gebracht; 
„To wollen wir nach Joſeph ſchellen.“ 

Er 30g eine Klingel, worauf nad} wenigen Minuten .ein 
einfach, aber elegant gefleiveter Lakai erſchien, der mit ber 
Weiſung des Portiers: das in Empfang genommene Billet 
des Recdtsconfulenten beim Rammerbiener Seiner Erlaucht zu 
übergeben und um Antwort zu bitten, wieder verſchwand. B 

Bald hörte man ihm wieder, und zwar eilig, die Treppe 
herabkommen; er trat im bie Portierloge und bebeutete ben 
Ueberbringer des Schreibens mit einer leichten Berbeugung, ihm 
zu folgen. 

Hätte e8 der Portier nicht umter feiner Würbe gehalten, 


Iu der E@reispuse. 23 


ein erftauntes Geſicht zu machen, fo würbe er es im biefem 
Augenblicke gethan haben, denn er fühlte ven Drang hierzu 
in fi, da e8 feit langer Zeit nicht vorgefommen war, daß 
Seine Erlaucht, ver Herr Graf, jemand gänzlich Fremdes vor 
ſich Liegen. Der alte Diener zudte leicht mit ben Achſeln und 
machte ebenfalls eine Achtelöverbeugung, als er das Gitterthor 
zur Treppe öffnete und ben Fremden hindurch gehen ließ. 

‘ Herr Larioz befand fi auf breiten Marmorftufen, über 
welde in der Mitte ein Teppichſtreifen lief. Ein Anderer 
würde es vielleicht wie ber Lakai gemacht haben und neben 
dem Zeppicftreifen gegangen fein, unfer Freund aber trat feft 
darauf und betrachtete, während er aufwärts flieg, mit fidht- 
barem Behagen das prachtooll gewölbte Treppenhaus mit feinen 
Dedengemälden und ſeinen Niſchen, aus denen ernſthafte ſtei-⸗ 
nerne Ritter den Emporfteigenden fo unverwandt unb forſchend 
betrachteten, als hätten fie im Sinne, nachher ihre Bemerkungen 
über den fo eben Borbeigegangenen auszutauſchen. 

Im erften Stode angelommen, äffnete der vorausſchrei- 
tende Lafai durch einen, nur ben Leuten bes Haufe befannten 
Mechanismus eine große Glasthär, die auf einen weiten Vor⸗ 
platz führte, um ven bie Wohnzimmer des Grafen Helfenberg 
Ingen. Auf der Treppe ſowohl als hier im Veftibül herrfchte 
fo tiefe Stille, daß man. fih unwillkürlich fürdtete, laut zu 
ſprechen; ja, der Lakai hatte ſchon einige Mal einen Huften- 
anfall gewaltſam unterbrüdt, und als fich dieſer jetzt endlich 
doch Luft machte, Hang es gerade, als hufteten alle Ritter in 
der Nifche und alle Figuren an der Dede ebenfalls mit. 

Der Schreiber des Advokaten wurde in ein Borzimmer 
geführt, wo ihn ein ſchwarz geffeiveter Mann, der Kammer 
diener Seiner Erlaucht, in Empfang nahm. Dieſer trug Schuhe 
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und Strümpfe, ſowie eine weiße Halsbinde, und hatte nichts 
Auergewöhnliches an fi, als daß er fehr leiſe ſprach, den 
Kopf herabgefenkt hielt und großes Vergnügen daran zu finden 
ſchien, die Nägel feiner weißen Finger zu betrachten. 

„Der Herr Graf haben befohlen, Sie herauf zu führen,“ 
lispelte der Kammerdiener, worauf Herr Larioz entgegnete: 

„Sie waren doch fo gütig, den Brief, den id} herauf 
fandte, zu übergeben ?“ . 

„Allerdings,“ verſetzte der Andere mit fanfter Stimme und 
einem Lächeln, welches zu fagen ſchien: „Wie wäre e8 möglich, 
einen Brief nicht zu übergeben! — Seine Erlaucht,“ fuhr er 
fort, haben ben Brief erbrochen, gefefen und dann gefagt: Der 
Meberbringer ſoll herauf kommen.“ 

„Uno meinte Seine Erlaucht hidt etwa, mein Prinzipal, 
der Herr Rechtsconſulent Plager, fei felbft ver Ueberbringer ? 

„Darüber kann ich mir nicht erlauben, meine Meinung 
abzugeben,” ſprach der Rammerbiener achfelzudeno, „mein Be 
fehl Iantet, ven Weberbringer des Schreibens herauf kommen 
zu laſſen; Sie find der Ueberbringer, alfo —“ 

„Sehen wir,“ ergänzte Here Larioz, legte feinen bereits 
ausgezogenen Paletot auf einen Stuhl an ter Thür, nahm ben 
Hut und das lange ſpaniſche Rohr in eine Hand und folgte 
dem Voranſchreitenden. 

Die Beiden gingen durch mehrere Zimmer und Säle auf 
weichen Teppichen dahin, aber in allen dieſen Piecen waren 
die Fenfteroorhänge herabgelafien und gaben fomit dem ohne ⸗ 
dies trüben Herbfitage ein unerquickliches Halbbunfel. Nur hier 
und da glänzte irgend ein vergolbetes Möbel hervor oder leuch-⸗ 
tete in einer Ede eine weiße Marmor-Figur ober erſchien faft 
gefpenftig die Geftalt eines Ahnherrn mit ſcharfen und lebhaften 
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Augen. Und auch das zeigte ſich nur, wo fich der Fenſtervorhang 
verſchoben hatte und zufällig einen Lichtftrahl herein ließ. 

Endlich erreichten fie einen Heinen Bilverfaal, wo es ſchou 
freundlicher ausſah, da diefer ein helles Licht darch die Dede 
empfing und mit neuen, hübſchen Bildern gefhmüdt war. Im 
den Eden befanden fi Blumenpartieen, aus deren jever eine 
ſchöne weiße Marmor-figur hervorblidte. In der Mitte des 
Gemaches ftand ein breiter, rother Divan, auf dem mehrere 
Kupferftichwerke lagen und an dem überbies eine lange türkiſche 
Pfeife lehnte mit ausgebranntem Kopfe, deren Aſche auf dem 
dicken ſmyrnaer Teppich verftrent lag. 

Der Kammerbiener hatte ein paar Schritte Borfprang 
gewonnen und verſchwand hinter ben Portieren einer Thür, wo 
er aber glei darauf wieder erfchien und ven Andern durch 
eine Hanbbewegung einzutreten erſuchte. 

Herr Larioz befand ſich in einem mittelgroßen, fehr bes 
haglich eingerichteten Kabinet. Ein einziges großes Fenſter, auf 
ven Garten des Haufes gehend, gab vollfonmenes Licht und 
ließ Eden und Wanpflächen genugfam übrig, um Möbel aller 
Urt, an denen hier ein Ueberfluß war, placiren zu können. Am 
Fenſter ftand ein hoher und breiter Schreibtiſch, mit grünem 
Tuche behängt, auf dem ſich eine Menge nothwendiger und 
ſehr unnothwenbiger Gegenftände befanden. Hefte und Mappen, 
meift mit koſtbaren Deden, ein halb Dutzend rei eingebum- 
dener Bücher, Schreibpapier und Couverts in Iadirten Cafletten, 
ein paar filberne Hanbleuchter mit Wachskerzen, ein anderer 
vielarmiger Leuchter zum Lejen und Schreiben bei Nacht, Sche- 
Ten von Bronze und Achat mit Federmeſſer von allen Größen 
und Formen. An einer Wand des Gemaches hingen alte und 
aeue Waffen, einige Hirſch und Rehgeweihe, Jagdhüte und 
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dergleichen; gegenüber fah man einige Gemälbe, veren Mittel- 
punkt das lebensgroße Portrait eines Mannes bilbete, von 
dem man aber nur ſah, daß er in eimen grauen Jagdrock ge 
tleidet war; das Uebrige des Bildes war ſcheinbar unmill- 
türlich zugedeckt durch eine jener meiden, rothſeidenen, mit 
Gold durchwirkten, indiſchen Schärpen, veren feftes Gewebe 
unten zu einem Knoten verſchlungen wer, über den eigenthüm- 
licher Weife ein Kranz von ’verborrten Vergißmeinnicht hing; 
je, in ver That, ſeltſam nahmen ſich dieſe beſcheidenen Feld⸗ 
blumen auf dem koſtbaren Stoffe aus. " 

Bor dem Schreibtijche befand fi ein großer Fauteuil, in 
welchem der Bewohner des Zimmers, der Herr des Schlofles, 
Graf Helfenberg, faß; eigentlich Iag er wie zuſammengeſunken 
in den weichen Kiffen, und nachdem ber Schreiber eingetreten 
war, wandte der Graf feinen Kopf etwas gegen venfelben hin, 
winfte ihm mit ber feinen weißen Hand und hat: „Bitte, 
treten Sie näher." 

Es war dem Heren Larioz eigen zu Muth, als er dieſe 
taum hörbare Stimme vernahm, - die zufammengefallene Ge 
alt fah und nun im bie edlen, aber fo müben Züge blidte. 
Wenn er auch wohl von der Krankheit des Grafen mußte, fo 
hatte er fi doch beim Aublick ver Ritter auf ver Treppe und 
durch die weiten Zimmer ſchreitend, ein ganz anderes Bild 
von ihm gebilvet und ſich eine gebietende Geftalt worgeftellt, vie 
ſich vielleicht mit der einen Hand auf die Tifchede ftügen, ihn 
frei und ftolz anbliden und mit Harer, fefter Stimme ihre 
Wunſche oder Befehle kund geben werde. Es mochte ſich etwas 
von biefer getaͤuſchten Erwartung in feinen Zügen malen oder 
ein Ausdruck des tiefen Mitleivens auf dem fonft fo ernſten 
Gefichte erſcheinen, welcher wieverum bie Aufmerkſamkeit bes 
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jungen Grafen rege machte — genug, biefer blickte nicht un 
freundlich zu dem Iangen Manne einpor, ja er ſchien in deſſen 
ſtrammer und body wieber ehrerbietiger Haltung, im der Art, 
wie er feinen Kopf trug und das lange ſpaniſche Rohr in der 
Hand hielt, etwas Außergewöhnliches zu finden; er nickte mit 
dem Kopfe, richtete ſich etwas in feinem Fauteuil in bie Höhe 
und fagte: „Sie haben mir ein Schreiben des Herrn Redhts- 
eonfulenten Plager überbracht.“ . 

‚Ein Schreiben meines Prinzipals.* 

„Sie find alfo fein Gehülfe?“ fuhr der Graf fort. „Nun 
gut; wenn es dem Heren Doktor nicht unangenehm wäre, fo 
würde ich ihn bitten, mich heute Abend um fieben Uhr zu be— 
ſuchen. Um was e8 fi handelt, werbe id) ihm mit ein paar 
Zeilen zu wien thun. — Wollen Sie ihm- viefen Auftrag 
ausrichten?" 

„Es ift das meine Schulvigfeit, und auferdem werbe id) 
es mit großem Vergnügen thun.“ 

‚Barum mit großem Vergnügen?“ fragte ber junge Mann, 
indem er den Andern feft anſah und lächelte. Er ſchien das 
Geſpräch fortfegen zu wollen, denn fonft hätte er, wie es ber 
Schreiber auch nicht anders erwartet, benfelben durch eine 
Handbewegung verabſchiedet. „Warum mit großem Bergnü- 
gen ?" wiederholte er. 

n Weil ich,“ entgegnete Herr Larioz, „überhaupt gern Je— 
manb gefällig bin und weil — aber eigentlich, gnädiger Herr, 
iſt der Ausdruck: mit Vergnügen, eine Redensart, bie man 
Rich fo angemöhnt.“ 

‚Nein, nein,“ fuhr ver Graf Iebhafter fort, „Ihr Wort 
und Ihr Blid war keine Revensart. Sie wollen damit fagen: 
es gewährt mir ein Vergnügen, einem armen, kranken, hinfäl« 
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Ligen Menſchen einen Meinen Dienft zu ermweifen. Nicht wahr, 
fo haben Sie e8 gemeint? Und id} nehme Ihnen das gar 
nicht übel, denn ich fühle am beften, wie krank und hinfällig 
id) bin.“ 

Bei diefen Worten huſtete er in fein Taſchentuch, und 
auch der lange Schreiber räufperte fi, nur aus ganz andern 
Motiven, denn e8 ift nicht fehr angenehm, einem vornehmen 
Herrn einzugeftehen, daß man ihn wirklich für Frank und Hin» 
fällig Halte. 

„Habe ich nicht Recht?“ fuhr der Graf hartnädig fort. 

„Allerdings läßt das Ausfehen des Herrn Grafen Einiges 
zu wünſchen übrig,” ſprach Herr Larioz nad) einer Paufe, 
mährenb welcher er ſich volfommen gefammelt. „Eure Erlaucht 
find gewiß fehr krank geweien; aber das Wort „hinfällig“ 
paßt doch wohl nicht." 

„O, es paßt ſehr,“ erwiberte der Andere mit einem leich⸗ 
ten Seufzer. „Doch laſſen wir das. — Sie find alfo ver 
Gehülfe des Heren Doktor Plager. Id war ein paar Mal 
auf Ihrem Bureau; wie fam es, daß ich Sie nie geſehen ?“ 

„Weil der Herr Graf im Privatzimmer des Herrn Doltor 
waren; wir arbeiten im Nebenzimmer." 

‚Ja, je, fo ift es. Aber auch fonft habe ih Sie nie 
gefehen. — Früher war ich viel auf der Straße, und ich meine 
fon, ‚eine Figur wie bie.Ihrige würde mir nicht entgangen 
fein. Sie find nod nicht lange in ber Stadt?“ 

„O, doch ſchon einige Jahre.“ 

„Aber nicht hier geboren? Nicht einmal im Lande? Ich 
höre das am dem fremben Accent,“ mit dem Sie Ihr fonft 
fehr gutes Deutſch ſprechen. Sie find ans bem Süben — 
ein Italiener?“ fragte er nach einer Pauſe. 
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„Ih bin ein Spanier, Herr Graf," verſetzte Larioz, und 
als er das gejagt, Hob er feinen Kopf mit einem gewiſſen 
Stolz in bie Höhe. ' R 

„Ah, ein Spanier?" fuhr ver Kranke fort. „Aber für " 
einen Spanier find Sie fehr groß. Ich habe manden Ihrer 
Landsleute gefannt, meiſtens ſchlanke Leute von mittlerer 
Größe.“ . 
„So ift es, Herr Graf, weder Eaftilianer noch Andaluſier 
find im Durchſchnitt große Leute; ich bin aber aus einem 
Theile Spaniens, wo man fchon Fräftigere Geftalten findet; 
ich bin aus ben wilden Schluchten der Sierra Morena, aus 
Carolina.“ 

„Ah, aus ber deutſchen Niederlaſſung!“ 

„Meine Mutter war eine Deutſche, mein Vater, Don 
Larioz, ein Spanier.” 

„Ei der Taufend! — Don Lariog!* rief lächelnd ber 
Graf. „Und wie kommt e8 — verzeihen Sie mir meine 
Frage — daß Sie mit diefem ſchönen Namen fi bier in fo 
untergeorbneten Verhältniffen befinden, daß Sie das ſchöne 
Spanien verließen, nm bier im Talten Norben zu leben?" 

„Das fhöne Spanien hat aud feine Schattenfeiten,” 
fagte ernft der Schreiber. „Ia, Spanien ift ſchön,“ fuhr er 
nad) einem augenblidlihen Stillſchweigen fort, „um es als Frem⸗ 
der behaglich zu burcpreifen, oder auch um auf feinem Stamm- 
fige in Andalufien, überhaupt im gefegneten Süden zu leben.“ 

Der Graf hatte fih in feinen Fauteuil zurüdgelehnt, 
fügte den Kopf auf die Hand und ſprach nach einer Paufe: 
„Ich babe immer dafür geſchwärmt, Spanien noch zu jehen, 
es blieb aber ein ſchöner Traum, wie fo mander andere in 
dieſem armen Leben.“ — Dabei feufzte er tief und ſchmerzlich. 
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„Sin ſchöner Traum allerdings," entgegnete ber Schrei- 
ber, „ven aber Eure Erlaudt in Ihren Verhältniſſen wohl 
verwirklichen können.“ 

„9a, in meinen Berhältniffen!“ rief der Kranke mit einem 
ſchneidenden Tone. „Meine Berhältniffe find wirklich ber 
Art —“ Er that einen tiefen Athemzug, zwang fi müh- 
ſam zu einem Lädeln und fuhr dann fort: „Laffen wir das 
gut fein. Aber warum verließen Sie Spanien ?" 

„Das ift nicht mit einigen Worten gefagt," erwiberte ver 
Schreiber, „und ich fürchte, die Zeit bes Herrn Grafen zu 
ſehr in Anſpruch zu nehmen, wenn ich mir erlauben wollte, 
auch fo kurz wie möglid von meinem unbebeutenden Leben zu 
ſprechen.“ 

„Seien Sie darüber unbeſorgt,“ meinte der Kranle. „Was 
meine Zeit anbelangt, fo fängt fie in gewiffer Beziehung frei- 
lid) an mir koſtbar zu werben, body habe id hier und da ge- 
waltige Leeren, für deren Ausfülung ic fehr dankbar bin. — 
Bitte, rollen Sie ſich den Heinen Fauteuil vom Fenſter hieher 
und fegen Sie fih. Im Galle Sie Rauder find, ſprechen 
Sie Ihren Wunfh aus, umd Ste follen haben, was das 
Haus vermag. Selbſt ſpaniſche Cigaretten befige ih, wenn 
Sie die Gewohnheit Ihres Landes beibehalten haben. Ich 
ſelbſt,“ fegte ex achfelzudend hinzu, „muß freilih vorberhand 
aud auf diefes Vergnügen renonciren, doch macht mir der 
Dampf einer Eigarre, bie ein Anderer raucht, burchaus feine 
Beſchwerden.“ 

So gern Herr Larioz, wie jeder verſtändige Menſch, ſeine 
Cigarre rauchte, ſo hätte er doch um Alles in der Welt der 
freundlichen Aufforderung hier keine Folge gegeben, es wäre 
ihm wie eine Sünde erſchienen, in dieſe reine, nur von Blu 
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menbuft gefhmwängerte Atmofphäre einen Hauch von Tabak zu 
bringen. Er machte demgemäß eine tiefe, dankende Verbeu- 
gung, ließ ſich auf dem Heinen Fauteuil nieder und fagte, 
nachdem er eine Heine Weile vor ſich hingefhaut: „Euer Er 
laucht Kennen das ſchöne Spanien aus Büchern, aus Bildern, 
haben die Geſchichte vefjelben ftubirt und wiſſen alfo auch, daß 
auf der Höhe der Sierra Morena, jenes ſchwarzen, phantaftifchen 
Gebirges, das wie ein Wall den ftolgen Norden vom lebens⸗ 
Infligen Süben trennt, von ausgewanderten Deutſchen einige 
Eolonieen und Dörfer angelegt wurben, von denen La Caro- 
lina die vornehmfte und bedeutendſte ift. Unſere Vorfahren, 
welche fi} dort nieberließen, erhielten Ländereien und Gerecht- 
ſamen freigebig und in großem Umfange, zugleih aber auch 
zu vielen ſchönen Rechten die Verpflichtung, durch das noch 
unwegjame ſchwarze Gebirge eine Fahrſtraße zu brechen. Da- 
mals gab es nur Saumpfade buch die Schluchten der Sierra 
Morene, und die Abgründe und gefährlichen Paflagen ſchienen 
fo unüberwinblid, daß diefer Saumpfad nur eben breit genug 
für ein einzelnes Laftthier gemacht werben konnte. Deßhalb 
horchten die Treiber bei den verſchiedenen Uebergängen in das 
Thal hinab, ehe fie in die Schluchten nieberftiegen, und wenn 
fie von drunten das Klingeln der Glocken vernahmen, fo lager⸗ 
ten fie fi droben, bis der entgegen kommende Zug vor- 
über war. 

„Es war eine ſchauerliche Wildniß, die Sierra Morena, 
das fieht man heute noch, fo wie man rechts oder links von 
der großen Straße abweicht. Den Namen des ſchwarzen Ger 
birges hat fie daher, daß der Gebirgszug, wenn man ihn aus 
weiter Entfernung am Horizont auftauchen ſieht, wie eine 
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ſchwarze Wand erſcheint, voll eigenthümlicher Zaden in allerlei 
feltfamen Formationen.“ 

"So fprad Herr Larioz und blickte träumend vor ſich Hin, 
wobei fein Ange glähte, als fähe ex wirklich über vie gelb und 
roth gefärbte Ebene der Mancha hinweg ben ſchwarzen Zug 
der Sierra Morena erfheinen, ſcharf hervortretend unter dem 
ſtrahlenden ſpaniſchen Himmel, 

Der Graf hatte ſich in die Ede feines Fauteuils gedrückt, 
und wenn er auch bie linke Hand vor das Geſicht hielt, fo 
blickte er doch durch die Finger finnend nad; dem Erzähler, 
der ihm mit kunſtloſen Worten bie Landſchaft fo Hinzeichnete, 
daß er mit feiner Phantafie im Stande war, fie lebendig aus- 
zumalen, und ber mit dem eigenthümlichen Gefichte, dem auf- 
wärts gebrehten Schnurrbart als Staffage darin erſchien — 
ein einfamer Reiter, durch die Fläche dahinziehend. 

„Die Straße, welche unfere Vorfahren, die Deutichen, 
dort gebaut,“ fuhr der lange Schreiber fort, „ift ein Riefen- 
bau, wärbig, jedem ver berühmten Werke der vielbewunderten 
Römer an die Seite geftellt zu werben. Mit eifernem Fleiße 
und unenbli—er Ausdauer wurden Schluchten und Abgründe 
bewältigt, unb wo fi, wie vorhin erwähnt, am Rande ber 
Felſen kaum ein ſchmaler Pfad hinzog, überfteigen jegt auf 
breiter Chauffee die ſchwerſten Diligencen, mit acht und zehn 
Maulthieren befpannt, das Gebirge, und von Madrid nah 
Sevilla rollt man auf biefer Strede, bie früher nicht zu paffi- 
ren war, am angenehmften. 

‚Um alfo von mir zu reden, wie ber Herr Graf befohlen, 
fo war mein Bater ein Spanier, meine Mutter eine Dentiche 
aus jener Colonie La Carolina; von Geburt aljo ein echter 
Spanier, Ternte ich veutfches Wefen und deutſche Sprache von 
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der Mutter, nahm auch vielleicht von ihr etwas Träumeriſches 
an, was man mir wenigftend in meinen Rinberjahren oft zum 
Borwurf machte; denn ftatt mit Knaben meines Alters zw 
ſpielen, zog ich es häufig vor, hinaus in bie Berge zu wan« 
bein, mid dort in ber Einſamkeit auf ein Feleſtück nieverzu- 
fegen und um mic her zu ſchauen, bald im engeren Geſichts- 
reis auf Moos, Grad und Steine, die ſich um meinen Sig 
befanden, wo id dann das Thierleben beobachtete, die Käfer 
und Infetten aller Art, wie fie gejhäftig hin und her Tiefen, 
ihre Arbeit thaten, nie einander ihren Pfab hinterliftig durch⸗ 
kreuzten, und wenn fie auch zumeilen in Kampf geriethen, dann 
chrlich auf einander Iosgingen ohne Trug und Hinterlift, Einer 
gegen Einen, fo namentlich die ſchwer gewaffneten Hirſchkäfer, 
wie ein paar geharnifchte Ritter aus der guten alten Zeit.“ 

Hier machte Herr Larioz eine Heine Paufe und fagte 
dann lãchelnd zu dem jungen Manne gegenüber, der gar Feine 
Bewegung machte: - „Aber ich Iangweile Euer Erlaucht nit 
biefen Kindereien und bitte ſehr um Entſchuldigung.“ 

Der Andere ſchiütttelte mit dem Kopfe und entgegnete 
ebenfalls laͤchelnd: „Fahren Sie nur fort, das amufirt mich 
in der That. Ich habe mit Ihnen auf dem Felsſteine geſeſſen 
und tieffinnend in Moos und Kräuter gefhaut. D, vie Na- 
tue, namentlich der Wald, ift fo ſchön, fo wunderbar ſchön! 
Bitte, fahren Sie fort, Ihre Erzählung beruhigt eigenthümlich 
meine aufgeregten Nerven." 

Larioz machte eine Berbeugung, dann ſprach er weiter:, 
Häufig auch blicte ih um mich her auf die Berge und 
Schluchten, die einander folgten, im allgemeinen Charakter 
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Mein Ohr vernahm das Raufchen der Blätter und ließ ſich 
erzählen von alten Zeiten; ich hörte das Murmeln ber Berg 
wafler und das tönte mir mie eines jener Märchen, bie ich 
als Kind fo gern gehört. Dann vernahm ich auch aus ber 
Berne das kurze zornige Brüllen eines ver Gtiere, bie in ver 
Sierra Morena zum Zwede ver Rampffpiele gezogen werben, 
amd wenn id; alsdann nachdenkend aufblidte und um bie von 
der Sonne beleuchteten Felſenzaden ven Adler majeſtätiſch und 
ſtill im Kreiſe ſchweben fah, fo hoben ſich meine Träume mit 
ihm hoch und immer höher, bis bie gewaltigen Formen bes 
ſchwarzen Gebirges tief hinab gefunfen waren und bis ich das 
blühende Granada fah,, von dem mein Vater fo oft erzählt, 
an ben Fuß des grün bewachſenen Berges hingefchmiegt, ver 
die Alhambra trägt, mit feinen vielen Haren Quellen, feinen 
ſchwarzen Cypreſſen und jenen melancholiſchen Ueberreften aus 
der prachtvollen Maurenzeit. Auch flog ich in meinen Phan- 
taſieen fo gern nad) dem glänzenden Sevilla, das ebenfalls vor 
mir in dem weiten leuchtenden Thale lag, ven der Guadalquivir 
durchſtrömt, die lebensfrohe herrliche Stadt mit ihren zahllofen 
Thürmen und Kuppeln, mit ihren Wahrzeichen des Giralda, 
mit ihrem weiß marmornen Stierplag, an deſſen Mauerringe 
mein Pater oftmals fein Pferd angebunden — und ich eben 
falls, als ich einmal vierzehn Jahre alt geworben war. Da 
erhielt id} meine erften Ledergamaſchen, bie kurze verfgnärte 
Jade, ven breitfrämpigen Hut, man fegte mich auf eines ber 
Heinen andaluſiſchen Pferde, und ich durfte mit den Anderen 
ziehen, zur Nacitzeit die Heerbe der wilden Gtiere nach ber 
Ebene geleitend." 

Alls der Schreiber fo erzählte, hatte ſich der Graf in fiir 
nem Sautenil empor gerichtet, hatte die weißen, jetzt ſo zarten 
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Hände auf die Lehnen befielben gelegt, und fein Auge glänzte 
fat unbeimlih, als er nun fo aufmerffam und flarr fein 
Gegenüber anblidte. 

‚Das muß ein herrliches Leben gewejen fein,” fagte er 
alsvann; „ſitzend im Sattel auf muthigem Pferde, und nicht 
bloß zum harmiofen Spazierenreiten, fondern gewiß oftmals 
die Lanze gebrauchend zum ernftlihen Rampfe. — Nicht wahr, 

das kam häufig genug wor?" 

Auch die dunklen Augen bes Anderen glänzten, als er nun 
zur Antwort gab: „D ja, an Kampf und wildem Durdeinan- 
der fehlte es bei biefen Kitten nicht.“ 

Ex hatte bei dieſen Worten langſam fein ſpaniſches Rohr 
erhoben und ſtiltzte es auf bie Lehne des Seffels, wie man es 
im Sattel mit einer Lanze zu machen pflegt. . 

„Aber es thut eigentlich nicht gut, biefes Leben," fuhr er 
nach einer Paufe fort, „beſonders nicht für ein kindliches Ge- 
möth, vefien Phantaſie ohnehin erregt if. Wenn es in ben 
Nächten, mo wir mit den Heerden ber Kampfftiere dahin zogen, 
wohl fo viel zu arbeiten und aufzupafien gab, daß man feine 
Gevanfen bei einanber behalten mußte, fo boten bafür bie 
Tage des Rüchmarſches, wenn ich mit meinem Vater oft allein: 
durch bie unendlichen Ebenen der Mancha zog, lange Stunden 
der Einfamteit, die ver lebhafte Kopf des Knaben dann natür= 
licher Weife mit den abentenerlihften Geftalten bevölkerte.“ 

„Ah!“ rief der Graf, der aufmerffam zuhörte, „Sie 
kämpften alsdann in Gedanken mit Winbmühlen und Schafe 
heerben, wie der hochachtbare Don Quixote ?“ 

„3a, wie Don Quixote,“ entgegnete der Andere ſchnell, 
indem fein Auge aufflammte, „wie jener Held, für ven id) von. 
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meiner Jugend an geſchwärmt, für deſſen Irrfahrfen und trau- 
riges Sqhichal ic} ftet das innigfte Mitleid gefühlt.‘ 

Die Phantafie eines lebhaften Geiftes, die Erfindung 
eines reichen Gemüthes!“ warf ber Graf hin. „Ich ſchätze ihn 
ſehr, den unerreichbaren Cervantes.“ 

Wenn mau die Fahrten des ſinnreichen Junkers von La 
Mancha weitab vom Schauplag feiner Thaten Liest,” fuhr ver 
Lange Schreiber fort, „jo kann man vielleicht bisweilen Lächeln 
über jene — nennen wit e8 barode — Phantafle, die einen 
Menfhen, der noch nicht ganz zu ben Narren gehört, mit 
Windmühlen und Schafheerden kämpfen läßt. Iſt man aber 
einmal felbft durch jene Flächen geritten, durch jenes wellen- 
fürmige, röthlich gelbe Terrain, wo ein Gehölz von Buchsbaum ⸗ 
fträuchern, das am Horizont auftaucht, und deſſen Stämme in 
Wirklichkeit Taum brei Fuß hoch find, und als ein Wald mit 
Riefenbäumen erfheint, wo wir ein Haus, eine Winbmühle 
vor und ſehen und Stunde um Stunde darauf Iosreiten, ohne 
fie zu erreichen, ja, ohne ihr ſcheinbar näher zu lommen; wenn 
wir bie phantaftifchen Woltenfchatten bemerken, vie zur Zeit 
des Herbftes und aud des Frühjahrs vor uns auf ber Fläche 
zu fliehen oder uns fampfbereit entgegen zu ftürmen feinen; 
wenn man weit, weit in ber Ferne ben Zug ber Sierra Mor 
rena ſieht, gefärbt wie dunkler Stahl, ſcharf und zadig — 
wenn man an jenen Hirten vorüber kommt, bie noch heut zu 
Tage Iangfam ihr Gewehr empornehmen, wenn fie einen ein- 
ſamen Reiter bemerken, oder an ben Feldhütern, bie wir bort 
in der Schlucht gelagert finden, vor ſich zwifchen ven Knieen 
den abgezogenen Hut, in ben man ein Almofen werfen muß, 
will man nicht mit der kurzen, weitmündigen Büchſe Belannt- 
{haft machen, die ver Wegelagerer im Arme hält — ja, wer 
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dabei eim® rege Einbildungskraft hat, dem mag es leicht gehen 
wie dem eblen Don Onizote, daß er auf ber ſchattenloſen 
Fläche Tage lang umherreitenb dieſelben Abenteuer auffucht 
und findet.“ 

Das hatte der lange Spanier mit folder Begeifterung 
and folder Ueberpdugung geſprochen, und dabei flammten feine 
Augen fo, daß ihm der Kranke lächelnd fagte: „Ei, Don La⸗ 
rioz, mir fcheint, Sie hätten nicht übel Luft gehabt, ein anderer 
Don Quigote zu werben und ausgeräftet mit Schild und Lanze, 
auf der Rozinante reitend, aufs Neue die Mancha zu durch- 
ſtreifen, Rieſen und Drachen zu’belämpfen zu Ehren Duleinea's 
von Toboſo.“ 

„Nicht fo ganz, gnäbiger Herr,“ entgegnete der Schreiber, 
nachdem er eine Zeit lang faft betrübt lächelnd vor ſich niever 
geſchaut. „Was hälfe in unferer Zeit die Rozinante? was 
Schild, Lanze und felbft die Kopfbevedung des Don Ouirote, 
wenn es auch in Wahrheit der Helm Mambrin’s und nicht 
jene Barbierſchüſſel geweſen wäre? — Lebteres Tann man leider 
als begründet annehmen. Aber die Frage, bie mir Euer Er» 
laucht jet im Scherze fellte, wäre für mich allerbings einer 
ernften Beantwortung werth. War Don Ouigote, ber flun- 
Teiche Junker, wirklich jener Ritter, wie ihn das erhabene Buch 
des Cervantes barftellt, oder wollte der Dichter mit feiner 
göttlichen Schöpfung einen Mann bezeichnen, der ſinnbildlich 
mit eingelegter Lanze und geſchwungenem Schwerte auf bie 
Lacherlichkeiten der Menſchen einbringt, gegen bie Winbmühlen 
ihres Hochmuthes anvennt, die Schafheerben ihrer falfchen Der 
muth aus einander fprengt, — Jemand, der den heiligen Ge⸗ 
danfen an eine unerreichbare Dulcinen von Tobofo im Buſen 
trägt, für bie er kämpft und leidet ? 
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Dies hatte Herr Larioz mit großer Bewegung deſprochen, 
wobei er aufwärts blidte und — tie er gern zu thum pflegte 
— fein langes ſpaniſches Rohr wie ein entblößtes Schwert auf 
ven Schenkel ftügte. Sein Geſicht hatte in dieſem Augenblide 
etwas fo Feierliches, ja, Erhabenes, daß ihm ber Graf mit 
großer Theilnahme zuſchaute und, da er das Außergewöhnliche 
von jeher geliebt hatte, eine plögliche Neigung zu bem eigein- 
thümlihen Spanier empfand. Um ihn nicht zu ıumterbrechen, 
aidte*er zuſtimmend mit dem Kopfe, weßhalb der Andere fort- 

* fuhr: „Wenn alfo der Dichter die Abficht hatte, in dem Don 
Quirxote für fein Zeitalter eine Figur zu ſchaffen, die er aus- 
ziehen ließ in die Welt, um durch fie die Lächerlichkeiten und 
Laſter ſeiner Nebenmenſchen zu geißeln, warum ſollte es nicht 
ein erſprießliches Werk fein, auch heute nochmals die Rozinante 
zu beſteigen, ſich mit Schwert und Schild zu bewaffnen und 
den Erbarmlichkeiten ver Menſchen das Bifte zu öffnen, nach 
dem man fie fiegreich vor ſich niebergeworfen? — Ad, wel 
Thöne Beftimmung, welch herrliches Loos! Dber wäre ein 
folder Don Quixote Heute nicht mehr nöthig, hat fi das 
Menſchengeſchlecht gebeffert, iſt Unredlichkeit aller Art, Lug, 
Trug und Heuchelei nicht mehr zu finden? Lohntes fid nicht 
mehr ver Mühe, auf dem Heerwege zu ftehen ober am ber 
Straßenede, der gekränkten Unſchuld und Tugend zum Schuß, 
dem verfolgenben Pafter zum Schreden? Wäre eö nicht dankens ⸗ 
werth, jenen Intriguen nachzuſchleichen, welche ven gefunden 
teöftigen Nenſchen wie, eine Schlange langfam umgarnen, fein 
Bewegungen lähmen und ihn enblic zu Grunde richten? — 
Freilich wäre es ein’ Leben des Kampfes, auch wohl zuweilen 
der Niederlage, aber gewiß würdig, für fpätere Geſchlechter in 
Büchern aufbewahrt zu werben.“ 
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Graf Helfenberg hatte dem erregten Redner mit größter 
Theilnahme zugehört; er- begriff deſſen Abficht, und wenn ex 
auch über viefelbe ven Kopf Hätte ſchütteln mögen, fo Tonnte 
er body nicht anders als die Begeifterung ehren, mit welder 
Iener feine ſeltſamen Anfichten vortrug. — „Das hieße ja,“ 
fagte er nad} einem Heinen Nachſinnen, „faft der ganzen Welt 
ven Fehdehandſchuh hinwerfen, das wäre ein Unternehmen, wo 
auf Dank nicht zu rechnen, häufige Niederlagen dagegen voraus 
fichtlich wären.” x 

Herr Larioz fuhr mit ber Hand über das Geficht und 
blidte wie erftaunt um fi, als er fah, wo und vor wem er 
feine fonberbaren Theorien aus einander gejegt; er hatte, wie 
ex zuweilen zu thun pflegte, ſich fo in feine Phantafien ver- 
tieft, daß ihm das, was er gefagt, wie ein lautes Selbſtgeſpräch 
vorgefommen war. Er hätte fi ein wenig geihämt, wenn 
ihm nicht die Worte feines Gegenüber bewiefen, daß ver Graf 
feinen Phantaſien nicht nur gefolgt, ſondern fie auch theilweife 
aufgenommen habe, Der Schreiber lief feinen Stod langfam 
auf ven Boden niebergleiten, ſenkte den Kopf ein wenig und 
fagte nad} einer Pauſe im gewöhnlichen Tone: „Verzeihung, 
guäbiger Herr, daß mid bie Erinnerung an meine Heimat, 
an meine Iugenbzeit, an jene in ihrer Einfamfeit fo poetiſchen 
Flächen ver Mancha fortriffen, Ihnen von meinen Ideen zu 
ſprechen, die ich fonft feft in mir zu verſchließen pflege. O, 
ich weiß es wohl, daß fie unausführbar find, wenigftens für 
mich; ich fühle wohl, was Euer Erlaucht eben gejagt, daß, ſich 
fo um das Treiben der Menjchen befümmern, ver ganzen Welt 
den Fehdehandſchuh hinwerfen hieße. Und wer Könnte das 
tun? Nur ein felbftftändiger, mächtiger Men, nicht ein 
armer Schreiber wie id.“ 
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Dieſe letzten Worte begleitete: Herr Larioz mit einem 
bitteren ächeln, worauf ber junge Graf kopfſchüttelnd entgeg« 
nete: „Auch der Mäctigfte auf Erden müßte an biefer Aufgabe 
zu Grunde gehen; aud ein König, ein Kaiſer hat nicht bie 
Macht, allen Trug, alle Heuchelei aufzudeden, ex ift nicht 
immer felbfftäntig gemug, feinem erflen Minifter zu fagen: 
ich Yönnte Ihnen beweifen, daß Ste anders denlen, als Sie 
fo eben gefproden. Er Tann der Folgen wegen manche In 
trigue nicht augenblicklich zerreißen, big er nicht nur entftehen 
ficht, fondern von ber er auch fühlt, daß fie langſam feine 
Hände umgarnt." 

„Ein Mächtiger, ein König Könnte das allerdings nicht,” 

verſetzte eifrig Herr Larioz. „Zu großen Dingen wählt ja ver 
Himmel fo oft geringe, ſchwache Werkzeuge. O, mir wäre es 
eine Wonne,” fette er mit einem träumerifchen Lächeln hinzu, 
„mich jo in den Kampf zu ftürzen, gute glorreiche Thaten zu 
vollbringen, wenn e8 mir auch am Ende wie dem edeln Don 
Quixote erginge, wenn ich auch zu Boben geworfen würbe! — 
Ia, wie er würde id; mit bem letzten Hauche bes Munbes 
meine Idee vertheibigen und fprehen: Freilich bin ich ber un 
glüdlicfte Ritter, aber Dulcinen ift das ſchönſte Weib ber 
Erde. — Stoß zu mit der Lanze, Ritter!“ 

Das ift ein merkwürbiger Schwärmer, dachte ber Kranke, 
dem aber bie Neben des Schreiber ihrer Eigenthümlichkeit 
wegen mehr und mehr gefielen. Lag doch, was biefer jagte, 
fo ganz aus dem Kreife des Altäglichen und gefiel eben deß ⸗ 
Halb dem jungen Manne, der von frühefter Ingenb-her das 
Außergewöhnliche geliebt. Wie war feine Phantafle erregt 
worben durch die Erzäßlungen und Schilderungen, durch bie 
Ioeen des Spaniers! Wie träumte er ſich mit ihm in jenes 
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Lehen feltfamen Kampfes, von dem Herr Larioz geſprochen! 
3a, er faßte es noch mehr von ber ritterlichen Seite auf, er 
ah die Manern feines Zimmer ſchwinden, er ſchaute vor fi 
bie weite, weite Welt und fühlte fid} wieder einmal auf muthigem 
Pferde, dahin fprengend über die Ebene, mit jenem langen, 
feltfamen Menſchen Abentener anffuchend. Es war ein Augen-- 
blick des Wohlbehagens, mie ihn ber Kranke feit lange nicht 
mehr gefühlt; er wollte biefem Gefühle Worte geben, ja, er 
hatte nicht übel Luft, dem Anbern bie Hanb zu reihen und 
ihm zu ſagen: Gut, wir Beiden wollen der verborbenen Welt 
in dieſer Art ven Krieg erflären. — Angeweht von dem Hauche 
eines neuen, frifchen Lebens, vergaß er auf einen Moment 
feine tiefen Leiden, wollte haftig von feinem Sige aufipringen, 
— da erfaßte ihn mitten in biefer heftigen Bewegung fein 
gewaltiges Elend wieber, feine begeifterten Züge nahmen plög- 
lich ven Ansbrud eines ſtarken Schmerzes an, er biß bie 
Zähne auf einander und ſank mit einem leifen Aechzen im ben 
Fauteuil zuräd, wo er ein paar Sekunden Iang mit gefchlofienen 
Augen wie ohnmãchtig Tag. 

Erſchrocken war Herr Larioz aufgefprungen, zu bem Kran- 
ten Hingeeilt, hatte feine Hand ergriffen und blidte ihm mit 
tiefem Schmerz in die eblen, bleichen Züge. 

Endlich ſchlug der Graf die Augen wieber auf, und als 
er ſah, wie der Andere fo theilnehmenb um ihn befchäftigt war, 
lägelte er und fagte alsdann nad) einem tiefen Seufzer: „Das 
war ein böfer Anfall. Sehen Sie, mein lieber Don Larioz, 
es ift nichts mehr mit unferer Weltſtürmung; ich menigftens 
Tann Teinen Antheil daran nehmen; mir find bie Hände ge- 
bunden.“ 

„Und mir nicht minder,“ erwiberte der Schreiber, indem 
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ex ſich ehrfurchtsvoll zurüdzog. „Aber ih muß Euer Erlaucht 
um Berzeihung bitten, daß ich Sie durch meine unüberlegten 
Reden einigermaßen in Aufregung gebracht. Wahrhaftig, es 
iſt felten, daß ich mich fo gehen laſſe,“ fuhr er treuherzig 
fort, „aber Sie, gnäbiger Herr, haben mich durch bie Liebens⸗ 
würbigfeit, mit der Sie mic, empfingen, theilweiſe dazu vers 
anlaßt, un deßhalb werben Sie die Gnade haben, mir zu 
verzeihen.“ 

"Davon kann feine Nebe fein,“ verfegte der Kranke mit 
etwas matter Stimme; „ich Liebe immer noch eine Heine Emo- 
tion, wie Sie mir fle eben verfKafft, und zum Beweiſe bafür 
bitte ic, mich wieder zu beſuchen, ſobald es Ihre Zeit erlaubt. 
Um vie gleiche Stunde wie heute werde ich für Sie zu Haufe 
fein. — Wir müffen doch fehen,“ fegte er laͤchelnd Hinzu, „wie 
ſich Ihre an ſich vortrefflichen Theorien mit der Praris ver 
einigen laſſen.“ 

Nach diefen Worten machte Graf Helfenberg eine freunb« 
liche Bewegung mit der Hand, und ald auf ben Ton ber 
Klingel, welche auf feinem Tiſche ftand und die er mit einem 
Heinen filbernen Hammer berührte, ver Rammerbiener zwiſchen 
den Portieren erfien, um ven Schreiber zurüdzubegleiten, 
machte biefer eine tiefe, ehrfurchtsvolle Verbeugung und ver 
ließ mit eigenen, angenehmen Gefühlen das felbft bei trübem 
Herbftwetter fo blumenduftende und freundliche Gemach. 

Herr Larioz ſchritt durd die halbdunkeln Zimmer zuräd, 
die breite Treppe hinab, bei den Ritter- Figuren vorbei, bie 
feltfome Mienen zu machen ſchienen, weil er fo lange broben 
geblieben, und dann durch bie Bortier-Loge, wo der alte Thin 
Hüter in Wahrheit ein verwundertes Geſicht und eine Verben 
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gung machte, wie fie bei ihm fonft nur für Leute aus vor ⸗ 
uehmem Stande gebrändlid war. 

Es ſchlug zwölf Uhr, als der lange Schreiber durch ven, 
weiten Thorbogen auf bie Straße trat, und ba er ſich des 
‚zweiten Auftrages feines Prinzipals erinmerte, fo wandte er fi 
nach ber Burggaffe, um das Geſchäft Erdwinlel contra Brei 
berg fo gut wie möglich abzumachen. 


Sechzehntes Kapitel. 
Burggafe Numero Bier. 


Das Stadtviertel, in welchem fi die Burggaffe befand, 
war im nörblichen Theile der Stadt gelegen, wo des guten 
Lichtes wegen eine Menge Maler, Kupferfteher, Photogra- 
phen und fonftige Künftler wohnten. Spekulanten hatten bort 
in bie vierten Stodwerfe verſchiedener Hänfer große Fenſter 
brechen laſſen und Ateliers hergeftellt, vie ſehr geſucht waren. 
Oft befanben ſich zwei bis brei dieſer Ateliers in einem Haufe, 
oft aud nur ein einziges, je nachdem die Künftler befannt 
und gefudt waren. 

Große felbftftänbige Bilder wurben hier. eigentlich nicht 
gemalt, fondern man beſchränkte ſich auf Anfichten der Stadt 
ober ber umliegenden Gegend, bie auf Veftellung angefertigt 
wurben; meiſtens aber arbeitete man im Portraitfache, unb 
zwar bier durch alle erbenflichen Branchen hindurch, vom 
ſchwarzen Schattenriß, melden ver Unteroffizier feiner Ge 
liebten ſchenkt, mit angebeuteter Uniform, ober einem Som 
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vente, Gymnafiaſten und Stubenten in moglichſt fteifer Hal 
tung darſtellend, mit bunter Gerevismüge und dito Verbin ⸗ 
dungs= und Gorpsbändern, bis hinauf zu. ſechs Fuß hohen 
Knieftüden, wunderſam in Del gemalt, in prachtvollen, ſei-⸗ 
denen Roben, veren Olanz etwas Uebernatürliches hatte, mit 
ſtarr blidenden Augen, erftaunt lächelndem Munde und Wan- 
gen, die in einer wahrhaft erſchrecenden Fülle ver Geſundheit 
ſtrahlten; dabei viel goldene Ketten und Ringe nicht zu ver 
geſſen. Ja, Abriſſe des menſchlichen Geſichtes wurben bier 
gemacht auf Stahl, Stein, Holz, Leinwand und Papier, und 
wenn man bedachte, wie viele Menſchen von dieſem Geſchäfte 
Iebten, fo ſah man recht, welche Menge Leute darauf erpicht 
find, ihr eigenes, oft fehr uninterefiantes Geſicht zu dieſem 
oder jenem Zwecke abconterfeit zu fehen. ‚ 
Die Burggaſſe bildete ein eigenthümliches Ouartier in ber 
‚großen Stabt. Hier ſah man Geftalten, die man fonft nir- 
gendwo oder nur höchft felten erblidte; blaſſe Geſichter, hohl⸗ 
äugig, mit einem Aufluge von Genialität, mit glattem, flau- 
migem Kinn, over aud mit vielem Bart und Haarwerk 
unter fpigen Calabreferhäten. Die Träger biefer Geſichter 
waren in Kleivungsftüde, namentlich; zur Herbft- und Winter- 
zeit in Mäntel eingehällt, deren Yagon man nie in einem 
Modejonrnale gefehen, auf deren Erfindung fi aber ber 
Betreffende etwas zu Gute zu thun fühlen, was man deutlich 
an*der Art fah, wie er das Stüd Tuch, das er einen Mantel 
nannte, und das etwas von einer römiſchen Toga, einem ita- 
lieniſchen Carbonari und einem Theater» Rittermantel an ſich 
hatte, um die Schultern drapirt trug. . 
So jah man fie in der Burggaffe dahin wandeln, die 
Jünger der Kunft, in allen möglichen Aufzügen, bald genial 
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nadhläßig, zuweilen auch ausgeſucht fiugerhaft, die Meiften, 
mit großen Mappen unter dem Arm und bie Blide umher 
gleiten laſſend, ob ſich nicht irgendwo etwas zum Skizziren 
darböte. 

Eigentlich war die Burggafie feine Gaffe, ſondern ein 
unregelmäßiger Plag mit aus- und einfpringenben Häufern, 
auf deſſen Mitte die Ruine eines Thurmes fland, ber, Gott 
weiß, in melden Zeiten, zu einer bier befindlichen alten 
Burg gehört haben fol, Ale Häufer hatten hohe, meift trep 
penartig gezadte Giebel, viele auch Erler, gewölbte Thor 
bogen, maleriſche Höfe, finftere Winkel von unausſprechlicher 
Färbung; die Sonne konnte ſich nur mühfem durch einzelne 
Lüden in biefes Häuſerlabyrinth Bineinftehlen, mo alsdann 
ſolch ein golbig erleuchteter Streifen neben tiefblauen Schatten 
von ganz immens pittoresfer Wirkung war. Dazu hatte bie 
Architeltur der meiften Gebäude etwas Phantafleerregendes; 
exblindete und zerbrochene Fenſterſcheiben, auch Rahmen ohne 
alles Glas gab es genugfam, höchſt interefiante Schutt= und 
Kehrichthaufen traf man allenthalben; wenn Schneemetter fei 
— fo behanpteten Kenner — bürfe man nur rechts oder links 
greifen, um volltommen fertige Winterlandſchaften anzutreffen, 
und felbft bei Negenwetter waren bie überfprubelnden und 
zerbrochenen Dachrinnen wohl im Stande, ein kunſtleriſches 
Gemüth zu landſchaftlichen, hauptſächlich aber Baflerfalffetten 
der prachtvollſten Art zu begeiftern. 

Hier gab es auch Meine Kneipen, bie von orbentlichen 
Bürgersleuten gemieven wurden, über beren Leben und Treis 
ben ein fagenhaftes Dunkel Ing, fo daß die Väter ihre 
Herren Söhne, Gymnaſiaſten oder auch Handlungsbefliſſene 
beftens verwarnten, bort zu. gehen. Daß aber eine ſolche 
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Berwarnung bie wmgelehrte Wirkung hatte, brauchen wir 
eigentlich den jung gewejegen Lefern nicht zu fagen; leider 
aber war es nicht zu läugnen, daß, wenn es einem Nicht» 
tünftler gelang, fi unter ben jungen Raphael's und Tizian’s 
ber Burggaffe einen guten Freund zu erwerben, er ftolz 
darauf war und alle möglichen Ränke und Schwänke ge- 
brauchte, um fi bier und da für einen Abend von ber 
Auffiht zu Haufe frei maden und in ver „Palette, im 
„Reibfteine," ober fogar in der „Mansfalle" — fo hießen 
die Wirthshäuſer, welche die jungen Künſtler hauptſächlich bes 
ſuchten — fo lange Mneipen zu Können, wie Gelb und Zeit 
vorhielten. Hierbei müffen wir aber fagen, daß dieſe Kneipen 
beffer als ihr Ruf waren; freilich wurde bort ein tüchtiges 
Bier confumirt, auch häufig Rundgeſänge angeftimmt oder 
Salamander gerieben; daß aber wahre Orgien und Bacha- 
nalien gefeiert würben, daran war Fein wahres Wort, und 
es fehlte der künſtleriſchen Jugend zu dieſen Ausſchweifungen 
an zwei nothiwenbigen Dingen, an Theilnehmerinnen und an 
Geb. 

Es ift überhaupt eigenthumlich aber leicht begreiflich, wie 
ſelbſt ein fanftes Maler⸗ over Dichtergemüth in den Verdacht 
eines ercentrifchen Sinnes, eines ungeheuerlichen Lebens kommt. 
Und es ift doch nur rein das Handwerk mit feinen Attributen, 
welches dieſe Idee begünftigt. Wir treten in ein Atelier; mit 
finfterer Mojeftät kommt uns ber Herr deſſelben entgegen, 
zwiſchen langem Haar und firuppigem Bartwerk ift ein Heiner 
Theil des Geſichtes bemerkbar, fowie glänzende Augen, die 
einen ingrimmigen Ausbrud annehmen, wenn ber Künftler 
Genre over gar Schlachtenmaler ift, beſonders aber, wenn 
er uns vor fein legtes Bild führt, wo Dolche funteln, bleiche 
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Lippen beben, verbrehte Augen um Gnade flehend zu irgend 
einem Scheuſal von Tgrannen aufbliden, zu deſſen Füßen fih 
ein blutendes Schlachtopfer menſchücher Grauſamkeit wälzt. — 
Wenn ber Künftler uns das erklärt, den Staffeleiſtock wie 
eine Lanze auf ven Boden geftügt, das Haar fliegend, fo 
erſcheint er uns in folhem Augenblicke nicht felten felbft als 
Kannibal oder als Tyrann. Dort liegen feine blutigen Hand ⸗ 
werlszeuge, die ſchauerlich ſchillernden aufgefegten Töne; ein 
ſchüchterner Blid, den wir umberwerfen, zeigt und ‘in ber 
Ede einen breiten Divan, auf bem ein nachläßig hingewor⸗ 
fener Blumenkranz liegt, während eine Streitart daran lehnt 
— eine ſcharfe Streitart, die der Künftler in die Hand nimmt, 
indem er, fie ſchwingend, uns erklärt, viefelbe habe wahr⸗ 
ſcheinlich bei Sempach ſtark gebient. Daß die dunkeln Flecen 
an dem Eiſen Blut ſeien, wolle er nicht gerade beſchwören, 
aber es ſei ſehr wahrſcheinlich. So blicken wir ſcheu umher, 
und wohin fi unſer Ange richtet, entdecken wir abnorme und 
ſchreclliche Gegenftände: Ketten, Beile, große Stüde rothen 
Damafts, wie Blut anzufhanen, hier ein lederner Koller mit 
einem tiefen Riß auf ber Bruftjeite, dort eine Mandoline 
neben einem langen fpanifchen Stoßdegen, von welchen beiven 
der Maler verfichert, fie fein in eine ſeltſame Geſchichte ver- 
widelt geweſen. 

Und in biefer, für manches zarte Gemüth fo gräuelhaften 
Umgebung bewegt fi ver Künftler jo frei und unbefangen, 
als fein es bie unſchuldigſten Gegenftände. O, es iſt ein 
ſchreclliches Geſchlecht, diefe Maler! Unfer befter Freund läßt 
uns im Vorzimmer warten, während wir im Nebenzimmer 
eine flüfternde Damenftimme vernehmen, und wenn und end» 
lich der Eintritt erlaubt ift, fo Hört unfer feines Ohr auf 
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der Treppe jeirene Kleider rauſchen, ſtatt Eigarrendaupf 
verfpären wir in bem Atelier ein wunderbares Aroma, und 
während unfer Freund lächelnd ein Glas Zuderwafler trintt, 
ſehen wir auf dem Divan allerlei phantaftifche Kleidungsſtücke 
umberliegen. 

Daß uns eine folge, an ſich vielleicht zanz harmloſe 
Beihäftigung ein Kopfſchütteln entlodt, und daß ver gänzlich 
Uneingeweihte, ver zufällig an biefe Künſtlermyſterien tangixt, 
an ein entfeglihes Leben wol Schuld und Unthaten glaubt, 
ift verzeihli und begreiflich. Und wie oft braucht fo ein 
armer Darfteller menſchlicher Verbrechen und Reisen, bie er 
mit Pinfel oder Weber wiebergibt felbft eine Steigerung, um 
fich in die Lage eines unglüdlich Berfolgten, eines Scheuſals 
hineinzudenfen ober ſich deren Bilder zu vergegenwärtigen! 
Wie muß er feine Phantafle reizen, um auf ber blaflen Lein- 
wand ober dem weißen Papier jene Gebilde erſcheinen zu 
laſſen, die den Befchauer entzüden oder ihn Beben machen 
ſollen! Ja, für Manchen ſind die eben erwähnten Zuthaten 
ſo nothwendig wie Pinſel, Farben und Feder, und wenn wir 
es auch nicht theilen, ſo begreifen wir doch das Gefühl des 
Malers, der die Mandoline in den Arm nimmt und darauf 
den Stoßdegen ſchwinkt, wenn er ein unterbrochenes ſpani⸗ 
ſches Rendezvous darſtellen ſoll, ebenſo gut als das Gefühl 
des Dichters, welder feine nächtlichen Lieder nur mit ber 
Feder eines Haben ſchreiben konnte, den man von einem Galgen 
herabgeſchoſſen, nachdem er dieſe Feder zuvor mit einem einft 
bintig gewejenen Dolche gefpist. Das find Schatten des 
Handwerkes, welde in das gemüthliche Leben hinäberfpielen 
unb eine empfindſame Seele ſchaudern machen vor bem Atelier 
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eines Malerd, wo ſchon fo viel Blut gefloflen, und vor ber 
Berfon eines Schriftftellers, der ja unmöglich im Stande 
fein Tann, alle die ſchlechten Charaktere zu ſchildern, wenn er 
nicht ſelbſt viel auf dem Gewiſſen hat. 

Um wieber auf die Burggaſſe zurüdzulommen, fo wurbe 
hier and) viel Muſik getrieben, namentlich mit Inftrumenten, 
deren Klang fonft in der Stabt nicht oft mehr gehört wurde; 
wir meinen nämlidy bie Guitarre ober, wo es höher Fam, bie 
Mandoline. Darin wurbe ein Erkleckliches geleiftet, und wenn 
man befonver8 in der Dämmerung eines "Frühlingsabenbs 
durch die Gafle ſchritt, jo vernahm man viel vergleichen Lär⸗ 
men um nichts. Auch Stimmen ließen ſich hören, hohe, ju⸗ 
gendliche Tenore, häufig ins Falſett überſchnappend und mit 
unendlichem Gefühl anſtimmend: 

Dein geben?’ ich, röthet ſich der Morgen, 
Dein geben ich, finft bie ſinſtre Nacht! 


ſowie auch einft kräftig und klangvoll gewefene Bäffe, die aber 
mit bes Lebens Mai ihre Iugenbglätte verloren hatten und 
nun ziemlich rauh und faferig fangens 

Im tühlen Keller fit’ ic hier, 

Bei einem Faß voll Reben. 


Das alles gab ver Burggaffe etwas Phantaſtiſches, Aben- 
teuerliches, namentlich wenn man hierzu noch allerlei fonftige - 
ſeltſame Geftalten rechnet, welche hier aus- und eingingen, 
alte und junge Männer, vie als Mobelle dienten. Diefer 
wegen feines diden Bartes und feiner übermäßig hohen Stirn 
zu Prophetenköpfen und fonftigen Heiligen, Jener mit dem 
langen ſchlichten Haar, dem fanften- Blid und dem flaumigen 
Bart am Kinn als Vorbild zu Erzengeln verſchiedener Klaffen 
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und Tugenden jeves Grades; hier biefer alte weißhaarige 
Dann mit dem kummervollen Blid und der gebädten Hal- 
tung ald unglüdliher und betrogener Vater; dort jene anf 
fallende Perfönligkeit mit ſchwarzem, ftruppigem Haar und 
Bart, aufgeftälpter Nafe, bligenden Zähnen und einem Blid, 
deſſen teufliſches Schielen deutlich fagte: Nur Böfes! war der 
Repräfentant aller Mörber, Räuber und fonftigen Böfewichter, 
vie hier auf Papier und Leinwand in ber Burggaffe erſchie- 
nen waren. Was bie weiblichen Mobelle anbelangte, fo gab 
es unter ihnen nicht fo viele Species; da ließ ſich durch Aen⸗ 
derung des Kopfpuges und einer leichten Drapirung ſchon viel 
erreichen, und bie meiften von ihnen wußten Engel und Teufel 
gleid) trefflich darzuftellen. , ' 
Diefer Burggaffe nun ſchritt Herr Larioz in tiefen Ge- 
danken entgegen. Daß ihm Regen und Schnee ins Geficht 
ſchlugen, ſchien er durchaus nicht zu bemerken, ebenfomenig wie 
die naſſen Pfügen in dem ſchlechten Pflafter, die er nicht einmal 
bei feinem Dahinwandeln vermieb; er war offenbar immer 
nod mit jener Unterrevung befhäftigt, die er vorhin mit dem 
Grafen Helfenderg gehalten. Cr hatte Bilder aus feiner Hei- 
mat, Tage aus feiner glüdlich verlebten Jugend herauf be- 
ſchworen, und diefe umgaufelten num bald ernft, bald heiter 
feine Seele und waren nicht durch Schneegeftöber, durch eifige 
Winde, die äußerlich auf ven Träumenden einwirkten, zur Ruhe 
zu bringen. Er zog durd die Manda, nicht mit dem Vater 


als vierzehnjähriger Knabe, nein, als fahrenver Ritter mit - - 


feinem Knappen, er jah allerlei Seltfemes und Ungeheuerliches 
feinen Pfad kreuzen, aber er nahm die Zügel feines andalu- 
ſiſchen Roſſes feft in die Hand, zog fein gutes Schwert und 
ſah, wie fremde Ritter und Phantome aller Art vor ver 
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Kraft feines gewaltigen Armes zerftoben. Wie hätte er da an 
feine jegige Umgebung denten follen? 

So erreichte er die Burggaffe, trat anf ven Play, den 
bier die eigenthümlichen Häufer bildeten, und fah vor fid den 
alten Thurm mit feinen ſchmalen, vergitterten Senftern, mit 
feiner Spitzbogenthür, unter der man noch deutlich die Bal- 
Tenlagen für die ſchon lange nicht mehr vorhandene Brüde 
bemerkte. 

Ay! jene ſchöne Zeit, dachte er, wo bie Burg bort noch 
fo trogig und feft daftend, warum ift fie verſchwunden, ober 
warum bin ic nicht ein paar Jahrhunderte früher auf bie Welt 
gefommen? Warum muß bas jegt Ruine fein? Warum weht 
die Sahne nicht mehr von der Spige des Thurmes und kün— 
det ein Inftiges Trompetengefchmetter nicht bie Ankunft eines 
Gaſtes an? — Tränmereien! unterbrad er ſich lächelnd, wie 
ann man ſich fo von feinen Phantafieen einnehmen laſſen! — 
Unb do ift hier der Ort dazu, ihnen nachzuhängen, fuhr 
er nad einer Paufe ftehen bleibend fort. Sollte man nicht 
glauben, jeber der hohen zadigen Giebel verberge etwas Ab: 
ſonderliches, dede geheimnißvoll ein Stüd ver alten gemaltigen 
Zeit zu, das ſich ſcheu dort hinter den Erkern und Pfeilern 
verbirgt und nım fein tolles Wefen treibt in tiefer verfchmie- 
gener Nacht, wenn die jegige Zeit fehläft und träumt? Was 
müffen jene Gebäude für wunderbare Zimmer, Gewölbe, 
Keller und Treppen enthalten! Wohl möchte ich hier wohnen, 
ein reicher, unabhängiger Menſch, eines biefer finfteren Käufer 
mein eigen nennen, es zu meiner Burg machen und von bort 
ans meine Streifzüge beginnen gegen bie Rieſen und Dradyen, 
welche die heutige Zeit unficher machen. 

Herr Larioz hatte unterbeflen feinen Weg wieder aufger 
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nommen und ſchritt, die Hausnummer Bier ſuchend, auf dem 
Plage dahin. Zumeilen blieb er kopfſchüttelnd ftehen, wenn 
ex hin und wieber in einem Erdgeſchoſſe burch bie Fenfter in - 
ein Wirthshaus hinein fah, das fo ganz anders war als die, 
wo er felbft zuweilen einen Abend zu verbringen pflegte. Sie 
gefielen ihm aber abfonberlih, dieſe granen Steinmauern, 
dieſe faſt dunkeln Holzdeden, dieſe grob geſchnittenen Möbel 
und vor Allem die Geſellen darauf, die, behaglich hingelagert, 
augenſcheinlich ihren Ueberfluß an Zeit verlungerten und nicht 
ſelten die Hand nach dem hohen alterthümlich geformten ſtei- 
nernen Bierkruge ausſtredten. 

Er lächelte freundlich in ſich hinein, als er das ſah und 
jetzt aus einem anderen Haufe das Klirren und Knirfchen von 
Klingen vernahm oder ein Geräufd, wie wenn man mit einem 
kurzen und breiten tolevaner Schwerte auf einen mailänder 
Helm ſchlüge; auch horchte er hoch auf, als fid gleich darauf 
eine kräftige Stimme vernehmen ließ: 


Fern im Süd das ſchöne Spanien, 
Spanien ift mein Heimatland. 


Bar ihm doc zu Muth, als fei er in einen Zauberkreis 
getreten, deſſen feltfame Zeichen und Geftalten feine ohnedies 
ſchon erregte Phantafie noch mehr begeifterten. Junge Leute 
begegneten ihm mit fpigen Hüten, wie er felber einen trug, 
und mit Mänteln ebenfo umgeſchlungen, wie er es mit bem 
feinigen zu machen pflegte, und wie man fie zu. Sevilla und 
Eorbova trägt. Diefe jungen Leute ſchauten ihn einigermaßen 
verwundert an, grüßten ihn aber freundlich und blieben auch, 
wohl ihn betrachtend, feitwärts ftehen, wenn er fo vorüber 
ſchritt, gravitätiſch, wie er es gewohnt war, ben langen Stod 
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weit von ſich abfegend, hoch erhoben den Kopf mit ben 
ernſten Geſichtszügen und dem ſtark aufwärts gebrehten 
Schnurrbarte. 

So erreichte Herr Larioz das Haus Nummer Vier, und 
unter der Thür deſſelben befanden ſich ein paar Geſtalten, die 
feine Aufmerkſamleit erregten — ein alter Mann und ein 
junges Maͤdchen, er mit würbigem Geſichtsausdruch, ein Ehr- 
furcht gebietender Kopf, dem langen Silberbart forgfältig ges 
Tammt, das weiße Haar zierlich gefcheitelt; ein dunkelgrünes 
Gewand, halb Mantel, halb Talar, verhüllte die etwas gebeugte 
Geftalt fo vollftändig, daß man nur eine der Hände fah, bieer 
unter ben Falten hervorftredte, und in welcher er einen langen 
Stod trug, ähnlid denen, die man auf Bildern bei alttefta- 
mentlihen Hirten zu fehen gewohnt ifl. Das Mädchen ſtand 
ihm zur Seite; fie hatte eine Hand auf feine Schulter gelegt 
und ſchien ihn fanft leiten zu wollen auf dem ſchlechten Straßen- 
pflafter draußen voller Löcher und Pfügen; von ihrem Anzug 
Konnte man nicht viel fehen, da ein graues Tuch fie faft ganz 
verhüllte; aber der Kopf mit dem ſchwarzen Haar, das in zwei 
viden Flechten um die Schläfe herum lief, war fo ſchmachtend 
und fhön, das Geſicht aber dabei jo bleich und leidend, daß 
der gute und eble Don Larioz ein reges Gefühl des Mitleivs 
nicht umterbräden konnte. — Ein armes Paar! dachte er, 
vielleicht aus fernen Landen, das gezwungen ift, zu ber 
Milothätigkeit fremder Menſchen feine Zuflucht zu nehmen! 
Gern hätte er den Beiden irgend ein Scherflein angeboten, 
doc frappirte ihn ein auf dem Geſichte des Mädcheus plög- 
lich erjcheinenber, höchſt ſchelmiſch läͤchelnder Zug, als fie auf 
einmal fo ber ‚langen auffallenden Geftalt umjeres Freundes 
entgegentrat. \ 
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Beide übrigens, der alte ehrwürbige Greis und das junge 
Madchen wichen auf die Seite, um den Eintretenben ins Haus 
zu laſſen. Da fih aber Don Larioz überzeugen wollte, ob 
die, welche ex ſuche, auch wirklich bier wohnten, fo faßte ex 
am feinen Hut und ſprach mit fanfter Stimme: „Guter, alter 
Mann, können Sie mir vielleicht jagen, ob hier in biefem 
Haufe,” Burggaffe Nummer Bier, die Gebrüder Breiberg 
wohnen ? 

Der ehrwürbige Greis nidte mit dem Kopfe, wie es 
ſchwache alte Leute zu machen pflegen, und entgegnete mit 
tiefer, Hangvoller Stimme und einigem Pathos, während 
auf dem Geſicht des Mädchens wieberholt ein Lächeln erfchien: 
nDie Ihr fucht, edler Herr, wohnen allerdings in biefem 
Hanfe, die Gebrüber Breiberg, fhägenswerthe, vortreffliche 
Menſchen, Burggaffe Nummer Bier, drei Treppen hoch; das 
heißt, bort befindet ſich das Mtelier der Gebrüder, fie felbft 
wohnen nody eine Treppe höher, wo fie and) jetzt sur Mituge 
zeit wohl anzutreffen ſein möchten.“ 

Herr Sarioz, freundlich überraſcht von biefem ausführli- 
Gen Beſcheid, der mit fo ehrerbietigem Tone gegeben war, er- 
wiberte auf das freunblicfte: „Outer, ehrwürdiger Mann, 
es thut einem Fremden wohl, anf fo liebenswärbige Art zu⸗ 
rechtgewieſen zu werben. Nehmen Sie meinen herzlichen Dant 
dafür, und wenn wir und wieber einmal begegnen und ich 
Ihnen Gegenbienfte leiften kann, foll es wahrhaftig nicht an 
meiner Bereitwilligfeit fehlen.“ 

„Berge und Wälder begegnen fi nicht,“ verjegte der 
Greis, „wohl aber die Menſchen, und mern Sie vielleicht 
ſelbſt Künftler find, fo wäre es wohl möglich, daß wir uns 
gegenfeitige Dienfte zu leiften im Stande wären. — Wollen 
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Sie für alle File meine Karte in Empfang nehmen,“ fuhr 
ex fort, indem er die linfe Hand nebft einem Stüde zerknit⸗ 
terten Papiers water dem Talar heronrftredte. 

„Sowie and die meimige," fügte das junge Mädchen 
hinzu, indem fle zum dritten Mal fo ſeltſam lächelte und 
ebenfalls dem langen Schreiber eine Karte einhänbigte. 

„Die Herren Gebrüber Breiberg kennen mic,“ fuhr ver 
ehrwärbige Greis fort, „und wenn Sie ſich vielleicht ven 
ihnen eins ver neueren Bilder, „ber Harfner und Mignon,“ 
zeigen laſſen wollen, fo werden Sie bald einfehen, mas ein 
guter Rath und eine talentvelle Haltung dabei zu leiften 
vermag." J 

Damit gingen die Beiden auf vie Straße, und ver lange 
Schreiber, wahrhaft gerührt von dem herzlichen Entgegenkoms 
men biefer guten, lieben Menſchen, las, bevor er vie Treppen 
hinauf ftieg, bie beiden Karten, ehe er fie forgfältig in feine 
Bruſttaſche verwahrte. Auf der einen ſtand bie Abreffe: „An 
dreds Hubelich, Krähengafie Nummer Zwei, vier Treppen ;" 
auf der anderen: „Kathinka Schneller, Entenpforte Nummer 
Bier, Parterre.“ 

Auch diefe Begegnung hatte nicht dazu beigetragen, das 
Gemäth des Herrn Larioz zur Kalten und teodenen Wirklich 
keit zurädzufäßten, ex fühlte fein Herz fanft erwärmt von ben 
Zeichen einer vergangenen ſchöneren und poetifcheren Zeit, bie 
ex fo fehr liebte umd bie hier in der Burggaſſe auf Schritt 
und Tritt feiner ohnehin ſchon aufgeregten Phantafle entgegen 
traten. Deßhalb fand er auch bie madelige Treppe nicht 
umnfntereffant, anf welcher er num, mit ven Hänven um fid 
tappenb, emporfletterte; ja, romantiſch erſchlen ihm auf ber 
zweiten Etage eine Heine Lichtöffuung, bie einen fpärlicen 
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Strahl der zweifelhaften Helle des trüben Rovembertages in 
das Hans ſandte und hier in bäfteren Winkeln allerlei felt- 
fame Geräthfcaften undentlich zeigte. Da ftanben Kiften und 
Fäffer auf einander gethürmt, was an ſich nicht außerordent · 
lich geweſen wäre; aber auf venfelben bemerkte Herr Larioz 
einen alten Ritterhelm mit zerzausten Straufgenfebern, ver auf 
ein paar rothen Hofen ftand, melde formlos, melancholiſch, ja, 
unheimlich herabhingen; aud befanden fi auf dem Boden 
daneben eine Anzahl Flaſchen, welde in ihrer Leere einem 
denkenden Kopfe ſchon zu thun geben konnten. Was mochten 
die Geifter des Weints gewirkt haben, bie in froher Stunde 
entfefielt daraus gefloffen! Es war dem Schreiber ordentlich 
zu Muthe, als höre er Gläfer Klingen und ben Iuftigen Re 
frain irgend eines befannten Trinkliedes. ‚ 

Die zweifelhafte Helle ver zweiten Treppe verſchwand auf 
der dritten wieder gänzlich, und es war gut, daß Herr Larioz 
einen falten, glatten Strid ergriff, der flatt des Geländers 
diente und mit beffen Hülfe er in bie britte Etage gelangte, 
wo ſich das Atelier ver Gebrüder Breiberg befinden follte. 
Gtlüdliherweife war hier eine der Thüren nicht feft verfchloffen, 
und helleres Tageslicht hinter derſelben zeichnete auf dem dun⸗ 
keln Borplag einen ſcharfen Lichtſtreifen, der ftarf genug war, 
um, auf die Thür vefleftirend, dort das Wort „Atelier“, mit 
großen Buchſtaben gefchrieben, erfennen zu laſſen. 

Here Larioz als höflicher Mann nahm vor der Thür 
feinen Hut ab, ſtrich fein Haar zurecht, dann Mopfte er leiſe 
an. Als fi drinnen nichts vegte, klopfte er zum zweiten und, 
da er immer noch kein „Herein! vernahm, zum britten Dale. 
KRünftler haben ihre Saunen, dachte er bei fi, und babei 
fiel e8 ihm ein, daß au Herr Blager zuweilen auf Anklopfen 
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feine Antwort gab, indem er bei ſich ven richtigen Grundſatz 
aufftellte: „Jemand, der etwas Wichtiges hat, wird ſich nicht 
abweiſen laſſen, ſondern nach dreimaligem Anklopfen die Thür 
ohne Weiteres öffnen.“ Gerade fo machte es auch der Schreis 
ber; doch wäre er faft erfchroden, als eine Glode über ber 
Thür mit gellendem Tone ein Iautes Geflingel verurjachte; 
da aber weiter nichts ewfolgte, jo trat er mit einem ſchüchter⸗ 
nen Schritt ins Zimmer. 

Es war dies allerbings ein Atelier und obendrein ein 
ziemlich elegantes Maler-Atelier; an ven Wänden und auf 
Stoffeleien ſah man fertige und unfertige Bilder; im Hinter- 
grunde des Zimmers befand fich ein breiter Divan, auf vem 
ebenfalls Gegenftände lagen, wie wir fie fräher- erwähnt: ein 
Dolch, ein paar Degentlingen, ein Stüd farbigen Zeuges, ein 
Blumenbonguet und bergleichen Dinge mehr. Es befand fid 
Niemand in dem Atelier, doch bemerkte Herr Larioz auf den 
erften Blid, daß baffelbe durch eine ſpaniſche Wand in zwei 
Abtheilungen geſchieden war. — Sollte ſich vielleicht in ver 
hinteren einer ber Herren Breiberge befinden? Der Schrei⸗ 
ber ging, mit ven Füßen ſcharrend, vorwärts, räufperte ſich 
auch laut und vernehmlich, doch ließ ſich feine Stimme hören. 
Nur war es dem Eintretenden, als er fih dem Eingang 
der fpanifchen Wand näherte, als vernähme er hinter ber 
ſelben das Rauſchen von feivenen Gewändern; es ift das 
ein Geräufh, das in gewiflen Lagen des Lebens ſchon man 
hen jehr beherzten Mann ſtutzen gemacht hat. 

Auch Herr Larioz lauſchte mit angehaltenem Athen; es 
Tonnte möglicherweife eine Täuſchung fein. Und fo ſchien es 
auch, denn er vernahm nichts mehr. War bie ganze feltfame 
Umgebung, alles, was er ſchon in ber Burggafie gefehen und 
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gehört, daran ſchuld, daß ihm fo eigenthümlich, faſt beffommen 
zu Muthe war — genug, fein Herz Mopfte ſchneller als ger 
wöhnlich, er ſah ſich gezwungen, einen tiefen Athemzug zu 
thun, und blickte ſchüchtern um ſich, als erwarte er, jeden 
Augenblick Hinter einem der Fenſtervorhänge ober ſonſtigen 
Draperieen etwas Erſchredendes hervortreten zu ſehen. — 
Aber Alles blieb ſtill; nur als er wieder einen Schritt vor« 
wärts that, war es ihm abermals zu Muthe, als vernähme 
er wieber das Rauſchen oder Krachen eines ſchweren ſeidenen 
Stoffes. Abermals beſchlich ihn ein eigenthümliches Gefühl, 
doch fhämte er fi dieſer Bewegung und ſprach, wie um ſich 
felber Muth zu maden: 

„Bei San Iago, gehe ich doch hier nicht auf verbotenen 
Begen! Habe ich nicht drei Mal angellopft? Hat die Klin 
gel nicht einen gehörigen Spektakel gemacht? — Warum, wenn 
dort Jemand hinter der fpantfchen Wand ift, ruft er mir nicht 
zu und läßt ein „Wer ift da?“ erſchallen? — Borwärts, 
fehen wir, ob wir Jemand finden !“ 

Ehe Herr Larioz wirklich vorwärts fchritt, ſprach er noch 
mit vernehmlicher Stimme: „Ich ſuche Herrn Breiberg; if 
Herr Breiberg nit vorhanden ?" 

Keine Antwort als ein leichter Wieberhall an den Wän- 
ben bes weiten Gemachs. 

Mit einem einzigen Schritte erreichte nun Don Larioz 
die Tapetenwand und blidte in bie hintere Abtheilung; doch 
wie warb ihm zu Muthe, als er nun mit einem Male bie 

Erklärung zum Rauſchen ver feivenen Gewänder fand, das 
er vernommen zu haben glaubte! Wie ftand fein Fuß ange» 
wurzelt, als er an ver Rückwand des Zimmers wieber einen 
Divan bemerkte und auf bemfelben ein Mädchen, wie er weber 
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in Bübern, noch in Träumen je eines erfchaut, wie er e8 ſich 
in feinen fühnften Phantafieen nicht gedacht. 

Begreiflicherweife erlaubte ihm fein Zartgefühl nur einen 
einzigen Blick anf das reizende Wefen, aber diefer eine Blic 
war genug, um fein Herz in eine nie gefannte-Bewegung zu 
verfegen. O, das ging kaum mit rechten Dingen zn! Einfo 
wunderbares Geſchöpf unter den Töchtern hiefiger Stadt in 
der Burggaſſe! Ihm ſchwindelte faft und begreiflicerweife, 
denn er bemühte fi mit allen Kräften, das Bil, welches er 
eine Sekunde lang erſchaut hatte, nun in feinen Gedanken 
feftzubalten. 

Ia, es war ein fehr junges Mädchen in ſpaniſcher Tracht, 
die bort anf dem Sopha ruhte, und die ven Eintretenben mit 
einem feltfam lächelnden Blide anfchaute. Ah, die Gluth dieſes 
Blides war unvergeßlih, aus großen, ſchwarzen, glänzenden 
Augen, deren Feuer glädlicjerweife etwas” gemilbert war durch 
die herabfallenden Iangen feidenen Wimpern! — Audaluſiſche 
Augen! ojos adormitos!" fenfzte Herr Larioz in fid hinein — 
aus jenen fchläfrigen fünlichen Augen, die ihren Strahl bis zum 
rechten Momente verbergen, wie fi bie gefährliche Schlange 
unter Rofen verriet. — Und dazu nun das Haar, blau 
ſchwarz und von einer erſchredenden Fülle, in viden Flechten 
um den Kopf gelegt und mit farbigen Bänbern und Rofen 
zufammengehalten! 

War es eine Spanierin, bie er gefehen? Der Teint war 
zu weiß und brillant, das Roth ver Wangen zu blühend, wo- 
gegen wieber die glänzenven Zähne, die man zwiſchen den 
leicht geöffneten Lippeu hervorbrechen ſah, für die Landsmännin 
ſprachen. — And} ie Lage auf dem Divan war fo füblich ver 
führeriſch; konnte man body glauben, fie fei nad) einem ftür 
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miſchen Fandango füß ermattet borthin gefunten. Den rechten 
Arm hatte fie unter den Kopf gelegt, in ber linken feinen, 
ſchneeweißen Hand, bie über ben Divan herabhing, hielt fie 
ein Tambourin. — Ja, fie mußte, vom Tanz ermübet, bort 
ausruhen. — Glaubte doch Herr Larioz gefehen zu haben, wie 
fie fo heftig athmete, daß ihre volle Bruft die Schnüre ihres 
andalnfiſchen Mieders gefprengt hatte; — gefprengt waren bie 
Schnüre, deſſen erinnerte er ſich fpäter nur zu deutlich. Diele 
leicht war fie aud vom Schlafe erwacht und hatte fid gejchent, 
einen Auf laut werben zu laſſen. ag fie dod da, als habe 
fie geſchlafen, als jei fie überraſcht worden und habe nicht mehr 
Zeit gefunben, ven einen weißfeivenen Strumpf, ver bis zum 
nie hinauf fihtbar war, mit ihrem blauſeidenen Röckchen zu 
verbeden. . 

Ab, Gebrüber Breiberg!" ſeufzte der Schreiber, „da bin 
ich in eine füße, aber gefährliche Umgebung gerathen.“ 

Doch hatte er feine Zeit, dieſem Gedanken nachzuhängen, 
denn eine rauhe Stimme hinter ihm unterbrach plöglih und 
nicht anf bie angenehmſte Art feine Träumereien. 

„Ber ift da?" fragte die Stimme. „Was wollen Sie 
bier 

Und als fi ver alfo Angerevete ummandte, erblidte er 
einen unterjegten Mann mit einem gewöhnlichen, etwas plum« 
pen Geſichte an ver Thür ftehen, ber ihn frfäend und finfter 
betrachtete. 

Seufzenb wandte fi} der Schreiber von ver Tapetenwand 
hinweg, trat dem Auderen entgegen und fagte fo höflich wie 
möglich: „Ich habe wohl das Vergnügen, den Herrn Breiberg 
vor mir zu fehen?“ 

„So ift e8," entgegnete ver Mann mit der rauhen Stimme 


62 Seqhrebaies Rapitel. 


und bem unangenehmen, plumpen Geſichte, wobei er bie Angen- 
branen finfter zufammenzog und ben Fremden von oben bis 
unten betrachtete. „Jean Baptift Breiberg. Und womit kann 
id) dem Herrn dienen, dem Herrn, ber ba im Atelier herum. 
ſchnüffelt, obgleich er flieht, daß Niemand für ihn darin if 
— he 

Zu jeder anderen Stunde würde ber Iange Schreiber eine 
ſolche Anreve ganz in derjelben Weiſe beantwortet haben; doch 
fühlte er fi heute wunberbar weich geftimmt, umb er wußte 
ſelbſt nicht genau, warum er fo plöglih ein Interefle an dem 
Herrn Jean Baptift Breiberg nahm; aber er nahm ein Intereſſe 
an ihm, unb wahrſcheinlich war es die Erinnerung an das 
ihöne Mädchen, das doch gewiß in frgend einem Zufammen- 
hange mit vem Maler ftand, weßhalb er ihn aufmerffam be— 
trachtete. 

Wie ſchon geſagt, Herr Jean Baptiſt Breiberg war eine 
unterſetzte, keineswegs angenehme Perſönlichkeit, er hatte ein 
finfteres Geficht, dicke, buſchige Augenbrauen, unter benen ſcharfe, 
boshafte Augen. heroorleuchteten. Sein Anzug beftand aus 
weiten grauen Leinwandhoſen, einer etwas bunfleren Schooß- 
jade von wollenem Zeug, in beren Taſchen er feine Hänbe 
hartnädig verborgen hielt. Auf dem Kopfe trug er feltfamer- 
weife eine hohe und fpige Papiermüge, mit Figuren bemalt, 
welche ungefähr fo ausfahen, wie bie an der Kopfbebedung ber 
armen, unſchuldigen Herenmeifter, welche man vorbem zum 
Scheiterhanfen führte. 

Obgleich ſich alfo Herr Larioz weich geftimmt fühlte, fo 
war doch ein einziges Wort in ber Anrebe des Herrn Brei- 
berg, welches ihm ber lange Schreiber unmöglich ſcheuken 
Tonnte, das war das ihm über alle Maßen verhafte Wort: 
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„Schnüffeln.“ Deßhalb fagte er in rubigem, obgleich fehr ber 
ſtimmtem Tone: „Daß ih in Ihr Atelier getreten bin, iſt 
allerbings richtig, doch nicht ohne vorher drei Mal angeklopft, 
und darauf ein Geklingel verurſacht zu haben, das nothwendig 
Jemand herbeiführen mußte. Wenn Ste aber von Schnüffeln 
ſprechen, fo tft biefes durchaus nicht der Fall; unter Schnüffeln 
verſtehe ich Spioniren, und das brauche ich gewiß nicht zu 
thun, da id) das Recht habe, hier offen und gerabe aufzu- 
treten.“ . 

„Schau Einer," ſprach der Maler höhniſch lächelnd, „mit 
welchem Prinzen habe ich die Ehre? Oper find Sie vielleiht 
von ber geheimen Polizei und im Begriff, einen Verhaftsbefehl 
für mid) aus ber Taſche zu ziehen ?" 

„Ich bin weder das Eine noch das Andere," verfegte Herr 
Larioz fehr ruhig, „ich bin eine viel geringere Perſönlichkeit, 
nur der Schreiber des Heren Rechtsconfulenten Plager, ber 
Ihnen etwas in Sachen Erdwinkel contra Breiberg vorzu- 
tragen hat." J 

Das ſprach er aus Zartgefühl ſehr leiſe, denn er wollte 
nicht, daß das junge Mädchen hinter der Tapetenwand von 
dieſen Verhandlungen etwas vernehme. 

Doch kannte der Andere nicht dieſe Rückſichten, er ſchob 
feine Herenmeifter-Müge vom linken Ohr auf das reihte, patſchte 
alsdann mit ver Hanbfläche auf fein Bein und rief laut, faft 
Uuſtig: „Kommt dieſe Miſere ſchon wieder? Erbivinfel contra 
Breiberg! Wie iſt es nur möglich, zwei fo verfchievene Namen 
zufammen zu ftellen! Erdwinkel und Breiberg! Was ift mir 
Erdwinkel? Ein ganz gewöhnlicher, obfeurer Kerl, dem wir bie 
Ehre angethan, die nichtswürdige Bagatelle von vierhunvert 
Slorin bei ihm zu entlehnen. Iſt das ver Mühe wert) — 
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be? Und was will dieſer Menſch weiter? War mein Bruder 
Clemens nicht auf dem Rathhauſe und hat bie Schuld aner- 
kannt? Kamm man für einen ſolchen Erdwinkel mehr thun? 
Bas will er alfo noch mehr von uns?" 

Der lange Schreiber hätte beinahe über biefe Rede gelär 
chelt. Die Veweisführung des Malers kam ihm von Jemand, 
der auf Erekution fteht, in der That faft komiſch vor. Doch 
er nahm fid) zufemmen und fhgte gelaffen: „Was Herr Erd⸗ 
winfel noch mehr will, ift fehr einfach, er will bezahlt fein, er 
will feine vierhundert Gulden zuräd haben.“ 

Diefe Forderung ſchien dem Maler fo ertravagant, daß 
e ben Anderen einen Augenblid erſtaunt anſchaute, dann 
ſchlug er die Hände zufammen und brad in ein lautes Ge 
lächter aus. 

„Bezahlt fein,” rief er, „feine vierhundert Gulden zurück 
haben! Iſt dns nicht ſpaßig? Ja, es ift ſpaßig. — Dog 
nein, es ift zum Aergern,“ fuhr er nad einer Paufe fort, 
während welcher er äußerſt geſchwind von ber Luftigfeit zum 
Zorn übergegangen war. „Ja, es wäre zum Aergern, wenn 
ich mid) darüber ärgern wollte. Aber was geht mic, die Ge- 
ſchichte an? Das ift eine Gefchäftsfache, und bamit wenben 
Sie fi) an meinen Bruder Clemens, eine Treppe höher. — 
Guten Morgen, Herr Schreiber, guten Morgen! Leben 
Sie wohl." 

Damit rüdte er heftig feine Papiermüge wieder auf das 
finfe Ohr, legte beide Hände auf ben Rüden und verſchwand 
mit einem kurzen trogigen Kopfniden hinter der Tapetenwand, 
wo Herr Larioz ihn noch fagen hörte: „Mic mahnen wegen 
lumpiger vierhundert Slorin! Jean Baptift Breiberg! Liegt 
darin ein vernünftiger Sinn — he?" 
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Es that unferem zartfühlenven Freunde leid, daß der rohe 
Maler vor dem jhönen Mädchen fo ohne Rüdficht dieſe An- 
gelegenheit beſprach. Ja, es gab ihm einen ſchmerzlichen Stich 
in das Herz, wenn er bedachte, daß jenes reizende Geſchöpf 
vielleicht in einer abhängigen Lage zu einem fo ungebildeten 
Menſchen ftehe, ver. fih durchaus nicht genirte, etwas vor ihr 
zu beſprechen, mas er felbft als Fremder aus zarter Schonung 
nicht berührt haben würbe. Es war allein biefer Gedanke, ber 
ihn abhielt, vem Maler zu folgen und iym über fein ımartiges 
Betragen einige paflende Worte zu fagen; trotzdem aber konnte 
‚er ſich nicht enthalten, noch einen Blid rüdwärts zu werfen, 
und er war fo glücklich, wenigſtens einen Theil ihrer Geftalt 
in dem über vem Divan hängenben Spiegel zu erbliden. Dann 
verließ er achfelzudenn das Zimmer, um fi die Treppe im 
den vierten Stod hinauf und zu Herrn Tlemens Breiberg zu 
begeben. 

Ob biefer Herr ſich vor ber Thür befand, als ber Schreis 
ber mit dem Andern ſprach, und fo dem Geſpräche zugelaufcht 
hatte, wer nicht mit Gewißheit zu fagen; fo viel aber war 
fiher, daß er ſchon in der Mitte ver hinaufführenden Treppe 
ſtand und den langen Schreiber mit einem freundlichen Gruße 
empfing. 

„Sie waren bei meinem Bruder?" fagte er mit aufßer- 
ordentlich weicher und fanfter Stimme. „Ich habe Ste von 
Weitem fprechen hören. Wenn Sie ein Anliegen haben, das 
bie. beiden Künftler Breiberg betrifft, jo wäre das freilich im 
Atelier abzumachen; ift es aber fonft eine Geſchäftsſache, fo 
muß ich Sie freundlichſt erfuchen, ſich zu mir herauf bemühen 
zu wollen.“ 

Hadländer, Don Duigote. II. J 6 
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Obgleich der Rechtsconſulent ihn darauf vorbereitet, war 
Here Larioz doch erflaunt, zwei Brüber von fo gänzlich ver- 
ſchiedenem Weſen zu finden. Jean Baptift fo grob als mög. 
lid, Herr Clemens Breiberg bagegen fo anßerorbentlic höflich, 
daß er den Kommenden nicht ermartete, ſondern eilfertig die 
enge Stiege herabſprang und darauf ben Fremden möthigte, 
voraus in den vierten Stod zu fteigen. 

Nach einigen gegenfeitigen Complimenten gelangten Beide 
in bie Wohnung ber Gehrüber Breiberg, bie ziemlich beſcheiden 
möblirt war. Herr Elemens bot feinem Gaft einen Stuhl und 
drüdte ihn faſt mit Gewalt auf benfelben nieber, als ber 
Schreiber feine Abficht ausſprach, lieber ſtehen zu bleiben. 
Nein, nein,“ ſprach der Maler. „Da Sie alfo, wie ih 
ſicher vermuthe, eine Gefhäftsjache haben, fo ift es beffer, ſich 
dazu zu ſetzen; auch ich ziehe ſolches vor, man ſpricht da an- 
genehmer und traulicher, mein lieber Herr — gewiß um Bieles 
traulicher.“ 

Dabei hatte er mit vieler Behendigleit einen andern Seſſel 
vis-d-vis von Herrn Larioz niedergeſtellt und ſich darauf ge⸗ 
ſetzt; dann legte er beide Hände auf die Kniee und ſah num 
feinem Gafte mit etwas ſeitwärts geneigtem Kopfe von unten 
herauf freundlich lächelnd in bie Augen. „Alfo ein Geſchäft d⸗ 
meinte er nad) einer Paufe, während welcher Herr Larioz die 
Papiere aus der Tafche hervorgezogen; „num das iſt mir recht 
lieb, ba wollen wir denn erwarten, was wir zufammen ab- 
zumachen haben. Darf id Sie inbeflen um Ihren werthen 
Namen bitten?" 

Ich bin nur Mittelöperjon,“ entgegnete troden der Schrei- 
ber, der bei dem füßen Bruber Clemens feine volllommene 
Ruhe und Sicherheit wieder erlangt hatte. „Mein Name thut 
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alfo nichts zuc Sache. Id komme im Aufträge des Rechts⸗ 
eonfulenten Plager; e8 handelt fih um eine Heine Schuld von 
vierhundert Gulden, Erdwinkel gegen bie Herren Gebrüver 
Breiberg." 

Herr Larioz hatte bei biefen Worten ben betreffenden 
Bogen langſam entfaltet und überreichte ihn dem fanften 
Herrn Breiberg, der ſich nicht im Mindeften darüber alterirte 
ober ereiferte wie fein Bruber, fondern Topfnidend fagte: „Ja, 
ja, — ach ja, es iſt die Geſchichte. Schau, das hat Herr 
Plager in Händen? darüber bin ich erfrent, denn Herr Plager 
ift als ein Mann befannt, welcher der Zeit und den Verhaͤltniſſen 
Rechnung zu tragen pflegt. Und das tft unbedingt nothwendig. 
Sehen Sie, mein lieber Herr — aber ich möchte in ver That 
gar zu gern ihren Namen wiflen, es fpricht ſich angenehmer 
und befjer, wenn man jagen kann: Herr jo und fo. Alfo, 
wenn id} bitten darf?" — Er begleitete diefe Bitte mit einem 
wahrhaft hinreißenden Lächeln. 

„Nun denn, wenn Ihnen etwas daran gelegen iſt,“ ver- 
fette der Schreiber mit einem fleifen Ropfniden, „mein Name 
iſt Larioz.“ 

„Ei, Larioz,“ erwiderte der Andere mit einem etwas 
affectirten Erftaunen, „da fann ihre Familie unmöglich hier 
aus dem Lande fein. Das iſt ein eigenthümlich fremder, präch- 
tiger und ſchön Mingender Name. Num, warten Sie einmal, 
— Larioz, wo kann das her fein?“ 

Während er fo ſprach, hatte er feine rechte Hand ausge 
firedt, fo daß feine Fingerfpigen fein Gegenüber berührten, 
dem er damit fanft anf bie Bruft tippte. 

„Allerdings,“ fagte der Schreiber, „Aingt mein Name 
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etwas fonderlid, meine Familie ftammt aus Spanien, und ih 
bin felbft dort geboren." 

„Ein Spanier!" rief Herr Clemens mit dem ehr gut 
gemachten Ausbrud der höchften Ueberraſchung. „Wirklich ein 
Spanter! — Ia, wo hatte id meine Angen? Im ver That, 
wenn man Sie näher betrachtet, fo findet man glei; den ca- 
ſtilianiſchen Geſichtsſchnitt, die hohe Stirn, das Iange ſchmale 
Geſicht, die Augen mit dem gemiflen Ausbrud und ver Bart — 
je, der Bart — ganz Hidalgo. Das müfjen wir ſchuell Jean 
Baptift ſagen.“ Dabei fprang er von feinem Stuhle auf 
und feste hinzu: „Jean Baptift wird unfinnig vor Freude, 
Sie zu fehen.“ ‘ 

Hatte bereits das Glüd, Ihren Herrn Bruder zu fprechen,“ 
bemerkte der Schreiber jehr ruhig, „ohne von ver großen Freude 
etwas zu bemerken, die ihm mein Anblid einflößen fol. Im 
Gegentheil —“ 

„O, ih kann mir das denken,“ entgegnete raſch Herr 
Clemens Breiberg, indem er beide Hände feines Gaftes ergriff 
und fie verb ſchuttelte. „Er ift zuweilen etwas wunderlich, ein 
heftiger Charakter, aber ein gutes Gemüth, gut bis zum Exceß. 
Wenn ih Sie ihm als Spanier vorftelle, fo verſichere ih 
Ihnen, er wird unfinnig vor Freude. Als Menſch und als 
Maler liebt er die Spanier, und wenn er etwas Spaniſches 
malt, fo ift er völlig überglücklich. Ia, wir müflen zu ihm 
hinunter, und er muß Ihnen fein neues ſpaniſches Bil 
zeigen.“ 

„Er malt an einem ſpaniſchen Bilde?“ fragte aufmert 
ſam Herr Larioz, der im biefem Angenblide an das ſchöne 
Mädchen dachte, das einen fo gewaltigen Einbrud auf fein 
Herz gemacht. 
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Der Andere fpigte den Mund und machte ein paar Augen, 
als genöffe er etwas außerorbentlid; Köftlihes. Dann fagte 
er: „Das will id meinen, ein fuperbes Bild! Mittagsruhe in 
einer fpanifden Benta, ein Majo und eine Maja. Sie tft 
vom Tanze ermäbet vahingefunfen, während er vor ihr fteht, 
fie liebevoll betraditend. Das Bild muß Epoche maden." 

„Sa, das muß ſehr ſchön fein,“ meinte ver Schreiber 
nachſinnend, indem er an vie entzüdende Lage des prachtvollen 
Geſchöpfes da unten dachte. \ 

„Mein Bruder zeigt feine unfertigen Bilver nicht gern," 
fuhr der Maler mit großer Wichtigfeit fort, „ift überhaupt 
ein bischen barſch und abſtoßend; aber wenn id} fie als Spa- 
nier einführe, da follen Sie fehen, wie ver Mann Sie freund» 
lich empfängt — kommen Sie nur, kommen Sie nur, vereht- 
tet Here Larioz ! 

Damit hatte Herr Clemens ſchon die Thür geöffnet und 
ließ den Schreiber nicht mehr zu Worte fommen, ber den 
offenen Bogen, vie Sache Erdwinkel contra Breiberg betreffend, 
nod immer In der Hand hielt und gern darüber einiges Weitere 
gefprochen hätte. So mußte er aber folgen, venn der Maler 
befanb fi bereits auf ver Treppe, ja, er fprang dieſe fo 
eilfertig hinab, daß Larioz ſchon vie Klingel des Ateliers hörte, 
ehe ex ſelbſt noch auf der Mitte ver dunklen Stufenreihe an 
gelommen war. 

Obgleich Larioz ſich gewiffermaßen ſcheute, den bärbeißi - 
gen Jean Baptift. wieder zu fprechen, fo zog e8 ihm doch 
mächtig nad} ver geöffneten Thür, in der ftillen Hoffnung, fie 
vielleicht nicht nur wieberfehen zu dürfen, fondern ihr ſogar 
vorgeftellt zu werben und, falls fie eine Spanierin war, ein 
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paar Worte in der füßen Sprache der Heimat mit ihr wech⸗ 
feln zu dürfen. 

Herr Clemens war unterbefien hinter bie Tapetenwand 
geeilt, hatte feinem Bruder etwas von dem wirklichen Spa- 
nier gefagt, und diefer fehlen fi in ber That darüber zu 
freuen, denn er kam bem jet Eintretenden nun ganz anders 
entgegen als vorhin. Wenn auch feine Stirn unter der felt- 
famen Papiermige mit den bunten Figuren immer noch Falten 
hatte, und wenn feine Augen auch immer noch finfter blidten, 
fo zeigte fih dod um die Mundwinkel etwas, das wie ein 
Lächeln ausſah; aud reichte er dem Schreiber die Hand und 
brummte einige Worte von großem Vergnügen, das er em- 
pfinde, einen wirklichen Spanier von fo ausgezeichnetem Aeu— 
Berem bet ſich zu fehen. 

Clemens, ber näher getreten war, fegte hinzu: „Das ift 
feine wahre Stimmung, ich verfichere Ihnen, er ift ganz außer 
ſich vor Freude, wenn er etwas von Spanien flieht, er liebt 
diefes Land über alle Beſchreibung.“ 

„Ja, ich liebe es recht fehr,“ fügte Jean Baptift bei, 
wobei er einen Blick nach ver Deffnung der Tapetenwand warf, 
einen Blid, der Herrn Larioz faft erbeben machte, venn er 
brachte ihn natürlicher Weife mit dem jungen ſchönen Mäd— 
Ken in Verbindung. 

„Unſer junger Freund bier,“ fagte Clemens Breiberg 
hänbereibend, „ift für uns gütig geſinnt, davon bin ich feſt 
überzeugt, und deßhalb, lieber Bruder Jean Baptift, Könnteft 
du wohl fo freundlich fein, uns dein neues ſpaniſches Bild, 
den Majo und die Maja, zu zeigen. Dürfen wir? fegte er 
mit einer Handbewegung nad) ber Tapetenwand und “einem 
Schritt vorwärts hinzu. 
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„Dort eintreten?“ fragte beinahe finfter der andere Herr 
Breiberg. „Du weißt, wie ungern ich es fehe, wenn man 
und Künftlern hinter die Couliſſen ſchaut.“ 

Das fagte er mit einem ſauren Lächeln, wobei Herr Las 
rioz vollfommen bie Averfion des Malers begriff, jemand 
Fremdes hinter die Couliſſen ſchauen zu laſſen. 

„Aber Herr Larioz,“ ſagte Clemens, da Jean Baptiſt 
ihn fragend anſah, „aber Herr Larioz ſoll doch das Bild 
ſehen, wenn er es wünſcht.“ 

„Ich würde mich glüdlich ſchätzen,“ entgegnete ber lange 
Schreiber, obgleich er ſich glüclich geſchätzt hätte, hinter die 
Couliſſen treten zu dürfen. “ 

. Herr Jean Baptift hatte mit feinem fteifen, finfteren 
Weſen einen Stuhl in bie Mitte des Zimmers gerüdt und 
qualmte babei entfeglih; er hatte nämlich eine Kurze irbene 
Pfeife, deren Kopf einen Affen vorftellte, im Munde; alsdann 
erfuchte er Heren Larioz, Platz zu nehmen, und ging bare 
mit feinem Bruder hinter ben Verſchlag, um bas Bild zu 
holen. 

Der Schreiber lauſchte aufmerffam, ob er von ihr nichts 
höre, doch nur einmal war e8 ihm, als vernehme er das 
Rauſchen des ſeidenen Kleides und ein ganz leifes Flüſtern, 
and ſchon famen bie beiden Maler zurüd mit einer Staffelel, 
auf welcher fi das erwähnte Bild befand, das fie num vor 
Herrn Larioz hinftellten. 

Es war fo, wie Herr Clemens geſagt. Unter einer Ber 
randa Ing eine junge Spanierin genau in der Stellung, In 
welcher Herr Larioz vorhin das reizende Mädchen gefehen. 
O, es war eine entzüdenn fchöne Lage! und dazu das Geſicht 
der Spanierin, ja, er erfannte es augenblidlich wieder, wenn 
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die Züge and in einzelnen Theilen bier und ba verändert 
waren; es waren biefelben wunderbaren ſchläfrigen Augen, 
der friſche Tächelnde Mund und die bligenden Zähne. Ad, 
fie war reigend, über alle Beſchreibung reizend! Den Mojo 
betrachtete er mit Parteilichkeit für das junge Mädchen und 
fand ihm weniger gelungen. 

„Das ift allerdings ein herrliches Bild,“ fagte Herr La 
rioz, inbem feine Blicke immer wieber auf ber ſchönen Geftalt 
des jungen Mädchens ruhen blieben. „Ein entziidenbes Bild! 
Glüucklich der, welder es fein nennen Tann!“ 

Wir wollen hierbei dem verehrten Lefer geftehen, daß ber 
künſtleriſche Geſchmack des Heren Larioz nod nicht ſehr aus 
gebildet war, ven fonft: hätte er unbedingt einfehen mäffen, 
daß er ein ziemlich gewöhnliches Machwerk vor ſich habe, 
deſſen Figuren fid) durch fehr gemagte Stellungen, die Zeich- 
nung aber durch Unrichtigkeit bemerkbar machte, ſowie, daß das 
Eolorit ein Zufammentrag war von harten, ſchreienden Far⸗ 
ben aller Art: Roth, Gelb, Grün, Blau, wie fie nur an bem 
Eoftume des Majo und der Maja anzubringen waren. Das 
alles aber bemerfte Herr Larioz nit, denn ihm ſchwebte nur 
das Bild der ſchönen Spanierin’vor, bie er drinnen auf bem 
Divan ruhen gefehen nnd die er bier fo gut wie möglich 
übertragen fand. Was aber dem Bilde fehlte, das erfegte er 
bei der Maja durch feine Phantafte, woher es denn auch kam, 
daß felbft er den Mojo, ven er nicht con amore anfah, für 
weniger gelungen hielt. 

Der lange Schreiber ſchmeichelte alſo der Eitelkeit bes 
Malers, indem er mit bem Tone der Wahrheit von dem Bilde 
als von einem großen Kunſtwerke ſprach. 

Herr Jean Baptift ſtand daneben mit gefpreizten Beinen, 
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rädte zuweilen feine Müte von einem Ohr aufs andere, 
blies auch mehrmals die Baden auf und ſagte in nachläßigem 
Tone: „Ja, ja, das Bild ift gelungen, es wird feinen Lich- 
haber finden.“ 

„Ja, einen reichen Liebhaber," fenfzte der lange Schreiber 
in ſich hinein, und wenn er babei bedachte, wie es für ihn 
fo ganz unmöglich fei, dieſes koſtbare Bild zw erftehen, fo 
überſchlich ihn ein Gefühl des Unbehagens, ja, bes Neides. 
Doch mwährte das nur einen Augenblid, denn er ſchämte 
ſich dieſes Gefühles und verjagte es gewaltfem ans feinem 
Herzen. 

„Und das ganze ift Phantafie?“ fragte er nad einer 
Pauſe nicht ohne Abficht; „ich wollte nämlich fragen,“ fette 
er hinzu, „ob Ihnen eine Perfon bei dem Entwerfen des 
Bildes vorgef—hwebt, ob Sie namentlich ven Kopf ver Maja 
ganz aus fich ſelbſt gefchaffen ?" 

„Das ift nicht gut möglich, mein Lieber Herr Larioz,” 
antwortete ber fanfte Clemens für den Bruder. „Um ven 
Charakter ver Wahrheit in bie Köpfe eines Bildes zu brin» 
gen, ift e8 notwendig, daß man in das Leben hineingreift. 
Der Kopf des Majo ift ber eines jungen Malers unjerer 
Belanntfhaft, zum Geſichte der Maja hat Jean Baptift eine 
Dame gefunden, die fo freumblich ift, ihm zuweilen auszu« 

. helfen.” 

„Das muß eine Spanierin fein,” fagte der Schreiber in 
beftimmtem Tone. B 

„Meinft du, daß es eine Spanierin ft?" fragte Clemens 
feinen Bruder, indem ein kaum bemerkbares Lächeln um feine 
Lippen fpielte. 

„Das arm ich nicht jagen,” entgegnete biefer, und dabei 
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wiegte er feinen Oberförper hin und ber. „Ich halte fie cher 
für eine Franzöſin als für eine Spanierin, jevenfals iſt 
fie hier geboren und ſpricht, fo viel id weiß, fein Wort 
Spaniſch.“ 

Das ſprach Herr Breiberg ſo laut, daß der Schreiber 
ordentlich ſchüchtern nach ber Oeffuung der Tapetenwand 
blidte; denn er meinte, es müſſe doch für ein zartfühlendes 
Weſen nicht angenehm ſein, ſo über ſich verhandeln zu 
hören; auch wollte er dieſes Thema nicht weiter berühren; 
doch fagte Jean Baptift: „Allerdings hat der Kopf etwas 
Spaniſches, doc glaube ih, das Liegt hauptſächlich an ber 
andaluſiſchen Tracht.“ 

„Da kannſt du Recht haben," meinte Clemens, „ven 
dort ſchauen Sie," — hierbei tippte er Herrn Larioz auf die 
Achſeln und zeigte anf eine Heine Skizze an ber Wand — 
„dort ift derfelbe Kopf wieder und fieht unter dem Epheu⸗ 
tanz, fowie bei dem Gtüdden weißen Gewandes um bie 
Schultern ganz anders aus, etwa wie eine heidniſche Prie- 
fterin.“ . 
Der lange Schreiber hatte ſich augenblidlih von feinem 
Stuhl erhoben und war vor das Meine, ihm bezeichnete Bild 
Hingetreten. Ia, das war wieder berfelbe Kopf, wenigſtens 
die Grundzüge waren biefelben, bie gleichen fügen Augen, 
der wunderbare Mund, das lange practvolle Oval mit der 
hohen, geiftreihen Stirn. Lange betrachtete er es ſchwei- 
gend, ja, wir möchten jagen: ftill ‚bewegt, unb er hätte es 
lieber nicht fo lange betrachten follen, denn der Blick der 
halb geöffneten, träumerifchen und doch wieder jo glängenben 
Augen drang ihm auf eine wunderbare und mie empfunbene 
Art ins Harz. Er holte mühfem Athem, und als er von 
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dem Bildchen endlich wieder zurädteat, konnte er doch bie 
Augen nicht davon abwenden, ja, konnte nicht unterlaffen, 
zu fagen: „Das ift ein Heiner Schatz, diefer Kopf, id; wüßte 
nicht, was ih darum gäbe, wenn id ihn mein nennen 
dürfte. 

Während er fo entzückt die Skizze betrachtete, hatte Cle- 
mens mit feinem Bruder leiſe geſprochen, eigentlich mehr 
durch PBantomimen als durch Worte, und als Jean Baptift 
endlich mit dem Kopfe nidte, trat ber andere hinter den 
Schreiber, berührte deflen Arm mit der Hand und ſprach: 
„Lieber Herr Larioz, Sie find ein feiner Kunftfenner. Daß 
Ihnen unter den vielen — id Tann das ohne Eigenlob fa- 
gen, wirklich guten Bildern — gerabe dieſes auffällt, be 
weist mir, daß Sie ſchon viel Gutes gefehen und verftanden 
haben. in ebenfo kenntnißreicher Liebhaber, wie Sie, fteht 
ſchon feit einiger Zeit darüber im Haubel mit Jean Baptift, 
doc konnten fie bis jegt nicht einig werben." 

„So, wollen Ste es verkaufen?“ fragte der Schreiber 
faft erſchrocken, und dabei näherte er ſich abermals ver Wand, 
je, er berührte mit‘ feinen Fingern ven Rahmen, als wolle 
er verhäten, daß Jemand anders das Bildchen wegnehme. 
„So wollen Sie e8 in ber That’ verkaufen? Ah! Gie 
werben einen großen Preis dafür nehmen.“ Das fagte er in 
einem ſchmerzlichen Tone. 

„Richt fo groß,“ verjegte Clemens, „gewiß nicht im Miß- 
verhäftni zu der wortrefflichen Arbeit. Jean Baptift ver- 
langt acht Louisd'or, eigentlich eine wahre Rumperei — un 
du wirſt jehen, Bruder,“ fuhr er fort, „er läßt es auch heute 
noch holen.“ 

„Acht Louisd'or,“ ſagte Herr Larioz, und wenn er auch 
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dachte, wie Herr Clemens Breiberg, daß biefe Summe für 
die vortreffliche Arbeit und den fhönen Kopf allerdings ſehr 
gering ſei, fo überlegte er doch anberntheils, daß feine ſammt⸗ 
lichen Gelber, bie er fi für einen Fall ver Noth erfpart 
und zurüdgelegt hatte, nicht viel mehr betrügen. — Wie man 
fich in kurzer Zeit ändern ann! Geftern noch hätte Here 
Larioz mitleivig geläcdelt, wenn ihm Jemand den Vorſchlag 
gemacht hätte, er fole acht Louisd'or feines faner erworbenen 
Geltes für das Portrait einer unbekannten Perſon hergeben; 
heute aber, wo ihm dieſe Perſon — das dachte er feufzenb 
— nicht mehr unbekannt war, ſchien es ihm eim vortheilhafter 
Tauſch zu fein, mit acht Städen tobten Metalles dieſe feelen- 
und gluthvollen Augen einhandeln und fi dann täglich in fle 
verfenten zu können. 

„Und würden Sie das Bildchen,“ fragte er nach einer 
Baufe, „einem andern Liebhaber um benfelben Preis er 
Taflen ?" . 

„Meinft Du, daß das angeht?" fragte Jean Baptift feinen 
Bruder in mürriſchem Tone. „Du haft es dod fo gut wie 
verkauft.“ 

„Verkauft gerade nicht,” entgegnete Clemens, indem er 
ſich die Hände rieb, „ich Habe ihm den Preis genannt, da er 
fich aber bedenlen wollte, fo können aud, wir thun, was ums 
gefällt. Ueberdies,“ feste er In lebhaftem, herzlichem Tone 
hinzu, „möchte id beine Arbeit, lieber Bruder, in keinen 
anderen Händen wiffen, als in denen des Herrn Larioz, ber 
wirklich einen ausgebilveten Kunftfinn hat und ber, was er 
befigt, zu ſchätzen verſteht. Alfo thue mir die Liebe, made 
kein finfteres Gefiht und fage Ja.“ 

Herr Jean Baptift Breiberg machte in ber That ein fin- 
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fteres Geſicht, er hatte bie Papiermüge mit den Teufelsfiguren 
über die Stirn herab faft bis auf die Augenbrauen geſchoben 
und fragte fi verbrießlih am Hinterkopfe. 

nSehen Sie," fagte Clemens lachend zu dem Schreiber, 
‚10 iſt ex nun einmal. Ich habe meine Noth und Laft, jeve 
fertige Arbeit von ihm dem Befteller einzuhändigen; ih muß 
fie ihm orbentli aus ven Zähnen reißen. Nun — alfo bift 
du einverftanden ? 

„Run, meinetwegen venn, weil id bie damit einen Ge— 
fallen thue — und aud dem Herrn Larioz,“ fegte er freund« 
lich Hinzu und nahm das Bild von der Wand. „Nehmen 
Sie alfo in Gottes Namen bie Skizze.“ 

So ſah fi) alfo unfer langer Freund im Beflge eines 
Bildes, und als durch das Wort Jean Baptiſt's die Sache 
entſchieden war, fühlte er ſich glüdli darüber. Auf feine 
Bemerkung, das Bild morgen abholen zu wollen, um gleich 
dafür Zahlung zu leiften, äußerte fih Herr Clemens Breiberg 
faft entrüftet, er nahm die Skizze von der Wand, midelte fie 
in ein Papier und verſicherte, die Zahlung Tönne geleiftet 
werben, ſobald es in dem Belieben des Herrn Larioz ftehe; 
wolle verfelbe zufolge des Gejchäftsganges des Haufes eine 
Heine Quittung des Empfanges ausftellen, jo werde man dies 
dankbar anıehmen. 

Natürlicher Weife war Herr Larioz hierzu bereit, bie 
Quittung ober vielmehr ein Heiner, artiger Schuldſchein von 
Jean Baptift geſchrieben, vom Käufer unterfchrieben, und 
nad einigen freundſchaftlichen Händedrüden, woran beibe 
Brüder Theil nahmen, empfahl fi Herr Larioz, nicht ohne 
noch einen Blick nad der Deffnung ver Tapetenwand ge 
than zu haben, und nicht ohne die fehr laut von ſich gegebene 
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Verſicherung, daß er den heutigen Mittag für einen außer⸗ 
ordentlichen glädlichen anfehe und baß er mit einem wahren 
Schatze belaben dieſes freundliche Haus verlaffe. Dann flieg 
ex bie finfteren Treppen hinab und fpürte, auf ber Strafe 
angelommen, \yn Gefühl feines Liebes- Frühlings kaum, daß 
immer noch eifiger Negen und winterliher Schnee ihm ent- 
gegen flogen. . 
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Als fich Herr Larioz auf der Straße befand und eben 

den Weg nach Hanſe einfchlagen wollte, bemerkte er auf dem 
" Zifferblatte des gegenüber liegenden Kirchthurms, daß es be⸗ 
reits halb Zwei und ſomit zu ſpät zu feinem Mittagsmahle ſei, 
welches um biefe Zeit ſchon bem Tiger zur Beute gefallen war. 
Als außerordentlich pänktliher Menſch, der fi; höchſt felten 
and nur bie Heinfte Abſchweifung von ber Regel erlaubte, 
hatte er ver alten Magd ein- für allemal befohlen, fein Mit- 
tagefien bis ein Viertel nad; Eins bereit zu halten, wenn er 
aber um dieſe Zeit nicht da fein follte, anderweitig darüber zu 
verfügen. Nun war er allerdings wohl ein paar Dal mehrere 
Minuten nad) Eins nady Hanfe gelommen, und ba hatte er 
dann aus ven Blicken des Tigers gefehen, daß derſelbe ſchon 
im Begriffe gewejen, über das, was er als fein Eigenthum 
anſah, jegt Herzufallen; in folden Momenten hatte es dann dem 
Schreiber fehr leid gethan, ven Tiger verſcheuchen zu müflen, 
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und er hatte ſich nicht Halb fatt gegefien, um aud ber alten 
Magd noch etwas zulommen zu laffen. Heute aber lächelte 
er wahrhaft vergnügt in ſich hinein, als er nun wiederholt auf 
das Zifferblatt blickte und ſich daran erinnerte, daß jetzt Gott- 
{halt und der Tiger vereint am Tiſche fäßen, und ber letztere 
unter vielen guten Lehren für ven jungen Menſchen, in 
dem fo unverhofft ihnen zu Theil gewordenen Mittagsmahle 
ſchwelgten. 

Schon war Don Larioz im Begriffe, die Burggaſſe zu 
verlaffen, fi) nach der Schreibſtube zu begeben und dort ver⸗ 
mittelft eines Stüdes Brod fein Diner einigermaßen zu er- 
fegen, um auf biefe Art die verplauberte Zeit wieber herein zu 
bringen, als ihm — er befand ſich gerade vor einer Kneipe, 
welche ſich als der Reibſtein auswies — ein vaterländiſches 
Sprichwort einfiel: 

Por oir misa y dar cebada 

No si pierde la jornada, 
welches auf Deutſch ungefähr heißt: Mit Meflehören und 
orbentlich Füttern iſt feine Zeit verloren, weßhalb er denn 
aud von ber Strafe abſchwenkte und in die Gaftftube trat, 
wo er einen gebedten Tiſch fand, am befien einem Ende fih 
ein halb Dugend jüngerer und älterer Leute befanden, bie 
mit den Neften ihres Mittagsmahls beichäftigt waren. 

Das Gemadz, weldes zum Wirthszimmer biente, hatte, 
wie Herr Larioz ſchon bei feinem Eintritt in bie Burggaffe von 
außen gejehen, eine dunkle Holzvede, braune, lederfarbene Ta- 
peten, und ale Möbel, Tiſche, Stähle, Bänke, waren auf 
alterthümliche Art grob aus Holz gearbeitet. In den Fenftern 
ſchienen hier und da bunte gemalte Gläfer eingefegt, und auf 
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einigen Brettern, die längs ber einen Wand liefen, fah man 
Krüge von ſeltenen Formen. 

Der Chris fete ih an einen Tiſch in der Cee, da 
ex nicht wußte, ob es den Anderen nicht vieleicht unangenehm 
fet, wem ſich ein fremder zu ihrem gemeinſchaftlichen Mit- 
tagsmahle vränge. Er ſchien auch mit dieſer VBorausfegung 
nicht ganz Unrecht zu haben; denn kann Hatte er fich nach 
dem Wirth ober einem Kellner umgejehen, jo erſchien einer 
der letzteren, ein ſehr mageres, vürftiges Wefen — er ſchwebte 
mehr, als er ging — und verficherte, vem Gingetretenen, wähe 
rend er mit großer Behendigleit einen Teller mittel ver 
Serviette veinigte, ber Herr habe fich geirrt und fet in bie 
falſche Stube gerathen. — „Hier,“ fagte ver Kellner mit un- 
gemeiner Wichtigkeit, wobei er den reiten Fuß fo graziös 
vorjegte, daß nur deſſen Spige den Boden berührte, „hier ift 
ein Künftler-Elub, wo nur die Mitgliever und eingelabene 
Fremde ven Zutritt haben." 

Als er das gejagt hatte, fpigte er feinen Mund, ſchloß die 
Augen faft zu und unterbrach fih für einen Moment in feiner 
Arbeit des Tellerabwiſchens, aber nicht in ber Art, wie ein 
anderer Menſch fi; in einer ähnlichen Arbeit unterbrechen 
würbe, indem er beive Hände ruhen liege, nein, ber bärte 
und lebhafte Kellner fuhr während dieſes Stillſtandes mit ver 
echten Hand, in ver ſich der Teller befand, auf feinen Rüden, 
während er bie Serviette in ber Linken mit einer unnachahm- 
lich geazidfen Bewegung über die Schulter warf und dann bie 
fünf freigeiworbenen Singer dazu benußte, durch fein firuppiges 
Haar zu fahren, welches wie bie Stacheln eines Igels in bie 
Höhe fand. 

As Höfliher Mann bebankte ſich Here Larioz für dieſe 
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Auskunft, nahm feinen Hut und war tm Begriffe, zu gehen, 
als ſich vom oberen Ende des Tiſches eine Baßſtimme ver- 
nehmlich machte, welche zu dem leichtfüßigen Kellner ſprach: 
„Windfpiel, wir haben dir fon mehr als einmal zu erkennen 
gegeben, daß es uns durchaus nicht unangenehm ift, amdge- 
zeichnete Fremde in unferem Glubzimmer zu fehen. Nimm 
alfo den Hut jenes Herrn und erſuche ihn, falls er zu Mittag 
zu fpeifen wünfdt, es fi an unferem Tiſche bequem zu 
machen.” 

Der Ton biefer Stimme hatte, abgefehen von. den freund⸗ 
lichen Worten, etwas Wohlthuendes für den Spanier; es war 
eine Hangvolle, fonore Stimme, wie fie in ven ehemaligen, 
leider fernab liegenden Zeiten wohl bieberen Rittern, ober 
alten treuen Knaben zu eigen geweſen, und wie fie nothiwen- 
dig war, wenn einer derfelben zu dem Gremblinge, der an 
das Burgthor kam, ſprach: „Tretet ein, ehrwürdiger Wanders- 
mann, Ihr ſeid hungrig und müde, ſättiget Euch mit Speiſe 
und Trank und ſtreckt Eure Glieder auf dieſes weiche Bä- 
renfell.“ 

Deßhalb verneigte ſich der Schreiber auch gegen den 
Sprechenden, überließ dem hüpfenden Kellner ſeinen Hut, der 
dienſteifrig mit der Serviette — den Teller hatte er auf den 
Tiſch geſtellt — über ven feuchten Filz fuhr, und trat dann zum 
Tiſche, wo er ſich mit freundlichen Worten für die Zuvor⸗- 
Iommenheit bedankte, mit ver man ihn hier in bie geſchloſſene 
Gefellichaft aufgenommen. Herr Larioz that das mit feinem 
gewöhnlichen feierlichen, wir müſſen faft jagen: ſeltſamen 
Wefen, welches nicht ermangelte, fon im erften Augenblick e 
die Aufmerffamteit der hier verfammelten Künftler auf feine 
Berfon zu Ienten. \ 
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Der mit ver Bafftimme, wohl ver ältefte ver hier An- 
weſenden, war ein Kupferftecher, und wenn er ſprach, fo machte 
er mit dem Meffer, das er in ver Hand hielt, Bewegungen, 
als führe er ven Grabftihel. — Ohne gerade neugierig fein 
zu wollen, fo fagte er im Verlaufe ves Geſprächs, während 
Herr Larioz feine Suppe verzehrte, erfumbige er fi, was ben 
Fremden bei biefem Humbewetter in einen vom gewöhnlichen 
Verkehr fo entlegenen Stabttheil verſchlagen, und frage, ob er 
in ihm vieleicht einen Kunſtgenoſſen verehren dürfe. 

Das Letztere verneinte ber Schreiber, wobei er lächelnd 
fagte: fo fehr er auch die Kunft hochſchätze, fo habe ihn die 
felbe doch nicht gemwürbigt, ihre Geheimniffe vor ihm aufzu- 
thun; fein Gang hieher aber betreffe ein Meines Privatge- 
ſchäft, das er mit den Gebrüdern Breiberg abzumachen 
gehabt. 

Der Träger ber Baßſtimme hatte ein etwas ſtark gerö- 
thetes Geficht, fo viel man vor dem Toloffalen, überall wuchern⸗ 
den Bartwerke fehen Tonnte, Meine angenehme Augen, und auf 
feinen Zügen Iagerte ein Ausdruck der Gutmüthigkeit. Als 
der Anvere aber ven Namen Breiberg nannte, zog er bie 
Augenbrauen zufammen und ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Es geht mich nichts an," fagte er alsdann, „welcher Art 
Ihre Privatgeſchäfte mit ‚ven Herren Gebrübern Breiberg find; 
wenn Sie aber biefelben nicht genau kenuen, fo rathe ich 
Ihnen, nehmen Ste fi in Acht bei jevem Verkehr, ven Sie 
mit ven Beiden haben. Das find ein paar eigene Gefellen, 
denen jebes Mittel recht tft, um zu Geld zu kommen.“ 

„Cine wahre Mörberhöhle für arme Künftler," fprad ein 
jüngerer Mann, ber neben dem Kupferſtecher ſaß. „Sie fan 
fen Bilder von Lenten, bie fi in Noth befinden, und nicht 
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nur kaufen fie das Wert felbft, ſondern aud ven Ruhm, es 
gemacht zu haben. Denn wenn es einmal ihr Gigenthum iſt, 
fo geben fle es für ihre Acheit aus und find fo zu unver 
bientem Renommee gelommen.“ 

Es ſchmerzte den Schreiber, daß er Kunftgenofien aljo 
hart über einander urtheilen hörte, und er entgegnete deßhalb 
nad einer Panfe: er mäfle allerdings zugeftehen, daß ihm 
Herr Sean Baptift Breiberg etwas rauh und abftoßenb vor⸗ 
gelommen fei, Herr Clemens dagegen habe ihn auf die freund- 
lichſte Art empfangen, und er fei mit einem guten Einvrud 
von demfelben gegangen. 

Auf das hin zudte der Kupferſtecher mit ven Achfeln und 
meinte: Herr Clemens ſei ber Schlimmfte von Beiden. „Iean 
Baptift ift freilich ein grober Gefelle,“ fagte er, „dagegen der⸗ 
jenige von ihnen, der noch etwas zu leiften im Stande ifl.“ 

Larioz hätte das Geſpräch können fallen laſſen, doch war 
es ihm intereſſant, etwas zu vernehmen über, jenes Haus, 
welches einen Schag in fi verbarg, der ihm feit einer 
Stunde, er wußte felbft nicht, wie, fo unendlich theuer gewor- 
den war. Nachdem er aljo einige Augeublicke abſichtlich ge- 
ſchwiegen, um fein allzu großes Interefie zu verrathen, warf 
ex auſcheinend gleichgültig bie Frage hin, ob vielleicht einer ber 
beiden Gebrüder Breiberg verheirathet fei. 

Der Kupferfteher ſchilttelte mit dem Kopfe, und auch bie 
übrige Geſellſchaft verneinte dieſe Frage mit Worten und 
Geberden. 

„In dem Haufe iſt nichts Weibliches, als eine alte Magd,“ 
bemerkte ein junger Mann mit langen blonden Haaren, ber 
einen grünen Sammtrod teng und nidt weit von dem Schrei 
ber faß. 
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„Dem muß id mir zu widerſprechen erlanben," verſetzte 
diefer lächelnd. „Duch Zufall fah id droben eine junge 
Dame, von ber ich geftehen muß, daß fie außerordentlich 
ſchön if." 

„Bielleiht eine, die das Unglüd hat, an Breiberg für ein 
Portrait empfohlen zu fein. Gluͤck haben dieſe Beiden aller- 
dings, und wer fie in guten Kreifen: empfiehlt, das mag ber 
Himmel wiſſen.“ \ 

„Ich glaube nicht," ſprach der Spanier, „daß bie Dame, 
melde id} gefehen, fih dort befand, um ein Portrait von ſich 
machen zu laſſen; fe hatte ein eigenthümliches Coftüm an 
und befand ſich aud in einer Stellung, vie fid nicht gerabe 
zum Portrait einer Dame eignen würde.“ 

„Ah, jo war es ein Modell!" verſetzte ver Kupferſtecher. 
„Und in ver That fchön ?“ 

Herr Larioz nidte mit dem Kopfe und eriwiberte, ohne 
aufzufhauen, denn er fürdtete, man möchte auf feinem Ge- 
fihte eine Bewegung wahrnehmen: „Ia, fie war in der That 
außerordentlich ſchön.“ 

Wer kann denn das fein ?“ fuhr ber Andere fort, indem 
ex im Kreife umber fah. „Sollte e8 die Katharine fein ober 
der Stöpfel? — Bar bie Dame ſchwarz ? 

„Ja, fe hatte ſchwarzes Haar.“ 

„So könnte e8 die Katharine fein,” meinte ver mit dem 
grünen Sammtrod. „Doch iſt das nicht möglich, denn ich ſah 
fie vor einer halben Stunbe auf der Strafe.” 

„War Ihre Dame unterfegt und ſehr ſtark, was man 
eigentlich did. nennen könnte ?“ forſchte lächeln der Kupfer 
ſtecher weiter. “ 
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„Im Gegentheil,“ erwiberte Herr Larioz begeiftert, „fie 
war ſchlank und vom ſchönſten Ebenmaß ver Glieber.” 

„Dann war es aud) nicht der Stöpſel,“ bemerkte ver 
Frager, „benn obgleich der Stöpfel in der That ein ſchönes 
Geſicht hat, fo ift er doch auffallend Hein und did,“ 

Es hätte dem Schreiber wirklich weh gethan, wenn bie 
Dame, bie einen fo gewaltigen Einbrud auf fein Herz ge 
macht, den Beinamen „ver Stöpfel“ gehabt Hätte. Aber vie 
Tonnte es nicht fein, denn er erinnerte fich zu Iebhaft und 
genau ber langen und feinen Taille, der in allen Berhältnifien 
fo fhönen und eblen Geftalt. 

„Das weiß der Teufel,“ begann der Kupferftecher nach 
einem längeren Stillſchweigen wieber, während deſſen er einen 
tüchtigen Zug aus feinem Bierglafe gethan-und ven Dedel 
ſchallend zugellappt hatte. „Diefe Kerls haben immer mas 
Apartes. Wer weiß, mo fie irgend eim ſchönes Maädchen 
aufgegabelt und es nun begreiflicherweife vor allen anderen 
Menſchen verborgen bei ſich halten. Mic) dauert nur fo ein 
armes Ding, welches denen in die Klauen fällt. Man follte 
eigentlich dahinter kommen.“ 

„Ja, das follte man allerdings," entgegnete raſch ber 
Schreiber, dem jedes Wort, welches ver Andere fo eben ge 
ſprochen, ein Dolchſtoß gewejen war. Seiner ohnehin erhigten 
Phantaſie erſchienen Gefpenftern gleich augenblicklich die Bilber 
ſchwerer Unthaten — Raub, gewaltfame Entführung, fchred- 
licher Zwang, Knechtſchaft in Ketten und Banden, am Ende 
Mord und ewiges Verſchwinden. Jetzt erinnerte er ſich auch, 
wie ihm gleich von Aufang an das Haus der Gebrüder Brei⸗ 
berg fo geheimnißvoll, ja, faſt unheimlich erſchienen war; an 
der Hausthür die Begegnung mit bem jungen blaffen Mädchen 
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und bem guten ehrwürbigen Manne ; dann bie finfteren Trep- 
pen, die Kiften und Fäſſer auf ven Nuheplägen derſelben, ver 
alte Nitterhelm mit ven zerzansten Straußenfedern, ja, bie 
rothen Hofen — alles das kam ihm jet Doppelt unheimlich 
vor, dazu ber barſche Jean Baptift, dem die Bosheit aus ben 
Augen Ieuchtete, und neben ihm fein heuchleriſcher Bruder — 
es waren in der That vollkommene Bilder fir eine Mörber- 

„Höhle Der Eine, ver die unglüdlihen Opfer mit fanften 
Worten an ſich zog, der Andere, der fie fefjelte und erdolchte. 
O, es überlief ihn: heiß, wern er dabei an die ſchönen, edlen 
Züge des jungen Mädchens dachte, das ſich vieleicht gerade 
jest unter den rohen Fäuſten dieſer beiden Elenden wand, 
deſſen zudenve Lippen um Schonung und Gnaden baten, und 
das mit den ſchönen glänzenden Augen vielleicht eben ver— 
zweiflungsvoll nad) der Thür blickte, ob nicht dort ein Retter 
erſcheinen werde, — ein Netter, fo träumte er weiter, in ber 
Geftalt jenes großen Mannes, ven fie heute Morgen gejehen 
und ber nun gewaltfam bie Thür des Gemaches einſtieß, der — 
Gott und San Jago! rufend, und mit gezogenem Schwert 
hereinftürzte und die Beiden nieverwarf. 

Leider war Don Lariog nicht im Stande, biefen ritterlichen 
Gedanken nadzuhängen, ohne biefelben auf feinem Geficte 
reflectiven zu laſſen und fo denen, bie ihn anfahen, einiger- 
maßen Kenntnig von den Stürmen in feinem Innern zu 
geben. So auch jetzt, denn fein Auge flammte, feine bleichen 
Wangen rötheten fi, und um bie feft verſchloſſenen Lippen 
ſpielte es wie Trotz und Kampfesmuth. Dabei hatte er ſein 
Meier Haftig empor genommen, doch nicht jo, als wolle er 
& jum friedlichen Zerſchneiden bes vor ihm ftehenden Rinb- 
fleiſches benugen. 
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Nun waren aber die Geſinnungen ber Iuftigen Maler 
rings umher nicht von ber Art, um eine fo feltene Exfcheinung, 
wie die des langen Mannes mit dem fo auffallend aufgebrehten 
Schmurrbarte, nicht alsbald zum Gegenftande einer allge 
meinen Unterhaltung zu machen. Wenn auch vielleidht ver 
Kupferftedjer ans ber Grzählung des fremden irgend etwas 
heraus zu finden hoffte, wodurch man vielleicht im Stande 
fein tönnte, den Gebräbern Breiberg, die er wirklich haßte, 
irgend einen Schabernad zu fpielen, fo entging ihm body nicht 
das eraltirte Wefen des neuen Tiſchgenoſſen; und wem ihm 
die Erzählung von dem wunderſchönen Mädchen, das fi da 
brüben bei ben Malern aufhalten follte, etwas fabelhaft vorkam, 
fo wer am Ende doch genug. Wahrheit darin, um vielleicht 
auf bie eine ober bie andere Art Stoff zu irgend einer heiteren 
Geſchichte zu geben. 

Auch die Uebrigen, die fih an ver Mittagstafel befanden, 
hatten den Gingetretenen ihrer befonderen Aufmerkfamfeit ge» 
würdigt. Einigen war es, als müßte ihnen biefes Geſicht 
und biefe außergewöhnliche Geftalt ſchon im Leben begegriet 
fein, ober als hätten fie biefelbe auf einem Bilde gefehen. 
Ein paar Andere aber nahmen umnvermerkt ihre Skizzen- 
Bücher hervor und zeichneten heimlicher Weife ben langen 
Mann. 

Dod war e8 bei allevem nicht ein Gefühl ver Läcder 
lichkeit, welches Don Larioz einflöfte, wenn er fih aufs 
fallend, ja, vielleicht komiſch anffallend, in jeder gewbhn ⸗ 
lichen Umgebung ausnahm; ſchien doch er es nicht ſelbſt 
zu ſein, der dieſen eigenthümlichen, ſonderbaren Eindrud 
hervorbrachte, ſondern es war, als gehörten er und bie heu⸗ 





Der Bund zum Dolde Rubens. Er) 


tige Welt, in welcher er fid bewegte, zwei verſchiedenen Jahr- 
hunderten an. 

Der leichtfüßige Kellner, ver, nebenbei gefagt, ein fehr 
poetiſches Gemüth war — er Ins, was von neuen Romanen 
und Gedichten erfchien, fang Rüdens Lieber zu einer verftimm- 
ten Guitarre mit ſehr viel Seele und Gefühl, — empfänd 
eine befonbere Berehrung fir ven langen Mann, und das 
zwar ſchon nad dem erften Blide, den er auf ihn geworfen, 
nach dem erften Worte, das er mit ihm geſprochen. Windſpiel 
vergaß feine ſonſt jo flinte Bedienung und fand, die Serviette 
auf dem linten Arm, in ber Rechten einen Teller bereit hal- 
tend, wie ein dienender Knappe hinter dem Stuhle des ernften 
Fremden. 

Der Kupferftecher wiſchte ſich den dicken Bart, nachdem er 
fein Glas leer getrunken, dann ſchlug er etwas heftig auf ben 
Tiſch, ließ feine Angen mit einem leichten Zwinkern über vie 
Berfommlung rings umher gleiten und fagte mit bumpferer 
‚Stimme als bisher: „Ia, bie Welt Tiegt im Argen, und in 
der Burggaſſe können ſich Dinge begeben, von benen ein - 
heiterer Bewohner des Rofenmarktes zum Beifpiel gar Feine 
Ivee hat.“ 

Dabei hänbigte er feinen Krug dem Kellner ein, ber nur 
wiberfirebend herbei hüpfte, und ließ ſich einen neuen, ſchäu- 
menben Schoppen geben. 

Es wer wohl ein Wetter zum feften Beieinanderfigen und 
zum beharrlichen Trinken. Regen und Schnee ſchlug an bie 
Senfterfcheiben, und der Wind, ber zumeilen heulend um bie 
Ede des Haufes herum fuhr, machte überall ven vergeb- 
lichen Verſuch, herein zu dringen, rättelte an ben Scheiben, 
pfiff durch das Schlüffelloh der Hansthär und hob fic, 
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unten überall Widerſtaud findend, hoch auf das Dad, wo 
ex gegen bie Ziegel kämmte und in ben Schornftein hinab 
heulte. 

„Hält eure Gläſer, meine Freunde!“ ſagte hierauf der 
Kupferſtecher, indem er im Tone ber Stimme und in feiner 
Haltung etwas von der Gravität des langen Mannes anzu- 
nehmen verſuchte. — ‚Füllt eure Gläfer und thut mir Bes 
ſcheid auf das Wohlergehen eines werten Gremben, ver unter 
und eingetreten ift, der — id; fann es wohl geftehen — 
meine Sympathie erwedt hat und ver ſich felbft, wie id 
boffe, nicht unheimlich in unferem Kreife fühlen wird. — 
Darf ih um Ihren werthen Namen bitten?" wanbte er fi 
hierauf mit einer ſehr ehrerbietigen Neigung des Kopfes an 
den langen Schreiber. 

Diefer hatte, ald von feinem Wohlergehen die Rede war, 
nicht verfäumt, fein Glas augenblidlich- zu Ieeren, weldes 
daranf vom Winbfptel mit raſender Geſchwindigkeit wieber 
gefüllt wurde. Dann erhöb er fid in feiner ganzen Länge 
und fprah: „Ih fhäge mich glüdlih, durch Zufall und 
ſchlechtes Wetter in biefe, Berfammlung angenehmer Männer 
getreten zu fein, deren Lebenszweck vie Kunft und beren 
Unterhaltung deßhalb fo angenehm für Jemand ift, ver wie 
ich bie poetifchen und künſtleriſchen Seiten biefes armen Lebens 
aufſucht. — Uebrigens ift mein Name Larioz — ich könnte 
fagen Don Larioz,“ ſetzte er mit einem feinen Lächeln Hinzu, 
„denn mein Vater — Gott habe ihn felig! — war ein fpa- 
niſcher Edelmann.“ 

Dem Windſpiel war in dieſem Augenblicke zu Muth, als 
wollten ihm vor Ehrfurcht die dünnen Kniee einfniden. Pro⸗ 
ſaiſche Engländer und winbige Franzoſen, wie fie in ben 
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Romanen, die er las, häufig genug vorkamen, hatte er ſchon 
viele gefehen, aber einen echten Spanier, Don Alonzo ober 
Fernando, noch nie. Ja, fo mußten fie ausjehen, bie tap« 
feren Kämpfer mit bem zierlihen Stoßvegen und der langen 
Lanze, fo mußten fie ven Bart emporgefräufelt tragen, wenn 
fie mit der Laute allabendlich unter Donna Laura's Fenfter 
erfchienen, zum Klang ber Saiten ihre fühen Romanzen 
fingend. 

Unwillkürlich hatte ber Kellner feinen Teller wie eine 
Mandoline vor die Vruft genommen und frabbelte mit ven 
Fingern darauf herum, als halte er. e8 für möglich, dem fal« 
ten, gefühllofen Porzellan einige Töne zu entloden. 

Nachdem ſämmtliche Gläfer ausgetrunten waren, auch bie 
Ruhe wieder hergeftellt, lehnte ſich der Rupferftecher in feinen 
Stuhl zuräd, ſchlug die Arme über einander und fagte: „Mir 
ſcheint e8, wir haben bie Verpflichtung gegen unferen neuen 
Freund, Don Larioz, der Sache mit ber interefjanten und 
höchſt wunderbaren Dame im Haufe der Gebrüber Breiberg 
anf die Spur zu kommen. Bei biefen Menſchen ift Alles 
möglich, ja, ich halte fie für fähig, irgend ein unſchuldiges 
Weſen einzufangen, es zu rauben, gemaltfam feftzuhalten und 
— — doch erfaßt mir, end) vor die Augen zu führen, was 
wir ſchaudernd felbft erleben.“ 

„Ja, etwas ift da drüben nicht richtig,“ meinte ein unter- 
fetter Maler, deſſen äußerer Menſch fih durch beſonders 
großen Haarmangel anszeichnete. — „Bor ein paar Tagen hatte 
ich bet ben Breiberg’8 etwas zu thun, doch wollte es mir nicht 
gelingen, in das Atelier zu gelangen. Der glatte, abgefeimte 
Clemens empfing mid auf der Treppe und nöthigte mid in 
die Wohnung hinauf.“ 
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Das Gleiche war bei mir ber Fall,“ fagte der mit dem 
grimen Sammtrod; „auch ich Mopfte vergeblich an bie Thir 
bes Ateliers.” 

„Aber unferem freunde tft das Gegenteil wiberfahren,” 
vernahm man bie tiefe Stimme bes Kupferſtechers. „Iſt den 
nicht alſo, Don Larioz ? 

„Es iſt fo,“ erwiderte ver lange Schreiber. „Ich fand 
die Thür des Ateliers angelehnt, nach mehrmaligem Anklopfen 
trat ih hinein und fand Niemand.” 

„Vergeſſen wir nicht, daß Don Larioz anfänglich Ries 
mand ſah,“ unterbrach ihn der Aupferftecher ernft und feier 
lich. — „Doch weiter" 

„3% näherte mid einer ſpaniſchen Wand, bie das Gemach 
in zwei ungleiche Hälften ſchied,“ fuhr Larioz fort. 

nBergefien wir nicht bie geheimnißvolle ſpaniſche Band," 
meinte der Andere mit aufgehobenem Zeigefinger und eimem 
Blick auf die Künftler umher — „und bann ?“ 

„Als ich mic) nad) einigem Umfchauen biefer Tapetenwand 
näherte,“ fprady Herr Larioz mit unerſchütterlicher Ruhe weis 
ter, „und nachdem id, ein Rauſchen wie von feivenen Gewändern 
gehört zu haben geglaubt, blidte ich durch die Deffnung der 
ſpaniſchen Wand umd ſah — o Gott! — — und ſah das 
Mädchen, von dem ich vorhin geſprochen.“ 

„Und fie war ſchön ? 

„Bei San Jago, ob fie ſchön war! In meinen Tühnften 
Phantafieen und Träumen würbe ich es nie für möglich ger 
halten haben, daß ſich ein folches Ideal unter den Bewohnern 
diefer Erde befände. Sie zu ſchildern iſt mir unmöglich; fie 
war wie eine Blume fo ſchön, fo hold und rein.” 

Bei diefen Worten hatte ex die mageren Hänbe auf dem 
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Tiſche über einander gelegt und blickte ſchwaͤrmeriſch au ber 
Zimmerdede empor. 
Windſpiel machte es ebenfe, und es war igm, ald höre er 


Das Geflüfter kluger Myrten 
Und ber Blumen Athembolen. 


Der mit dem grünen Sämmtling legte fein Geſicht in bie 
Hände, der vide Maler mit bem wenigen Haar biß fi wie 
Trompfhaft auf die Lippen, wobei er bie Augenbrauen finfter 
zufammenzog, und der Kupferftecher räusperte fi auffallend 
laut und vernehmlih, um — — feine Rührung und fein 
Mitgefühl zu verbergen. 

„Sie ruhte auf einem Divan,” fuhr der Spanier nad) 
einer Heinen Paufe fort, „in einer veizenden, verführerifchen 
Lage" 

Bergefien wir das nicht,“ fagte laut der Rupferftecher. 

„Ihr Eoftäm war fpanifh, echt ſpaniſch; ich habe Aehn- 
liches in früheren glädlichen Jahren häufig in dem ſchönen 
Andalufien geſehen.“ 

„Alſo es kam Ihnen ſpaniſch vor?“ fragte ver dicke Maler 
mit auffalender Rührung. 

„Es war ſpaniſch,“ erwiverte Don Larioz feft und be 
ſtimmt. „Wie könnte ih mich darin täufhen! So echt fpa- 
niſch, wie die reizendſte Maja es trägt, wenn fie den glähs 
henden Fandango tanzt unter ben Drangenbäumen am Ufer , 
des Guadalquivir, im Schatten des golbenen Thurmes bei 
Sevilla." 

Windfpiel fühlte ein gelindes Fröfteln; es war etwas wie 
ein Wonneſchauer, als er die Worte: Maja, Fandango, Dran- 
genbäume und golvener Thurm bei Sevilla hörte, und zwar 
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aus bem Munde eines echten Spaniers, ber alles das gefehen 
und erlebt. 

Der Kupferftecher hatte fein Geficht fo tief wie möglich 
in das Bierglas verfenft, und als er es wieder hervorzog, 
ſprach er mit fanfter Stimme, indem er einen Blid auf ben 
viden Maler warf: „Wozu ber Wortftreit, ob echt fpanifch 
ober nicht! Das Coftüm ift Nebenfahe. Kommen wir auf 
fie zurüd, auf das wunderbare Mädchen, bie unfer verehrter 
Freund bei dem wilden Jean Baptift gefehen und bie — ich 
nehme feinen Anftand, das zu fagen — nur ein Verbrechen 
in die Hände dieſes tyranniſchen Breiberg geführt haben kann. 
Bleiben wir bei dem Mädchen, weldes — ich Tann es mir 
fon erlauben, meine Vermuthung auszufprehen — einen 
tiefen Eindrud auf das empfängliche Herz des edlen Don Larioz 
gemacht zu haben ſcheint.“ " 

„Ihre Theilnahme rührt mich,“ fprach biefer, nachdem 
er mit einem haftigen Zuge fein Glas geleert. „Und um 
offen zu fein, wie das überhaupt meine Gewohnheit ift, will 
ich dem verehrten Kreiſe geftehen, baß ber Heiz unb bie 
Sittſamkeit der Erjheinung allerdings mein Herz getroffen, 
ja, um noch mehr zu thun, will ich Ihnen das Portrait biefer 
Dame zeigen, weldes id} mühfem errungen und welches ich 
um feinen Preis in den Händen ber Beiden bort drüben ge- 
laſſen hätte.“ 

„Sie haben ihr Portrait?” fragte der Kupferftecher mit 
wirffihem Erftaunen und folgte fihtbar überraſcht den Beme- 
gungen des langen Mannes, der fi erhoben hatte, um von 
dem Nebentifche das Meine Portrait, welches er bort niever= 
gelegt hatte, zu holen. Doc’ war ber leihtfüßige Kellner 
vorausgeeilt und brachte es ihm auf einem Teller entgegen, 
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den er feierlich einher trug, indem ſeine Augen dabei das blaue 
Bapier mit wahrer Ehrfurcht betrachteten. 

Auch die Uebrigen in der Geſellſchaft blickten mit dem 
Ausorude der Ueberrafhung auf das Eingemwidelte, weldes 
Herr Larioz in die Hand nahm und das Papier ablöste. 
Ehe er es aber feinem Nachbar zur Beſichtigung übergab, - 
vertiefte er fich erft ſelbſt noch einmal fo lange und aus- 
ſchließlich in die geliebten Züge, daß es kein Wunder war 
wenn er überfah, wie der Kupferftecher ein Zeichen machte, 
welches von den Meiften durch ein auffallenves Lächeln bes 
antwortet wurde. Dann ftüßte ſich der Exftere mit der lin⸗ 
ten Hand auf den Tiſch, nahm eine außerorbentlic feierliche 
Miene an und fagte, während er mit ver rechten Hand das 
leere Glas zum Auffüllen an Windfpiel gab: „Geliebte Brä- 
der und Freunde! Don Larioz ift im Begriffe, uns das Por- 
trait der Dame feines Herzens, berjelben, die, wie wir an⸗ 
nehmen, von ven Gebrübern Breiberg in Ketten und Banden 
gehalten wird, vorzuftelen. Es ift unfere Schuldigkeit, dieſes 
Portrait mit genauer Aufmerfamleit zu betrachten, um uns 
dann zu berathen, was allenfalls zur Rettung biefer Un« 
glüdlichen geſchehen Könnte. Es erſcheint mie aber dieſe 
Sache wichtig genug, um aus ber harmloſen Tijhgenoffen- 
ſchaft ein ernftes Bumbes-Comite zu conftituiren, und im 
Falle ihr damit einverftanden fein folltet, fo bitte ih, eure 
Gläfer zu leeren und mir beiftimmend zujuniden — ein Ber- 
fahren, um welches id) andy umferen edlen Freund Don La- 
rioz bitte,“ 

Hiernah blidte der Redner auf die Tafelrunde und 
ſah mit Befriedigung, wie Jeder ihm das geleerte Glas 
mit einer tiefen Neigung bes Kopfes entgegen hielt, fänmt« 
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liche Glaſer wurben aber augenblidli wieder vom Wind⸗ 
friet gef, 

„Ehe wir aber daran gehen,“ fuhr ber Kupferſtecher fort, 
„unferen neuen Freund in vie Geheimniſſe des Bundes ein- 
zuweihen, halte id; es für nothwendig, benfelben buch einen 
Salamander, den wir ihm zu Ehren reiben, in bie gehörige 
Stimmung zu verfegen. Merkt alfo auf, geliebte Brüder! 
Bir verehren unter uns einen Man, Don Lariez, deſſen 
Vorfahren und Ahnen wahrſcheinlich edle Granden von Spa- 
nien waren, fi jebenfalls in allen möglichen ritterlichen 
Tugenden bervorgethan. Ergreift / veßhalb wiederholt eure 
Glöfer, gefüllt bis an ven Hand, und reibt unferem Gaſte, 
dem eveln Spanier, Don Larioz, zu Ehren einen ganz fa- 
mofen Salamander.“ 

Bei diefen Worten ſchaute der Sprecher ernſt, je, ſtreug 
im ganzen Kreife umber, und als er ſah, daß ber Blick eines 
Jeden auf ihm ruhte, begann er laugſam mit feinem Glafe 
auf dem Tiſche zu veiben, wobei er mit bumpfer Stimme 
eintönig vor ſich hinmurmelte: „Salamander! Salamander! 
Salamander!” 

Und „Salamander! Salamander!" murmelten aud Die 
Anderen nach, rieben ebenfalls ihre Gläſer auf der Tifhplatte, 
und als num ver Vorfigende „Eins!“ ſprach, hoben fie Die= 
felben zum Munde, auf „Zwei!“ wurben fie an bie Lippen 
gejegt, und auf „Drei!“ ftürgten bie verſchiedenen Bierftröme 
mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit in die durſtigen Keh- 
len hinab, 

Der lange Schreiber fand ſich durch biefe Ceremonie felt- 
ſam ergriffen, und obgleich Windſpiel ihm eben erft fein 
Trinkglas aufgefüllt hatte, leerte er es doch auf einen Zug 
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und ließ darauf fein Haupt fe tief als möglich anf die Bruft 
herabſinken. &8 war ein zu erhebender Moment, all vie Ge 
fellen mit ven gerötheteg, Wangen und flammenvden Augen 
um ven Tiſch ſtehend zu erbliden, nur mit ihm und feiner 
Angelegenheit bejchäftigt, fiumm und feierlich, jo daß man 
für einen Augenblid nichts vernahm als einen tiefen Seufzer 
des gerührten Windſpiels, fowie das Platſchen des Regens 
am die Fenfterfiheiben. 

Der Kupferftecher ſtrich feinen bichten Bart mit ber 
breiten Handflaͤche, blidte alsdann unter ven bufchigen, zu⸗ 
Tammengezogenen Augenbrauen finfter nad) dem Kellner hin 
amd fagte: „Man gebe mir ven Dolch des großen Meifters 
Rubens." 

Es mußte dies eine Geremonie fein, die äußerft felten 
vorlam, denn Windfpiel zudte leicht zufammen, blieb aber mie 
an den Boden angefeffelt ftehen, wobei er fragen den Worte 
führer anſchaute. 

„3a fol“ fuhr dieſer fort. „Der Uneingeweihte ſcheut ſich, 
die koſtbare Waffe zu ergreifen. So gehe denn du hin, Bruder 
Chriſtian,“ wandte er ſich an ven Maler mit dem grünen 
Sammtrod, „und hole die ofibare Waffe; geh, du 'wirſt fie 
in meinem Manteltcagen finden.“ 

Mit einer tiefen Verbeugung trat Bruder Chriſtian ab 
und kehrte gleich darauf mit einer voftigen Dolchklinge zurüd, 
deren eine Parirftange zerbrochen umd deren hölzerner Griff 
ſehr mangelhaft war. Trotz viefes unſcheinbaren Aeußeren 
nahm der Vorſitzende die Waffe mit der alleztiefften Ehrfurcht 
in bie Hand, küßte fi verneigend vie Klinge und reichte 

„ fie dann ernft und langſam zum nämlichen Zwecke feinem 
Nachbar hin. 
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So machte fie die Runde um ben ganzen Tiſch und kam 
zuletzt an ven langen Schreiber, ber fie ebenfalls inbrünſtig 
zu feinem Munde führte und bare mit einer tiefen Berben- 
gung dem Kupferſtecher übergab. Diefer nahm hierauf bie 
Baffe des großen Meifter Rubens in bie echte, winkte 
mit einer majeſtätiſchen Handbewegung dem dürren Kellner, 
ver fich zaghaft näherte uud flatt der Klinge ven hölzernen 
Griff des Dolches küſſen durfte, wobei ver Vorfigende ſprach: 
nAud du, Winbfpiel, wirft bevingungsweife für Heute im 
die Verbrüberung vom Dolche als dienender Bruder aufge 
nommen." 

As er num ben Dold mit beiden Händen ergriffen 
hatte, fo daß die roftige Spige in die Höhe fand; ſprach er 
zu ben aufhorchenden Brüdern: „So ift denn für heute 
wieber ber feierliche Bund geſchloſſen worben. Mid trieb 
dazu einestheils bie Ahnung eines gewaltigen Verbrechens, 
das in unferer Nähe begangen worben zu fein ſcheint, an 
verntheils die Noth und Bebrängniß unſeres neuen eblen 
Freundes Don Larioz; ferner ber troftlofe Winter-Nachmittag 
mit Regen und Schnee, ſowie mit feinem zweifelhaften un 
genießbaren Lichte; dann noch der wirklich vortreffliche Stoff, 
ber dem Faſſe unferes Wirthes entquillt. — Winbfpiel, Fülle 
die Glaſer I" 

As dies geſchehen, als der Redner getrunken und ſich 
den Bart abgewiſcht, fuhr er fort: „Sie, unſer edler Freund, 
Don Larioz, find durch dieſe eben ſtattgehabte feierliche Cere- 
monie in bie Verbrüderung zum Dolche Rubens aufgenom- 
men worben und haben kunftig fatt aller anderen Bekräftir 
gungen, ſtatt zum Beiſpiel zu fagen: auf meine Ehre! ober: 
hole mid; der Teufell — immer und überall nur bei dem 
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Dolce Rubens zu ſchwören. Haben Sie mich verftanden, . 
edler Don Larioz? 

Ob ih Sie verſtanden Habe!“ "ertwiderte ber neu Aufe 
genommene mit wirklich gerährter Stimme. 

„So ſchwören Sie denn, der Verbrüberung zum Dolce 
anzugehören und ſich als eit Mitglied biefer höchft edlen und 
fehr anonymen Geſellſchaft betrachten zu wollen.“ 

„Ich ſchwöre es bei dem Dolce Rubens!“ 

„Mit Vergnügen vernehme ih," fuhr ver Kupferſtecher 
fort, indem dabei ein höchſt eigenthümliches Lächeln über feine 
Züge flog, „daß Sie mich vollfommen verftanden haben. Hören 
Ste alfo die Tendenz unferer Verbrüberung: 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hülfe, wo bie Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiben, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Monnerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüber, gält’ es Gut und Blut, — 
Dem Berbienfte feine Kronen, 
Untergang ber Lügenbrutl 





„Wir fuchen die Unſchuld auf, wo wir fie finden,” fuhr 
der Sprecher erflärend fort, „ermuntern fe in ihren Bebräng- 
niſſen und unterftügen fte in ſchwierigen Lagen. Aber au 
die Schufbigen find von uns nicht unbebingt verworfen; and) 
ihnen gewähren wir Aſyl und Sreiftatt, heben fie zu uns 
empor, wenn fie tiefer ftehen, und erfreuen und an ihren 
Aufwärtöftreben, wenn wir fehen, daß bie allgemeine Liebe 
bei ihnen zum Durchbruch kommt. Wir kampfen für Recht, 
Licht, Tugend und Bebrängniß." ö 
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„Wie die ehrwürbigen Ritter der alten, ſchönen Zeit," 
ſprach ſchwärmeriſch Don Larioz. „Auch ich will bafür fim- 
pfen und Schwert und Lanze erheben.“ 

„So find Sie denn feierlich in die Verbindung zum 
Dolche aufgenommen, und da Gie neben Pflichten auch Rechte 
haben müffen, fo werbe ich mich bemühen, Ihnen die letzteren 
mit zwei Worten Har zu machen.“ 

„Sie haben das Recht," fuhr ber Syrecher ernſt und 
gewichtig fort, „als Menſch unter Menſchen zu leben, ſich zu 
wehren, wenn man Sie angreift, ja, ſelbſt anzugreifen, mo Sie 
das für unbebingt nothwendig halten. Sie haben das Recht, 
Ihr Geld fomohl felbft zu verzehren, als aud Ihre Neben- 
menſchen beiverlei Geſchlechts an dieſer Verzehrung mit Theil 
nehmen zu lafjen. Als Bruder vom Dolche haben Sie das 
Recht, ja, fogar die Verpflichtung, einen ſcharf gefchliffenen Dolch 
unter Ihrem Kleive zu tragen, fo lange es eine hochlöbliche 
Bolizei nicht anders zu wünſchen beliebt. Ste find ferner 
ermädhtigt, die Berbrüterung zum Dolce Rubens zu Schutz 
und Trug zufammen zu berufen, und es ſchreiben die Sta- 
tuten ter anonymen Gejelihaft in dieſem Fale vor: Der 
Berufer ſchlagt einen Zettel in der Aneipftube zum NReib- 
ftein an, daß an dem und dem Tage, zu der, und ber Stunde 
auf feine Koften ein gutes Haß Bier aufgelegt fein wird, 
worauf ſich die Brüder zahlreich einfinden werben. Sid, 
deutlicher auszuſprechen, ift im vorliegenden Falle den bes 
ſtehenden Lanbesgejegen zuwider und darf nicht geduldet 
werden. — Die wichtigfte Errungenfchaft unſeres Bundes ift 
aber das Recht, welches Ihnen zufteht, bei außerorbent- 
lichen Fällen, bei drohender Gefahr, die Brüder feibft nädht- 
licher Weile zu Ihrer Hülfe Herbeirufen zu dürfen, zu welchem 
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Zwede Sie mit dem Griffe Ihres Dolches drei Mal an die 
betreffenden Fenſterläden zu Hopfen haben. Diefe betreffenven 
Benfterläten find aber an allen Häufern ver Burggaffe, wo 
Sie an den Thüren abgerijfene oder zerbrochene Klingeldrähte 
finden." 

So fprad der Vorfigende, und Jeder hörte mit großer 
Andacht zu, vor Allen Don Larioz. Wenn and auf den 
glühenden Geſichtern der Mitgliever dieſer Tafelrunde hier 
und da ein plögliches Lächeln erſchien, welches nur gebämpft 
‘werben fonnte, indem ber Lacher außerordentlich ſchnell mit 
dem Geſicht in das Glas fuhr, fo war doch eben dieſes La= 
hen gewiß nur der Ausdruck des freudigften Behagens, daß 
dem ehrmürbigen Bunde ein neues Mitglied gewonnen worben. 
So ſah es aud der lange Schreiber an, und wo er Einen 
die Lippen krampfhaft zufanmenbeißen fah, erheb er fein 
Glas gegen ihn und trank ihm tüchtig zu. Ia, als ver Red- 
ner endlich ſchwieg, hielt er es für feine Schuldigleit, ſich ver 
Reihe nad} bei Allen für die Ehre zw bevanten, vie ihm ge 
worben, wobei er nie mit leeren Glaſe erſchien, fo viel Mühe 
er ſich aud gab, es auszutrinten; denn auf den Wint des 
Kupferftechers fprang Winpfpiel wie ein Beſeſſener hinter im 
rein, ihm beftändig ein volles Glas in die nicht wiberfire- 
bende Fauft drückend. 

Bei dieſem Rundgange war es eigenthümlich, daß der 
edle Spanier nicht mehr genau zu wiſſen fhlen, von wo er 
ausgegangen war, und fo oft er an den vermeintlichen Sig 
kam, fand er biefen von einem der Gefellen beſetzt, der ihm 
mit rührender Herzlichkeit das gefühlte Glas zum Anftoßen 
entgegen hielt. Dabei war es denn nicht unbegreiflih, daß 
durch dieſes beftändige Imfreifegehen die Tiſche, Stühle, 
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Mengen, ia, die ganze Stube viefelbe Bewegung annahm, . 
fo daß fi ber lange Schreiber endlich genöthigt fand, ben 
Tiſch mit ſtarker Hand zu ergreifen und den hinter ihm 
drein fchreitenden Kellner um einen Stuhl zu erſuchen. So 
lam er enblich zur Ruhe. 

Wenn and; die Gefelen am Tiſche nicht wie er fo 
eben erft in ben Bund des Dolches aufgenommen worden 
waren und deßhalb auch nicht nöthig gehabt hätten, fich anf 
fo Iaute und innige Art zu freuen, fo thaten fie Das doch, 
indem fie laut lachten, jobelten, mit den Gläfern zufgmmen- 
ftießen und bier und be bie Strophe eines befannten Liebes 
brüllten. 

Der dide Maler mit dem wenigen Haar blidte träume- 
riſch mit den halbgeſchloſſenen Augen zu dem Fenſter Hin 
und ſprach, wobei er etwas Weniges ftotterte: „Biß jet habe 
ich nicht gewußt, wozu fo ein trüber Regentag eigentlich dienen 
Tann, Jetzt weiß ih es. Zum Trinken — zum Trinken — 
und wieber zum Trinken." 

Dabei that er, wie er gejagt; worauf Einer gegenüber 
fein gefülltes Glas erhob, es auf eimen Zug leerte und darauf 
das Lieb verfuchte: 

Im tiefen Keller fig’ ich hier, 

Bei einem Glas voll Biere — 
doch verhinderte ihn ein gemaltiges Schluchzen, das ihn über: 
fiel, an ber ferneren Profanation. 

O bu, der ich einzig gedenle, 

Mein holdes Lieb — adel 


fang der mit dem grünen Sammtrod; doch kam ex auch nicht 
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weiter, denn bie Stimme des Kupferftehers unterbrach ihr 
mit einem gewaltigen „Silentium!“ auf weldes bie Gefellen 
aufhorchten, als er nun weiter ſprach: „Wozu der unnöthige 
Larm? Iſt das ein würbiges Benehmen für Brüber vom 
Dolche? Was fol unfer edler Bruder, Don Larioz, davon 
venten? Wenn ihr einmal durchaus fingen und biefe Stunde 
wäürbig feiern wollt, fo ftimmt die Kehlen zum harmoniſchen 
Gefange — zum Bundesliede: 

In einem fühlen Grunde, 

Da geht ein Mühlenrab; 

Mein Liebchen ift verſchwunden, 

Das bort gewohnet hat. 

So begann er; unb nachdem die Gefellen am Tiſche ſich 


in ihre Stühle zurüdgelehnt, die Arme aufgeftügt oder es ſich 


ſonſt bequem gemacht, flimmten fie ein, und es war wohl bie 
alte befannte Weife des ſchönen Liedes, die ihre Stimmen ziem ⸗ 
lich harmoniſch zufammenklingen ließ. Wenigftens kam es fo 
dem edlen Spanier vor, ber mit gefalteten Händen da faß, ben 
Kopf auf die Bruft niederſinken ließ und träumeriſch zuhorchte; 
dabei war es ihm, als höre er wirklich das Muhlrad ranſchen 
in einem tfefen Grunde, und als fleige er bort hinab auf 
dem verſchluugenen weichen Waldpfade, unter dem fanften 
Sänfeln und Rauſchen hodftämmiger Eichen und Buchen, 
tie mit ihren Zweigen und Blättern über feinem Haupte zu 
ſanmenſchlugen. Ia, er ftieg bort hinab, um nad; dem Lich 
hen zu fehen, von bem ihm Kunde geworben, daß fie ver- 
ſchwunden fei umd nimmer zu finden. 

Anfänglich war es ihm Mar, daß mächtige Feinde fie ihm 
geranbt hätten, daß fie in Ketten und Banden ſchmachte, 
trüben bei ven Gebräbern Breiberg, und deßhalb flürmte er 
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baſtig ins Thal hinab, wit mehr ein armer Schreiber des 
Rechtsconſulenten Plager, unbewehrt, waffenlos, ſondern ein 
Mitglied ver Verbrüderung zum Dolche, die blanke Waffe 
in der Hand; und während er fo allein dorthin eilte, unter 
ven hochſtämmigen Bäumen, hörte er ba broben am Waldes- 
rande bie weithin ſchallenden Stimmen ber treuen, engver— 
brüberten Gefellen. — — — 

Uber fie fangen nicht ermuthigend, fie fangen nicht von 
des Liebchens Ausdauer und Treue, vielmehr war ihr Lieb 
erflungen: 

Sie hat mir Treu’ verſprochen, 
Gab mir 'nen Ring babei, 
Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Das Ringlein fprang entzwei. 

Ja, er fand fie nimmer, er durchſuchte das ganze Thal, 
er drang in jeden Winkel des Haufes, wo fie einftens ge- 
wohnt, er ftieg die Treppen hinauf, bei ben Fäſſern und 
Gläfern vorbei, bei dem Ritterhelm mit der zerzausten Strau⸗ 
Benfever, bei den rothen Hofen — er fand von ihr feine Spur. 
Er betrat ein weites Gemach, in deſſen Hintergrunde ſich 
eine ſpaniſche Wand befand, hinter welcher er ſeidene Kleider 
rauſchen und ein ſpöttiſches Kichern von weiblicher Stimme 
hörte — da mußte fie fein! Er blickt hinter bie fpamifche 
Wand, aber da hatte das Zimmer gar Teinen Fußboden mehr, 
er fland am Abhange eines jähen Felſens, und vor feinen 
Füßen ging es hinab wohl viele taufend Schuh tief. Und 
da hinab mußte er fhauen, beftändig in Todesangft, in die 
fürchterliche Kluft zu ftürzen. Auch fühlte er ſich plöglich an 
den Füßen gefeflelt,, ein anderer Prometheus, während Herr 
Jean Baptift Breiderg, mit großen Aolerfüßen verfehen, ihn 
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kreiſchend näher und näher umſchwebte und dabei in hohem 
Discante fang: 

So Ieben wir, fo Ieben wir alle Tage 

Bei ber allerfjönften Saufcompagnie. — 

Diefes: „So Ieben wir" Hang wirklich rings um ihn her 

in bonnernbem, janchzenbem Chorus, es ertönte hinter feinem 
Rüden, es drang aus dem Spalten des Felſens, auf welchem 
er ſtand, und ſchien auch dba fi hinab in den Abgrund zu 
verlieren. 
48 leben wir, fo leben wir,“ hörte er jet noch kräftig 
und ganz nahe, baum gebämpft und entfernt. Es war dem 
Träumer, als Mletterten die Stimmen an ben Felswänden 
hinab, und je tiefer fle famen, deſto mehr verloren fie am 
Kraft und Deutligteit. Zulegt war es nur noch ein unbe 
fimmtes Tönen und Klingen, das ſich in leiſes Rauſchen und 
Saufen verwandelte, in ein Saufen, wie e8 ber Wind her« 
vorbringt, wenn er durch Table Aefte fährt, ober wie wir es 
auch ohne alle äußere Einwirkung in unferen Ohren — 
wenn wir zu viel getrunken haben. 

Aber noch immer blieb ver Abgrund zu ben Füßen des 
langen Schreiber geöffnet, und er flarrte noch immer hinab, 
wohl ängftlih, aber doch erwartend und hoffend. Und feine 
Erwartung hatte ihn nicht getänfcht, denn jet begann es 
drunten zu brodeln und zu kochen und dann aufzufteigen, 
wolfig und nebelhaft, und wie diefer ganze Dunft höher und 
höher ſtieg, Märte er fi ab, wurbe leuchtend und immer 
leuchtender und nahm endlich wunderbar füße, befannte For 
men an, vie das Herz bed Träumers vor feliger Freude - 
exzittern machten. 
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Ia, fle war es, die Schöne, die er gejehen und melde 
einen fo unauslöfhlihen Eindrud auf ihn gemacht Sie 
ſchwebte zu ihm empor, während ſich ver Abgrund unter ihren 
Füßen ausfülte und num eine fonnbeglänzte grüne, weiche 
Wieſe darftellte mit dem frifcheften Grafe, mit tauſenden von 
Blumen, mit Sonnenglanz und Sonnenfäden. — Aber e8 war 
eine feuchte Wiefe, das glaubte er zw fühlen; aud war es 
trotz des Sonnenfcheins nicht allzu warm, benn ein Fröfteln 
überflog momentan feine Gliever, das ſelbſt die Nähe der 
Geliebten nicht zu verſcheuchen im Stande war. 

Aber wie blicte fie ihn fo freundlich, fo liebend an, wie 
bob fie ihre Arme gegen ihn empor und bewegte ihre Hänbe 
innig gegen ihn! — Doc wie verzog fie ihr liebes Geſicht, 
enft, je traurig, als er auf fie zuſtürzen wollte! wie ergrei- 
fend Hang der Ton ihrer Stimme: „Wir werben ums wieder⸗ 
fehen, aber ein mächtiger Zauber Iagert zwiſchen uns, ben du 
nur löſen Fannft, wenn es bir gelingt, bei dem nächften Dale, 
wo wir uns wieberjehen, den Sprud; des großen ſpaniſchen 
Magier Carabanzeros ohne Fehl vor mir auszufprechen! — 

Du kennſt ihn, dieſen Spruch," fuhr bie feenhafte Geftalt mit 
einem unausſprechlich fügen Lächeln fort. Und als er darauf ſtatt 
aller Antwort traurig mit dem Kopfe ſchüttelte, flötete fie mit 
einer Stimme, wie fie nur beſonders holde und enfe Weſen 
in Romanen und bevingungsweife aud) "bie guten Feen in ben 
Marchen befigen: 


Tran, treue Tine, trüglich trüben Träumen nicht. 
Treib’ troßig triumphivend fort das tolle Traumgeficht, - 
Trodne bie Thräne tragifgen Trübfals tröpfelnd auf, 
Trink tranten Traubentrankes Troſtestropfen draufl 
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Dam feste fie ſchmachtend Hinzu: „Haft du mich ver- 

fanden, ebler Don, und wirft bu ben Spruch bes großen Ca» 
rabanzeros nicht vergefien ? 
Doch ehe er noch Zeit hatte, ihr mit einer ehrerbietigen 
Bewegung und mit einer ſchönen Attitude, mobei er feine 
echte Hand auf das Herz legte, zu verfichern, daß er fie wohl 
verftanden habe und daß es ihm ein Leichtes fei, biefen höchſt 
faßlichen und leicht auszuſprechenden Spruch des großen Ca- 
rabanzeros bei ber nächften paſſenden Beranlafjung zu wieder ⸗ 
holen — da war fie verſchwunden, entflohen, wie verbuftet, 
wie weggehaucht über die fonnbeglängte Wieſe hin; tiefe Stille 
umgab ihn, aus welcher mit’einem Male ein Kichern an fein 
Ohr ſchlug. 

Ja, es kicherte neben ihm, und als er vor dieſen profanen 
Tonen, die fo pöbelhaft feine füßen Gedanken zerriſſen, raſch 
die Augen öffnete und um ſich blickte, ſah er vor ſich weder 
den Tiſch, an dem er vorhin geſeſſen, noch bie traulichen 
Wände der Kneipe zum Reibftein, noch bie Geſichter ber 
Brüder vom Dolchbunde. — Erftaunt blickte er ſich nach allen 
Seiten um. Rechts hatte er eine hohe ſchwarze Mauer, Links 
biefelbe, vorn ging eine female Bretterwand hinauf mit meh- 
teren Meinen Luftlöchern, und als er ſich beftärzt umwandte, 
entbedte er hinter ſich ebenfalls eine hohe Mauer, in ver fi 
aber am Boden eine Thür befand, an welder vie Rücklehne 
feines Stuhles ftand. 

Er hob fein Geflht ganz im bie. Höhe; wo konnte er 
fein? Der Ort, Wo er fi befand, hatte, mit Ausnahme ver 
Bretterwand vor ihnm, ganz das Ansfehen eines Burgverliehes, 
wohl achtzig Fuß tief ober hoch, wie man es nahm, und dabei 
nach jever Seite kaum eine Länge und Breite von vier Schuhen. 
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Obgleich man oben ven grauen Winterhimmel fah, jo war 
es doch hier unten, wo Don Larioz faß, ziemlich bämmerig; 
auch fonft fühlte ex fih durchaus nicht behaglich; aus ber 
Höpe fiel Regen und Schnee auf ihn herab, feine Füße ftan- 
den in Feuchtigkeit, und in feine Nafe drang ein Geruch, der 
gerade nicht angenehm zu nennen war. 

Er rieb fih die Stirn, doch konnte er feine Gedanken 
nicht Mar machen und fi nicht erinnern, wie er hieher gefom- 
men; nur das drang enblic bei ihm durch, daß er fie gefehen, 
die er nicht mehr vergefien konnte, baß er in bem Bund 
zum Dold aufgenommen worben fei und daß er fehr viel 
ſchaumendes Bier getrunfen. — Aber wer ihn bieher ins 
Burgverließ gebracht, auf welche Beranlaffung, das war er 
nicht im Stande zu begreifen. Wohl erinnerte er fih nad 
und nad, von unheimlichen Gewölben und vergleichen gehört 
zu haben, die ſich in biefem Theile der Stabt befänden, ven 
man den Burgpla nannte und wohin er gegangen; was aber 
ihn in dieſes verbächtige Loc) geführt und wie er hineingefommen, 
das war und blieb ihm vorderhand unbegreiflich. — Sollte 
es vielleicht den Gebrübern Breiberg gelungen fein, Runde zu 
erhalten von der Verſchwörung des Bundes zum Dolche Ru- 
bens gegen ihr Haus und ihre Errungenfhaft, das ſchöne 
Mädchen? Sollten fie ſich vielleicht eines bbſen Zaubers be= 
dient haben, um ihn in dieſes Burgverließ zu werfen? — 
So etwas war ſchon mehr als einmal dageweſen. — — Aber 
fo viel ftand feft bei ihm, was auch kommen mochte — Treue 
dem Bunde! — Treue der unglüdlichen Geliebten! — Treue 
bis in den Tob! . 

Da mit einem Male vernahm er eine tiefe Stimme, bie 
ans ver Höhe zu kommen ſchien, vieleicht aus einem jener 
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Heinen, vieredigen Löchern in der Holzwand wor ihm, welde 
alfo ſprach: „Edler Freund, Don Larioz, Biedermann und 
tapferer Ritter von der traurigen Geftalt, du Haft alle bie 
ſchwierigen Proben, welde deinem wirklichen Eintritt in den 
Bund zum Dolce Rubens vorangehen müſſen, mannhaft und 
beften® beſtanden; ftolz nennen wir dich ben Unfrigen und 
werben entzüdt fein, dich nächftens wieder zu fehen; für heute 
forſche unferen Schritten nicht nad, wir entſchweben unſichtbar 
nad allen Seiten, wie es aud in früheren Zeiten Brauch 
war bei ben Mitglievern der heiligen Schme Mache du es 
ebenfo, vergiß die Loſungsworte des erhabenen Bundes nicht 
und wandle heim, nachdem du beine und bes Bundes Zeche 
dem treuen Windſpiel bezahlt. Lebe wohl!“ 

Und — „Lebe wohl!“ erklang es aus einigen anderen 
rauhen Kehlen, worauf Alles wieder ſtill war wie vorher und 
nur der Regen und Schnee leiſe nieberriefelte, 

Der Geift des langen Schreiber war nod jo ummebelt, 
daß er aufmerffam jenen Worten lauſchte und daß fi der 
Zorn, welcher Anfangs wegen Näfle und Kälte in ihm rege 
wurde, wieder bämpfte. Ex erhob fid) von feinem Stuhle, 
wobei er nicht unterließ, auf einige hervorragende Steine zu 
treten, um fo die hier unten, wahrfcheinlid vom Regenwaſſer, 
angefammelte Flüffigfeit im Intereffe feiner Stiefel zu ver- 
meiden. Dabei erinnerte er fi), von zu beftehenden Proben 
gehört zu haben, die nothwentig feien, um in andere Bünd» 
niffe, zum Beıfpiel in den Freimaurer- Orden, aufgenommen 
zu werben. Darüber hatte er von Einem, ber gededt hatte, 
ebenfalls grauenhafte Sachen gehört, von entblößten Degen, 
in welche man ſich ftärzen, von Abgründen, in die man fprin- 
gen mäffe, von todten Menfchen, mit denen man in allerhand 
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fatale Berührungen käme, und vergleichen mehr. Gegen alles 
das erſchien ihm die eben beſtandene Probe fehr leicht geweſen 
zu fen, wogegen es ihm aber trotzdem nicht unlieb war, als 
ex hinter ſich einen Riegel zurüdidieben hörte und ſich um- 
wendend vie Thür geöffnet, fowie das füßlächelnde Geſicht 
des bürren Kellners fah, welcher eine ehrerbietige Berbeugung 
machte; auch zog Winbfpiel ven Stuhl an fih, und ale ver 
Spanier diefem folgte, trat er in das Gemach, wo er fid 
kurze Zeit vorher befunven hatte. 

Wie ihm aber die tiefe Stimme vorhin gefagt, fo waren 
alle Mitgliever. des Bundes zum Dolce Rubens verſchwun⸗ 
den. Daß fie hier toll genug gehaust, fah man an ben über 
ſchwemniten Tiſchen, an zerbrodenen Gläfern, fowie an ven 
umgeftärzten Stühlen. Don Larioz war noch froh genug, in 
biefem Chaos fein Bild unverfehrt zu finden, welches ber 
Kellner mit vorſorglichem Gemüth bei Seite gebracht und ihm 
num feierlich übergab. Bu gleicher Zeit hänbigte er ihm einen 
Zettel ein, auf welchem bie Koften verzeichnet ftanden, bie bei 
feiner Aufnahme in ven Bund bes Dolches erwachſen 
waren und bie jedes junge Mitglied nebft einem Trinkgelde 
für den Kellner des Bundes mit großer Freude zu entrichten 
pflege. 

Zu jever anderen Zeit würde ver lange Schreiber etwas 
beftiirgt gewefen fein über die enorme Ausgabe von zwei Tha- 
lern und fo viel Groſchen, body war er im jegigen Augenblide, 
als er feinen Geldbeutel hervorzog und bezahlte, noch nicht fo 
Har im Geifte, wie er fonft wohl zu fein pflegte; ihm ſauste 
es wie ein Mühlre im Kopfe, und jeder Umſchwung dieſes 
Muhlrads brachte ein anderes Bild vor fein inneres Auge, — 
jegt fie, die überall lieblich und neciſch durchblickte, daun bie 
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Gebrüder Breiberg, den alten ehrwlirdigen Harfner mit dem 
jungen unſchuldigen Mädchen, die Kathinka Schneller hieß und 
Entenpforte Nunmer Bier parterre wohnte, was fie ihm fo 
warm empfohlen. Auch die Mitgliever des Bundes gaufelten 
vor ihm umber, ber roſtige Dolch des berühmten Meifters 
Rubens, die jhönen Formeln bei feiner Aufnahme, ver Traum 
von dem Abgrunde und von ihr — denn daß er gejchlafen 
und geträumt, fing ihm an Mar zu werben — dann wiederum 
ihr Bild, fowie ber Spruch des großen Meifters Cara- 
banzeros, mit dem er bie Liehliche erlöfen und befreien konnte 
aus aller Noty — 


Trau, treue — — 


Es war ihm doch ſo leicht erſchienen, ihn zu behalten, 
und jetzt ftodte er ſchon am dritten Worte — 


Trau, treue — — trau, treue — — 


Doch wozu heute die Anſtrengung? Morgen, hoffte er, 
werde ihm das Ganze ſchon klar werden. Daß er ſeine Zeit 
heute Nachmittag gut angewandt habe, glaubte er ſich wohl 
ſagen zu können; hatte er doch eine Menge guter Freunde er⸗ 
worden, hatte er bod Verbindungen angefnüpft in der Nähe 
ihres Haufes, umd was bie Verſchwendung ter paar Thaler 
anbelangte, jo war das ja ein alter ehrmürbiger Gebrauch. — 
Und wie dankbar war Winbfpiel nicht für das Trinkgeld, das 
er erhalten! Er legte ihm feinen Mantel um, er reichte ihm 
das ſpaniſche Rohr unb den Hut, er complimentirte ihn fo 
liebenewärbig zur Thür hinaus, bis auf die Gaſſe, er machte 
dort noch eine fehr tiefe Berbeugung, als Don Larioz num end» 


112 Giesgehuten gavnen. 


lich wieder anf die Strafe in Wind, Regen und Schnee 
hinaus trat. 

Dahin zog ex über den Platz, den man bie Burggafle 
nannte, und woher e8 kam, wußte er nicht, aber er hatte die 
Idee, ats blidten ihm aus allen Fenſterläden unfihtbare Zu- 
ſchauer nad, bie genau beobachteten, ob er bie Füße recht 
auswärts fege, ob er ven Kopf gewohntermaßen aufrecht 
halte, und ob er in einer geraben Tinte dahin wanble. Go 
ſehr er fi denn auch bemühte, dieſen Forderungen nachzu⸗ 
kommen, fo wollte ihm doc namentlich das Letztere nicht fon- 
derli gelingen. Wenn er jegt auch wirklid in der Mitte 
der Straße dahin ging, fo befand er fi fhon nah hundert 
Schritten an der rechten Häuferreihe, was ihm unbegreiflich 
erfhien und wobei er ſich mit jehr großem Erftaunen einige 
Mühe geben mußte, bie fragliche Ede, ba er fo nahe an fie 
hingerathen, ohne Anftoß zu umgehen. Aber feine Ausdauer 
fiegte, und fo hatte er denn bald die Burggaffe hinter fi, 
Yam aud, indem er mechanisch regelmäßig einen Fuß vor den 
anderen fegte, in die Nähe feines Bureau's, fand glücklich 
die Einfahrt in den finfteren Hof und nad) Aniger An- 
ſtrengung auch die Thür feiner Schreibftube. 

Herr Doktor Plager war ausgegangen und hatte Gott 
ſchalk beauftragt, feinem Schreiber zu fagen, er müfle ein 
wichtiges Geſchäft abgemacht haben, da er fo lange audge 
blieben fei. Mit dem beften Willen und troß eifrigen Nach- 
denkens konnte fi) aber Herr Parioz feines wichtigen Ge 
ſchaftes erinnern, das er beforgt; nur Eines fiel ihm ein, 
nachdem er lange gegrübelt, daß er nämlic, feinen Prinzipal, 
ven Rechlsconfulenten, auf fieben Uhr zu bem Grafen vom 
Helfenberg zu beftellen Habe, und um das nicht wieber zu 
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vergefien, beanftragte er den Heinen Schreiberlehrling, biefe 
Commiſfion zu Papier zu bringen und anf ven Tiſch des 
Doltor Plager nieverzulegen. 

Herr Larioz hätte in diefem Augenbfide nicht ſchreiben 
Bonner, fein Kopf war ihm zu ſchwer, feine Hand zitterte 
unftät. Er ließ fi an feinem Schreibpulte nieber, ohne bie 
vermunberungsvollen und erftannten Blide zu bemerfen, mit 
denen ihn Gottſchalk betrachtete. Er ſtützte das betänbte 
Hanpt auf die Rechte und blicte träumend in ben wüſten, 
ſchmutzigen Hof Hinaus. 

Er konnte von feinem Plage aus gerade auf den feftgetre- 
tenen Schutthaufen fehen, in deſſen Rinnfalen das angefam- 
melte Regenmafler wie in einen Flußbetten nieverftrömte. 
Ihm ſchienen es in biefem Augenblide wirkliche Flüſſe zu fein, 
deren Lauf er vom hohen Gebirge verfolgte, unb bie ihn ber 
Freiheit und, aus dem ſchmutzigen Hofe hinweg, ſchönen glüd- 
lien Ländern entgegenführten. Die kahlen Ufer bevedten 
fi mit Gebüſchen; Rofen, Dleander und Drangenhaine er- 
hoben fich zu beiden Seiten; er fah prächtige Landhäuſer mit 
fpiegelbfanten Fenſtern und an einem fie, die ihm winkte, 
fein Boot anzulegen. — Doch z0g es ihn fort nad) dem fer- 
nen Arabien, wohin, ſich der große ſpaniſche Magier Cara 
banzeros, ver von Gebt ein Maure war, zurüdgezogen, um 
dort den Zauberfpruch zu erlernen, den er vergefin: — 


Trau, treue Trine — — 


Ad, wenn dieſe füßen Traumgeftalten nur nicht fo häufig 
zerriſſen worben wären durch die profaijche Wirklichkeit, durch 


das fallende Zuſchlagen irgend einer Thür in dem großen 
Hadländer, Don Quigote. IL 8 
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Gebãude, durch den Aublid und das Gekreiſch eines alten 
Weibes, die einem herabgewehten Stüd Wäfche in ven Hof 
nahftürzte, und durch das Klatſchen von Schnee und Regen, 
welchen die Gewalt des Windes zuweilen gegen bie lockeren 
Fenſterſcheiben der Schreibſtube peitfchte. Und dazu kam noch 
ein eigenthümliches Saufen und Rauſchen im Kopfe des Träu- 
mers felbft, das er vorvem nie empfunden, bei befien Ge 
tne eine plögliche Hige über fein Geficht flog! — Dann 
ſeufzte er tief auf und ließ feinen Kopf ganz auf bas Pult 
nieberfinten. 
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Heben vielen Annehmlichkeiten, welche das Haus des 
Barons von Breda bot und bie es dem Geſchmacke und dem 
bei ben vielen Reifen des Erbauers Gefehenen verbantte, 
hatte es auch einen Wintergarten, der bei ver ſchlechten Iah- 
reszeit ein wahres Kleinod genannt werben konnte. Diejer 
Wintergarten, beftehenb ans einem fehr großen Glashaufe, 
befand ſich feitwärts von bem Portal gegen Süboft gelegen, 
fließ gegen das Haus zu an ben Meinen Speifefanl und ſtand 
auf der anderen Seite mit ven Gewächshäuſern in Berbin- 
dung. Es war ein länglihes Viereck, deſſen vier Geiten 
durch rankende Gewächſe und Pflanzen in Kübeln, fowie in 
den freien Grund gefegt, vollftändig verbedt waren, welche 
nun grüne Laubwänbe bildeten, von benen einige bis an bie 
gewölbte Dede emporfirebten, während andere ihre Zweige 
weit herabhängen ließen und fo eigene reizende Wölbungen 
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bilveten. Die vier Eden waren durch Blumengruppen abge 
rundet, zwiſchen denen man freundlich aus dem Grun hervor- 
Keuchtende weiße Marmorfiguren ſah. Die Dede des Glas- 
hauſes hatte fo einfach als ſinnreich eine hellblaue Färbung 
erhalten, wodurch man felbft bei trübem und Regenwetter den 
Haren Himmel zu fehen glaubte. Bon biefer Dede herab 
hingen drei Kronleuchter, äußerft geſchmadvoll aus Holz 
fläimen gebildet, welche in einer unten befindlichen Schale 
Ephen trugen, deren Kanten fih um die Arme bes Kron- 
leuchters bis hoch hinauf zur Dede fpannten. 

Bom Efzimmer bed Haufes ging man auf vier Stufen 
in ben Wintergarten hinab, weßhalb man, oben auf ber Thür⸗ 
ſchwelle ſtehend, ‚das ganze ſchöne Glashaus mit einem Blick 
überfehen Tonnte. Auf der erften Langfeite befand ſich ein 
Springbrunnen, der fein Wafler zuweilen body hinauf unter 
die immergränen Zweige fremdartiger Sträuder und Bäume 
ſandte, von denen alsdann die einzelnen Tropfen lange nad) 
plãtſchernd wieder in das Baffin hinabfielen. Gewöhnlich 
fanden bie weiten Flügelthüren, welche in das Speifegimmer 
führten, offen, umd dann empfand man auch in biefem Ge- 
mad) die angenehme gleichförmige Wärme des Gewächshauſes, 
fowie den würzigen Duft der Pflanzen und Blumen. 

Un demfelben Nahmittage, von vem wir vorhin bem 
geneigten Leſer biefer wahrhaften Gefchichte berichtet, ftanben 
die Flügelthüren zum Eßzimmer ebenfalls offen, und es wirb 
ums erlaubt fein, einen Blid hinein zu werfen. 

Es war dies ein einfaches und elegantes Gemach, Dede 
und Wände mit einer Täfelung von Eichenholz bebedt, bie 
vier Efen mit Blumengruppen garnirt, aus beren jeber eine 
prachtvolle Bronze-Statuette hervor ſah. Bon gleihem Me 
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tall war ber Kronleuchter, der von ber Mitte ver Dede herab⸗ 
hing; er war wie aus frembem, flarfblättrigem Schilfe ge» 
formt, deſſen Blätter, in ver Mitte ein Büſchel bildend, unten 
nad vielen Seiten aus einander gingen, dann wieber in bie 
Höhe fliegen und Waſſerlilienkelche zeigten, welche bie Wachs- 
lichter trugen. Der Boden war mit einem Teppid von 
Wachstuch bevedt, darauf ſah man in der Mitte unter dem 
Eßtiſch von hellem Eichenholz eine dicke perſiſche Vorlage mit 
den unbeftimmten, bunflen und doch fo eleganten Deifind. 
An der Wand, ven Flügelthüren des Gemades gegenüber, 
befand fih ein Kamin von jenem befannten bronzefarbenen, 
mit feinen Adern durchzogenen italieniſchen Marmor, und über 
demfelben ein koloſſaler Spiegel, ver bis zur Dede reichte, — 
das Einzige, was im biefes Zimmer als Speifefaal nicht recht 
zu paffen ſchien. Und doch that fi) Baron Breda auf bie 
Anbringung biefes Spiegels, und nicht mit Unrecht, etwas 
zu Gute; denn in ihm zeigte ſich durch die geöffneten Thüren 
das Bild des Wintergartens fo täuſchend, daß man mitten 
im Orünen zu figen glaubte, um fo mehr, ald das Gemach 
nur von oben erhellt, nirgend einen Blid auf vie im Winter 
abgeftorbene Landſchaft, auf Schnee, oder Regen, erlaubte. 

In beiven Räumen, im Wintergarten, fowie im Eßzim- 
mer, herrſchte momentan eine tiefe Stille, deren Einförmigfeit, 
man Könnte faft jagen, noch vermehrt wurde durch das gleich« 
mäßige Plätfhern des Springbrunnens; zuweilen nur ver⸗ 
nahm man das leiſe Zwitfchern eines Sperlings, von denen 
ſich ein paar unbefugterweife eingeſchlichen hatten und es ſich 
nun bier fehr wohl fein ließen, während ihre Kameraden 
draußen oft jämmerlich Hungerten und froren. 

Doch wurde jet bie Stille, die ſchon längere Zeit im 
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Glashaufe geherrfht, dadurch fehr auffallend unterbrochen, 
daß man an dem bem Speiſeſaal entgegengefegten Enbe mit 
einem Male eine menſchliche Stimme vernahm, melde. die 
Melodie des lieben Auguftin gemüthlih und ohne Uebereilung 
vor ſich Hinpfiff, was unter ben frembartigen Bäumen und 
bei dem Plätjchern des Brunnens gewiffermaßen ſehr komiſch 
Hang; aud ſchallte e8 beveutenb in dem hohen Raume, was 
aber dem Pfeifer zu gefallen fehlen; denn nachdem er bie 
bekannte Melodie einmal durchgepfiffen, fing er fie wieber 
von vorn an.und hätte das möglicherweiſe, ohne zu Enbe zu 
kommen, Gott weiß, wie lange fortfegen koͤnnen. 

Mittlerweile hatte ſich auch die Thür geöffnet, melde 
aus dem Haufe in das Speifezimmer führte, und ber Heine 
Jockey war eingetreten, auf dem Arme Tiſchzeug und Ser 
vietten tragend, bie er auf einen Nebentiſch legte um barauf 
ben runden Eßtiſch, der in der Mitte fand, fammt Teppide 
unterlage nicht ohne einige Mühe dem Kamin näherte, in 
welchem ein luſtiges euer loderte. Dann ſchloß er ben 
großen Eichenſchrank auf, der ſich in einer Ede befand, bedte 
die Servietten über ven Tiih und flellte zwei vollftändige 
Couverts auf. Er that das alles mit wichtiger, ja, man 
Unnte fagen, finfterer Miene, wobei er, fo oft er bei dem 
Spiegel vorüber kam, was fehr häufig geſchah, einen forfcyen- 
den Blid hinein warf. Doch mochten ihn biefe Forfchungen 
nicht vollfommen zufrieden ftellen, denn feine Miene verfin- 
fterte fi immer mehr; aud gab er fi gewaltige Mühe, 
feine Figur etwas größer erſcheinen zu laflen, zu welchem 
Zwed er fich faft die Hüften ausrenkte. 

Jetzt hatte er den Tiſch gedeckt und nahm einen Heinen 
fübernen Präfentirteller, der ebenfalls auf dem Schranfe 
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fand, febte ein Glas darauf, rollte einen Stuhl vor ven 
Kamin und ftellte fih anf biefen, fo daß er wenigftens drei 
Blertel feiner Meinen Figur in dem Spiegel fehen konnte. 
Hierauf bemühte er fich, ven Teller mit dem Glaſe mit einer 
graziöfen Attitude zu halten, als wollte ex das Iegtere Jemand 
präfentiven. Er machte zu biefem Zwede mehrere Verſuche, 
die er aber felbft alle als nicht gelungen zu betrachten fchien. 
Jetzt nahm er den Teller auf die rechte Seite, bog fich ſcharf 
vorn über, wobel er aber den Kopf hoch erhoben trug, und 
feine Mienen einen gewiſſen unbengfamen Stolz, aber fehr 
mangelhaft, auszubräden fuchten; dann nahm er Teller und 
Glas auf die linke Seite, auf die bes Herzens, gab feinem 
Körper, namentlich Bruſt und Schultern, eine herausforbernde 
Stellung, während er jedoch ben Kopf vemüthig fentte, als wolle 
er ausbrüden: ftol; kann ich fein, wo es mir nothwendig er- 
ſcheint; aber vor dir beuge ich mein Haupt in tiefer Unter- 
würfigteit. Auch auf der Kehrfeite betrachtete er fi, Indem 
er den Rüden gegen ben Spiegel wanbte und Hals und Kopf 
faft frampfhaft verbrehte. Alle diefe Stellungen aber hatten 
etwas außerordentlich Komiſches; man ſah, wie e8 dem Heinen 
Mame darum zu thun war, eine mwürbevolle, auffallende 
Haltung anzunehmen, was ihm dod durchaus nicht gelingen 
wollte. Da er ſich nebenbei ganz allein glaubte, fo ließ er 
fich volllommen gehen und nahm eine Pofttion wohl drei- bis 
viermal hinter einander an, bis fie ihm als gelungen erſchien. 
Alsdann bewegten fi feine Lippen, und ex bot irgend 
einem unſichtbaren Gafte auf die zierlichfte Weife das leere 
Glas. 

Diefer Moment aber war fo brollig und fo zum Laden 
herausfordernd, daß e8 dem geneigten Leſer gewiß nicht un« 
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gerechtfertigt erſcheint, wenn fi im der That pläglih ein 
lautes Gelaͤchter vernehmen ließ, von dem der höchlichſt über 
raſchte Iodey im erften Angenblide durchaus nicht wußte, 
woher e8 fam. Es war in ber That, als hätten die Wände 
des Gemad8 ober eine ver Bronzefiguren in ben Eden ihre 
Luſtigkeit nicht mehr Länger zurüdhalten koͤnnen. 

Friedrich fprang erfhroden von dem Stuhle herab, wor 
bei er übrigens mit einer außerorbentlichen Gewandtheit das 
Glas balancirte, welches auf ven Boden nieverzufallen drohte; 
dann wandte er ſich ſchnell nad der Thür, bie ins Hans 
führte, und da er biefe feft verfchloffen fand, trat er auf bie 
Schwelle des Wintergartens, wo er auch alsbald ven Urheber 
des lauten Gelächter entbedkte. 

Der Gärtner Andreas ftand auf dem Kübel, in weldem 
eine riefenhafte Sparmannia wuchs, durch deren Blätter und 
Zweige gebedt, er felbft unbemerkt alles hatte jehen können, 
was ſich in dem Eßzimmer begeben. Als ver Heine Mann 
ben Späher jegt gewahr wurbe, ging fein Schrecken in heftie 
gen Zorn über; er flampfte mit bem Buße auf ven Boden 
und rief aus: „Mit Euren ewigen ſchlechten Wien und ver- 
fluchten Spähereien. Ich hätte vom Stuhle fallen und ven 
Hals brechen Können, wenigſtens das Glas va." 

„Das will ich dir zugeben, Friedrich,“ entgegnete iachen⸗ 
der Gärtner, indem er näher trat. „Aber Yomm her, ſtell' du 
dich auf ven Kübel und aß mich einmal da vor dem Spiegel 
beine Faxen machen, ba wollen wir fehen, ob bu nicht noch 
viel toller lachen mußt." 

n Ich habe aber feine Faxen gemacht,“ verſetzte verdrießlich 
ver Iodey, „und wenn ich aud wirklich auf dem Kübel ge 
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flanben hätte, fo würde ich doch zu biscret fein, um anderer 
Leute Thun und Laffen zu belauſchen.“ . 

Der Gärtner Mappte ruhig fein Meffer zu, mit dem er 
ein paar gelbe Zweige der Sparmannia abgejhnitten, bann 
fagte er lopfnickend: „Höre, Friedrich, du biſt ein ganz ver -· 
fluchtes Burſchlein; du weißt ſchon, was du thuſt und treibſt, 
und wenn bu vor dem Spiegel ſtehſt und irgend eine ſchöne 
Stellung annimmft, fo braucht man bir wahrhaftig nicht zu 
fagen, warum bu das thuft. — O du Pfiffitus!“ 

Der Heine Groom warf fid in die Bruft, und obgleich 
er ſich noch immer bemühte, finfter auszuſchauen, fo flog doch 
ein leiſes Lächeln über feine Züge. 

„Aber Scherz bei Seite!" fuhr der Gärtner fort, indem 
ex näher trat und ſich an bie Thüreinfaffung des Eßzimmers 
lehnte. „Du haft e8 in ber That recht brav gemacht, und 
wenn auch Hein von Geftalt, fo bift bu doch von einer Bier» 
lichkeit, die Jedem in bie Augen fallen muß. — Apropos!" 
ſprach er nach einer Pauſe, während welcher er mohl bemerkte, 
daß der Heine Iodey einen flüchtigen Blick in ben Spiegel 
geworfen, „haft du denn einen Streit mit ber Nanette ge 
Habt?" 

OO nBie fo? — Was fol?" fragte der Andere barſch. 
Was geht mich die Nanette an!" 

„Der Teufel auch, wie du ſprichſt!“ erwiderte der Gärt⸗ 
ner mit einer affektirten Verwunderung. „Da klang es doch 
vor acht Tagen ganz anders.“ 

„Was fol mir die Nanette?“ entgegnete ſtolz der Reit · 
knecht; „das iſt ein hoffärtiges, naſeweiſes Ding, eine unnlge 
Perſon, die nicht gewußt hat, wie hoch ſie ſich im Werthe 
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anſchlagen fol, die ſich einbilvet, auf einen Reitknecht herab- 
fehen zu können. Wir find vollkommen fertig mit ihr.“ 

„Du handelſt raſch, Friedrich,“ verſetzte Andreas ſcheinbar 

mit großem Ernſte. „Du läßt bir von den Weibsleuten nichts 
" bieten, und das gefällt mir. Es ift eine ſchöne Sache, wenn 
man mit denen das umgefehrte Spiel treiben kann. Zuerft 
hat fie dich links Tiegen Iaffen, und das ging bir ſehr zu Ge 
möüthe; jet vergiltſt du ihr Gleiches mit Gleichem, und fie ift 
total unglüdlih. — Ja, total unglüdlich,“ wiederholte er in 
beftimmtem Tone. „Wie gejagt, bu biſt ein verfluchter Kerl, 
Aber was geht's mich anl“ 

Damit wandte er fih, um in das Gewächshaus zurüd- 
zulehren, und ſprach dabei ganz gleichgültig: „Ia, was geht's 
mid an! Wer mid nicht fragt, dem brauche ih auch nicht 
zu rathen; und wer allein laufen kann, ber ſoll's verfuchen; 
die Nafe hoch, vor ſich einen tiefen Abgrund, den er natürlicher» 
weiſe nicht flieht, bis er hineingeplumpt if, und dann erſt 
wird er ſchreien: Andreas, Hilf mic! — Ja, profit die Mahl⸗ 
zeit! Da finge id, wie e8 in dem alten Liebe heißt 

Mutter, es hilft kein Thee mir mehr, 
Juha, Thee mir mehr“ 

Nach diefen Worten trat ber Gärtner auf bie Treppe 
hinaus, die in das Gewächshaus führte, und begamm wieder 
fein Lied vom Lieben Auguftin zu pfelfen. 

Der Heine Jodey zudte unmuthig mit den Achfeln, indem 
ex fagte: „Ich habe Augen, um zu fehen, was mir vor ber 
Naſe liegt.“ 

Obgleich er aber anfänglich ein entſchloſſenes Geficht 
machte, ließ er doch, als fei ihm ein betrübter Gedanke ge- 
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Tommen, mit einem Male vie Unterlippe herabhängen, fragte 
fih am Kopfe und trat ebenfalls in ven Wintergarten, nach⸗ 
dem er vorher dem fllbernen Teller und das Glas auf ben 
Tiſch geftellt. 

Andreas ftand wieder auf dem Kübel der Sparmannia 
amd ſuchte fo eifrig nad, welfen Blättern, pfiff auch fo hart 
nädig feine Melodie vor fi hin, daß er unmöglich bemerfen 
konnte, wie Friedrich fi auf den Rand eben dieſes Kübels 
fette; ebenfo begreiflich war es, daß der Jodey etwas fagte, 
was der Andere gar nicht zu hören fehlen. 

„Ihr wollt ein guter Freund fein,“ vief enblic ver Heine 
Mann ärgerlich; „ift das Freundſchaft, wenn man Einem fo 
einen bösartigen Broden hinwirft, woran er erftiden könnte, 
und dann davon läuft und Einen ftehen läßt ?“ 

„Habe id dir einen folhen Broden vorgemorfen?" fragte 
verwundert ber Gärtner. „Habe ich bir was Verdrießliches 
gefagt? Nicht daß ich müßte" 

„Doch, doch! Ihr ſpracht von einem Abgrunde zu meinen 
Füßen, dem ich zufcjreite, in ven ich ftürzen müfje. Cigent- 
lich,“ fuhr er in hochmüthigem Tone fort, „verftehe ich das 
wahrhaftig nit; — aber,“ ſprach er nach einer Paufe und 
nachdem er heftig gefehludt, „wenn id; einen Freund Hätte, 
dem etwas vor ben Füßen läge, worüber er fallen müßte, fo 
wide ich ihm fagen: Da, nimm dich in Acht, geh bei 
Seite" 

„Und das fol ich dir wohl auch ſagen?“ erwiderte ver 
‚Gärtner mit ſcharfem Tone. „Damit ver hochmüthige Herr 
Friedrich fi fo — in die Bruft wirft, mit dem Kopfe wadelt 
umd mir zur Antwort gibt: Ich babe gute Augen, um zu 
fehen, was vor meiner Nafe Liegt.” 
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Dabei ahmte er bie Stellung und Geberben bes Heinen 
Reitknechts auferorbentlich getreu nad), was um fo komiſcher 
ausfah, da er bies auf dem Rande des Pflanzenkübels that. 

„Alſo von Abgründen foll ich mit dir reden?“ fuhr er 
nach einigen Augenbliden achſelzudend fort. „Was weiß ich, 
ob du in beinen hohen Ideen nicht Luft haft, nur fo ein 
bischen am Abhange fpazieren zu gehen, ober ob du Muth 
befigeft, Hinab zu fpringen, um zu Grunde zu gehen ober ba 
unten etwas Köftlihes zu finden! 

„Muth habe ich ſchon,“ fagte der Heine Groom, indem 
er ſich in bie Bruft warf. „Aber vor allen Dingen laßt mid 
hören, was ihr mit dem Abgrunde meint.“ 

Statt aber bei biefen Worten den Gärtner anzuſchauen, 
blidte er auf eines ver wolligen Blätter ber Sparmannia, das 
er verlegen zwiſchen ven Fingern zerrieb. 

Ueber die Züge des Anderen flog ein triumphirendes 
Lächeln; doch nur eine Sekunde lang, bann nahm er eine 
erzürnte Miene an und ſprach, indem er nicht nur bie 
Worte, fonbern auch ven Ton der Stimme feines Gegenübers 
nadäffte: 

„Aber vor allen Dingen laß mic hören, was haft bu 
mit dem Kammerbiener Frangois zu munfeln, ven du zu- 
weilen in der Stabt trifft und mit bem du geftern Abend 
inter den Gewächshäuſern eine halbe Stunde lang par 
lirteſt? — Biſt dir nicht ein Leichtfinniger Kerl, von dem man 
glauben Könnte, er ſei bier oben vernagelt ?“ fuhr er in ge 
wöhnliem Tone fort, wobei er mit der Handfläche an 
feine eigene · Stirn flug. „Das muß der Herr Baron 
fahren, und du figeft vor der Thür, en man Eins, Zwei, 
Drei zählen Tann.“ 
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Ich hätte. den Francois gefprodjen?“ rief Friedrich mit 
erkünfteltem Erſtaumen, „ven Rammerbiener vom Gute draußen, 
von dem ih weiß, daß er der ganzen Herrſchaft und mit 
vollem Rechte verhaßt iſt ? 

‚Bon dem bu weißt, daß er ber gauzen Herrſchaft und 

mit Recht verhaßt iſt,“ wiederholte ver Gärtner in ſehr nach-⸗ 
drücklichem Tone, ven haft du geſtern Abend hinter ven Ge⸗ 
wächshäufern gefprechen!“ 
" „Da wollte ih doch ſchwören auf alles, was Ihr 
wollt!“ rief der Meine Iodeh eifrig. „Nein, fo was müßt 
Ihr mir nit nachſagen!“ Dabei nahm er eine gekränkte 
Miene an. 

„O, Bürfhlein Bürſchlein!“ verfegte Andreas, indem 
er mit dem Zeigefinger ver linken Hand — in ber rechten 
hielt er das Meſſer — vor dem efichte des Andern hin 
und ber fuhr. „Du willſt da ſchwören und zwinkerſt doch 
mit den Augen, wenn ich dich feft anfehe? Wenn ich 
nun einen Zeugen nennen wollte, ver dich geftern mit dem 
Frangois ſprechen ſah? Wenn id mit biefem Zeugen vor 
den Herrn Baron hinträte und ihm fagte: So und fo, gnä- 
tiger Herr, wahr ift es, Sie können mir glauben; der Fried⸗ 
ri, der Heine Halunke, confpiratirt mit dem François gegen 
die Herrſchaft. He, Sohn, mas dann? Da kannſt du auch 
hingehen unb Bierwirthſchafts · Kellner werben, wie bein Bruder 
im Reibftein in der Burggaſſe.“ 

Wahrend der Gärtner fo ſprach, hatte der Groom fin 
fer vor fich hingeblidt, alsdann preßte er bie Lippen auf 
einander, und eine feltene Entſchloſſenheit zeigte fih auf 
feinen Zügen; and glänzten feine Augen mie bie einer er» 
irnten Kate, als er zur Antwort gab: „So, Ihr Habt 
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einen Zeugen, ver mich gefehen? Nun, dann ift mir's gleich- 
viel, ob Ihr mich Heute ober morgen beim Herm angebt; 
denn wenn Ihr e8 nicht thut, fo thut es der Andere, ber, 
wie Ihr fagt, mid gefehen. Aber in dem Falle werde ich 
freiwillig nicht das Geringfte fagen, fo unſchuldig es aud 
fein mag, nidt das Geringfte.” — Er machte eine heroiſche 
Handbewegung. 

„Du biſt und bleibſt ein Kindskopf,“ ſagte der Andere 
jetzt auf einmal mit einem gutmüthigen Lächeln. — Er klopfte 
bie Gartenerde am Rande des Kübels von feinem Meſſer und 
fuhr alsdann fort: „Und doch biſt du ein ſchlimmer Gefelle; 
denn wenn du glaubft, ich ſei im Stande, dich von einem 
Andern belaufhen zu laſſen, fo wärft du in der That fühlg, 
es mir fo zu maden. — Alſo, daß du mit dem Brangois 
geſprochen, gibft du zu?" 

„Wie kann ich das zugeben, da e8 nicht wahr iſt!“ rief 
der Reitknecht. „Allerbings ſprach ‘ich geftern Abend mit Ie 
mand Hinter ven Gewächshäufern, aber das war ber Jäger 
Klaus." 

„Kann diefer verborbene Burſche Lügen!” 

„Ich ſchwöre einen feierlichen Eid, baß ih ben Jäger 
Klaus geftern Abent hinter den Gewächshäuſern geſprochen,“ 
fagte Friedrich, indem er die rechte Hand feierlich empor hob. 

„Auch geiproden, du Spitzbube!“ verfegte der Gärtner. 
„Jetzt gib Acht, Kerlchen, ich will bir fagen, wie die Sache 
fich begeben, und da wollen wir fehen, ob ber Andreas 
zu viel ober zu wenig weiß. — Du ſtandeſt geftern Abend, 
als es dunkel war, hinter dem Camelienhaus und ſprachſt mit 
Frangsis; da Hörtet ihr Schritte, der Frangois retirirte ſich 
am bie Ede, und bu, ein durchtriebener Gejelle, wie du biſt, 





Gugenie. 137 


pfiffft ruhig: So leben wir, fo leben wir, fo Ieben wir alle 
Tage! — He, weiß ich Alles?" — Dabei blinzelte er mit 
dem rechten Ange pfiffig gegen Friedrich. — „Und bu thateft, 
als wenn bu nach den Ställen gehen wollteſt.“ 

„Das Letztere iſt vollfommen wahr; ich habe gepfiffen 
und bin and) nad) ben Ställen gegangen.” 

„Unterwegs trafft du Klaus?“ . 

„Ja, id traf Klaus, das heißt, ich traf ihn nicht, ſon⸗ 
dern als ich ſah, daß er mic vermeiden wollte, ba fagte ich 
Ähm: guten Abend, wie geht's? und ging meiner Wege.“ 

„Und teateft zu dem fauberen Frangois hinter das Ca- 
melienhaus 2" . 5 

Der Reitknecht zog ein fpiges Maul und zudte mit ben 
Achſeln, ohne Antwort zu geben. 

Andreas Happte fein Meffer zu, dann fprad er ruhig: 
„Ich will dir was fagen, Sohn, wenn vu in das Loch 
hinein purzeln willſt, auf welches bu zubufelft, fo kann es 
mir ſchon recht fein, obgleih es mir leid thut, venn bei 
all deinem Leihtfinn Haft du ein paar gute Seiten. Du 
mußt nun auch gar nicht glauben, daß ich wiffen will, mas 
du mit dem Srangois verhandelt — Gott fol mid be- 
wahren! dafür ift mir meine Stelle zu lieb. Aber wenn 
du einen guten Rath annehmen wilft, fo fagft du mir zu 
einem eigenen Beten, wer mit Klaus fprady, nachdem er 
bei dir vorübergegangen war — bu weißt es, du haft ihn 
beobachtet.“ 

Der kleine Jodey verſuchte es, ein ſchmerzliches Geſicht 
zu ziehen, aber er brachte es nur zu einer Grimafſe, 
wie ſie vielleicht ein Affe zeigen wird, den man in den 
Schwanz kneipt. Dabei patſchte er mit der Hand auf ſein 
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Herz und fogte mit affeltirter Rührung: „Das hat mid er- 
ſchüttert. 

„Ja, ich habe beim Nachteſſen geſehen, daß es dich er⸗ 
ſchutert hat. Haft dm doch geſenfzt, daß Ale aufmmertſam 
wurden, und daß felbft bie Nanette gefragt, ob bu vielleicht 
ein Herzleiven hätteft 2" 

„Ich hatte auch geftern ein Herzleiden,“ entgegnete Fried⸗ 
rich mit einem tiefen Seufzer und melancholiſchem Tone. 
„Seht Ihr, Andreas,” fuhr er redſeliger fort, „es thut 
weh, wenn man fo bittere Erfahrungen machen muß. Aber 
id halte es für eine mahre Wohlthat, mich gegen einen 
Freund ausfprehen zu können. Und Ihr ſeid doch mein 
Freund, nicht wahr, und ſchwört mir unverbrüchliches Still- 
ſchweigen ?⸗ 

Jetzt hatte der ſchlaue Gärtner den kleinen Jockey auf 
dem Punkte, auf dem er ihn haben wollte. Seine Worte be 
gannen zu fließen, wie das Wafler aus einer geöffneten 
Schleuſe, und es brauchte jegt nur noch eines Gegenbruds, 
am es im Augenblide darauf ſtärker hervorquellen zu machen. 
Deßhalb ſprach auch Andreas mit gleichgältiger Miene, in- 
dem er Anftalten machte, von dem Kübel herabzufteigen: 
„Dn weißt, ich ſchwöre nicht gern, und es ift aud nie 
meine Art gewefen, mid) in anderer Leute Geheimnifie ein- 
zubrängen. Wenn Jemand Fein Vertrauen zu mir hat, fo 

ſoll er es bleiben laſſen, dann brauche id) ihm andy feinen 
guten Rath zu.geben.” 

„Ihr wißt aber wohl, daß ich Vertrauen zu Euch habe, 
und id; hätte fon mit Euch geſprochen, aber da madıt Ihe 
immer über jede Kleinigkeit einen Spektakel, wenn and) fo 
gut wie gar nichts dahinter if.” 
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„Na, na!" entgegnete ber Gärtner, „davon fpäter! Ich 
age dir, die Sache ift ernft genug." 

3a, es hat mich auch überraſcht und ſchmerzlich berührt," 
erwiderte der Iodey, nachdem ex heftig geſchluct. „Was hat 
der Jäger Klaus überhaupt hier bei uns in Nacht und Mebel 
zu ſchaffen? Und mas hat — — das gnäbige Fräulein mit 
ihm im Geheimen zu verkehren ? 

„Das gnäbige Fräulein?“ rief ungläubig lachend ver 
Gärtner. „Höre, armer Burſche, du ſiehſt das guädige Fran 
lein überall. — Das guädige Fraͤnlein — ah bah! Wo haft 
du denn beine Augen gehabt ?" " 

Er zudte aufs Auffallendfte mit feinen Achſeln und ſtieg 
alsdann gemäthlich vom Kübel herab. 

Durch dieſen Widerſpruch augenfcheinlich gereizt, verfegte 
Friedrich in fehr beftimmtem Tone: „Meine Augen hatte id 
bei mir, und die fehen fehr gut; auch mögt Ihe die Achfeln 
zuden, wie Ihr wollt, und ein ungläubiges Manl ziehen, fo 
iſt doch wahr, was ich fage. Das gnädige Fräulein war es, 
die aus dem Haufe kam, gerade fo, als habe fie mit Klaus 
die Zeit abgeredet gehabt. Und dann fpraden die Beiden 
mit einander wohl zehn Minuten lang.” 

Andreas ſchüttelte mit dem Kopfe, dann fagte er im Tone 
des Unglaubens, wobei er aber aus ven Augenwinkeln einen 
lauernden Blid auf Friedrich warf: „Was foll das gnädige 
Fräulein mit dem alten Jäger Maus zu ſchaffen Haben? — 
Narrenspoſſen !" 

„Das will — das würde ich Euch ſagen,“ verbeſſerte ſich 
plöglid, ver Jockey, „wenn id es nämlich wüßte.” 

Bei diefen Worten betrachtete er aufmerffam das Blatt 

Sadländer, Don Duigste. IL 9 
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ver Sparmaunia, welches er zwiſchen bie finger genommen 
hatte. 

Der Gärtner ftedte die Hände in die Seitentaſchen feiner 
Jacke und entgegnete: „Nun je, angenommen, du hätteft richtig 
geiehen — es wäre wirklich das gnäbige Fräulein gewejen, 
weldyes mit dem alten Jäger. ſprach, was wirb bie ganze 
Geſchichte fein? — Er ging von dem Gute nad ver Stabt 
mb nahm einen Auftrag von der Frau Mutter des gnädigen 
Frãuleins mit." 

Friedrich ſchüttelte pfiffig laͤchelnd ben Kopf und erwi · 
derte nach einer kleinen Pauſe: „So iſt es nicht; es muß 
etwas ganz Anderes geweſen fein." 

„Das hat dir Frangois geſagt ?“ fragte raſch der Gärt- 
ner, worauf ber Andere ſich ſcheu umſah und dann haſtig 
mit dem Kopfe nickte. i 

„Ei, ei! — hm, Ha! machte Andreas, während er bie 
Arme über einander ſchlug und zu Boden blidte. „Das ift 
eine verwirlelte Sache, bie überlegt fein will Wenn du 
wirklich Zutrauen zu mix haft — umd ich rathe dir als Freund, 
weiches zu haben — fo wollen wir heute Abend nach dem 
Diner der Herrſchaft darüber weiter ſprechen. — Jetzt iſt 
nimmer Zeit dazu,“ fuhr er eilig fort, indem er aufhorchte. 
„Görſt du, dort kommen bie Pferde.” 

In der That vernahm man in biefem Augenblick noch 
von der Straße draußen den leichten Galoppſchlag anfpren- 
gender Pferde. Der Gärtner Andreas perlor fich tm Hinter 
grunde des Gewächshauſes, und Friedrich, ber Jocey, ver⸗ 
ſchwand durch die Eingangs thür auf der Linken Seite, die 
ins Freie führte, 

Kurze Zeit darauf erſchien ber Baron Breda an ber 





Gagenie. 131 


Seite Eugeniens am Eingansthore bes eleganten Hauſes. 
Beide kamen von einem Spazierritte zurück, und als bie 
Pferde auf dem weichen Sandboden nur im Schritte ges 
hend daher kamen, bog ſich der Baron im Sattel gewandt 
zu der ſchönen Relterin hinüber und ordnete etwas an ben 
Zügeln ihres Pferbes, die fi verwirrt hatten, worauf er 
ihr biefelben mit einem freundlichen Blide in die Hand gab. 
Der große Lord ftrebte fo ſtark nach dem Stalle, daß ihm 
der Heine Braune, den Eugente ritt, im Schritt nicht folgen 
tonnte, weßhalb fie ihn lachend mit der Reitpeitſche berührte, 
worauf er mit einer eleganten Sancave zu gleicher Zeit 
an ber Thür des Glashauſes hielt. Unb das gewährte bei 
dem feften Sige des ſchönen Mädchens einen reizenden 
Andlid. 

Baron Breda ſchwang ſich leicht aus- dem Sattel und 
hob alsdann aud Eugenie von ihrem Pferde herab. Fried⸗ 
rich ergriff die Zügel der beiven Thiere und führte fie mit 
einem beinahe finfteren Seitenblicke auf die junge Dame nad, 
dem Gtalle. 

Der Gärtner Andreas aber hatte ſich an der Cingange- 
thür zum Glashauſe eingefunden und üffnete viefelbe, um 
die Beiden einzulaffen. 

Eugenie ging voraus, und als fie fo leicht und grazids 
zwiſchen den grünen Pflanzen dahin wandelte, konnte man 
wohl kaum eine veizenbere Erſcheinung fehen. Das ſchwarze, 
Tnapp anliegende Reitlleid zeigte die ſchlanken und doch fo 
vollen Formen ihres Körpers. Und wie fie die Schleppe 
beffelben fo natürlich und hübſch mit ber linken Hand trugf 
Dabei ſchien fie durchaus nicht von dem Nitte ermüdet zu 
fein; denn fle blieb bald hier, bald da ftehen, ſtrich leicht 
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mit den Fingern über des Blatt einer fremben Pflanze oder 
beugte fi nieder auf den noch offenen Kelch irgend einer 
Blume. 

„Du mußt aber geftehen, Onkel George,“ fagte fie als 
dann, indem fie ſtehen blieb und ſich gegen ven Baron um- 
wandte, „baß id} deinem Neitunterrichte feine Schande made. 
Auch fatiguirt e8 mid) von Tag zu Tag weniger, ein paar 
Stunden zu Pferde zu fein, nur fühle id, mich echauffirt, ach, 
recht ehauffirt! Und da thut die fühle Temperatur hier in dem 
Gewaͤchshauſe fo außerordentlich wohl.“ 

„Ja, wir find ein wenig ſcharf geritten,“ entgegnete ver 
Baron, indem er mit inniger Freundlichkeit auf das zart ge 
rothete Gefiht des jungen Maͤdchens blidte, deſſen Augen 
förmlich Teuchteten. „Aber geh in deine Zimmer, Kind,“ fuhr 
er beforgt fort, als er fah, daß Eugenie feine Miene machte, 
das Glashaus zu verlafen. — „Nein, nein,“ fette er eifrig 
Hinzu, indem er bemerkte, daß fie ihren Hut abnehmen mollte, 
„das barfft du jegt nicht thun; dazu iſt es doch zu kuͤhl hier, 
du wirft dich jedenfalls erkälten.“ 

Dabei hatte ſie aber ſchon mit großer Behenbigteit den 
Heinen, grauen Filzhut heraßgenommen und bewegte ihn 
ſchelmiſch läͤchelnd gegen ihren kopfſchüttelnden Begleiter, dem 
es jedoch nicht gelingen wollte, eine ernſte Miene anzunehmen, 
wie einen Fächer vor dem Geſichte auf und ab, fo daß 
Scneefloden und Waffertropfen, die fih am Rande ange: 
fammelt hatten, auf ihr vides ſchwarzes Haar flogen, ſich 
dort einen Moment wie glänzende Punkte anhängten und 
den ſchönen Kopf des jungen Mädchens wie eine friſch blü⸗ 
hende, dunkelglühende, mit Thauperlen beſäete Rofenknospe 
erſcheinen Tiefen. 
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Der Baron ſchaute eine Sekunde nachſinnend in bie Mind» 
lich lächelnden Augen des Mädchens, dann fuhr er mit ber 
Hand leicht über ihr feuchtes Haar und fagte, indem er eine 
ernfte Miene anzunehmen ſuchte: „Du bift ein fchredlicher 
Wildfang, Engenie, und man muß fid) obendrein in Acht 
nehmen, bir etwas zu verbieten; benn ftatt daß du einem 
guten Rathe Folge leifteft, begehft du noch etwas Anderes dazu. 
Ich warne did vor Erfältung, und du fprigeft die Waffer und 
Schnee auf die erhigte Stirn. Ja, ja, wer kann dich bänbis 
gen! Die Tante ift zu nachſichtig und ih — fehe leider den 
dritten Theil deiner Heinen Unarten nicht.“ 

Eugenie hatte bei biefen Worten aufmerkſam mit ben 
großen Augen das Geficht ihres Onkels betrachtet, und wenn 
fie etwas auf demſelben entvedt hätte, was wie Verbruß ober 
Kummer ausgefehen, jo würde fie das gewiß tief beträbt 
haben; da fie aber bemerkte, daß bie Strafprebigt durchaus 
nicht ernftlid; gemeint war, jo machte fie einen tiefen ſchelmi- 
hen Knig und fprang davon, indem fie zurädrief: „O, Onkel 
George, id) muß machen, daß ich dir aus ven Augen komme; 
denn fonft zenfft du in Einem fort mit mir, unb das über 
Inter Sachen, vie ich von dir und bei bir gelernt." 

Dahin flog fie bie paar Stufen hinan zum Eßzimmer 
und hätte faft den Gärtner Andreas umgeworfen, ber wieber 
hinter ben dichten Zweigen der Sparmannia zu thun hatte, 
und verjhwand darauf hinter der Flügelthür. 

Der Baron ſchritt ihr kopfſchüttelnd nad, und als er fie 
ſo durch die Gefträuce dahin ſchlüpfen ſah, war ihm das 
junge Mädchen obgleich fie erft vor Kurzem in fein Haus 
gelommen, doch gerade hier in demſelben durchaus Feine fremid - 
artige Erſcheinung; es war ihm, als ſei fie von Anfang an 
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da geiwefen, und als gehöre fie fo zum Ganzen, daß dieſes nicht 
ohne fie beftehen könnte. Freilich lächelte ex felbft über feine 
Phantaſieen, wenn er dachte: Wozu märe das Glashaus 
nöthig, wenn Eugenie nicht hier Morgens fpazieren ginge, 
dort auf jener Bank ihre Bücher leſen wärbe und dem Gärt- 
ner Andreas oft Halbe Stunden lang Gelegenheit gäbe, feine 
Kenntniffe und feine Gelehrſamkeit zu zeigen, inbem fie ihu 
über die Namen aller erbenklihen Pflanzen und Blumen 
examinirte, biefe aber oft befler wußte, als er? — Wozu hätte 
ich meine Reitpferde, als daß ich mit Eugenien fpazieren ritte? 
wozu meine Loge im Theater, als daß fid) das junge, ſchöne 
Mädchen dort in bie Ede ſchmiegt? leider fir viele müßige 
junge Herren ein Schaufpiel im Schaufpiel. 

So dachte Baron Breda, als er langſam durch den Bin 
tergarten und den Effalon nad; feinem Zimmer ſchritt. Ger 
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feit das junge lebhafte Mädchen im Haufe war, wurben bie 
ebengenannten Gegenftände in ihrem vollen Umfange gewür⸗ 
digt und benugt. War doch früher die Breda'ſche Loge im 
Opernhauſe in ihrer Leere zu einem Sprichworte geworben; 
fhienen doch der Wintergarten und bie weitläufigen Gewächs. 
Hänfer nur eben dazu eingerichtet zu fein, daß Anbrens etwas 
zu thun babe; wurbe doch ber reizende Eßſalon nur höchſt 
felten bei Meinen Diners, welche ver Hausherr feinen Freun- 
ben zur Winterzeit gab, benutzt; und wenn auch ber Baron, 
he Engente im Haufe war, viel zu Pferde auswärts war, fo 
vermehrte dies body noch beträchtlich die Leere und Stille des 
Hanfes; denn wenn er alsdann zurädtam, fo ftieg er vrüben 
bei den Ställen ab und bemühte fih alsdann, fo leiſe wie 
möglich die Treppen hinauf nach feinen Zimmern oder denen 
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feiner Fran zu gehen. Ia, es war, als hätten fi früher 
Herrjſchaft und Dienerſchaft geſcheut, in dem Haufe daB ge, 
Tingfte Gerãuſch zu machen; Iegtere ſprach nur fluſternd zu 
ſammen, und bie erfiere gab auch höchſt felten einen lauten 
Ton von fih. Nicht einmal beim Diner wurde von Herrn 
and Frau von Breda viel gefprochen, was eigentlich begreiflich 
iſt, denn ein Diner zu Zwei ift nur in Ausnahmefällen amu- 
fant und wird gewöhnlich von der Langenweile felbft bebient. 
Gelber, als der Meine Jodey noch zumeilen Iuftig gelaunt mar, 
hatte er einmal dem Gärtner und der Ranette verfichert, jebes- 
mal, wenn er ins Eßzimmer trete, kneife er fi draußen in 
feine Iangen Ohren, damit es ihm nicht einmal paffire, 
daß er beim Serviren irgend eines Gerichtes einſchlafe 
and umfallend feinen eigenen Kopf auf ver Schüffel prä- 
fentire. 

Bei alle dem aber Tann man nicht fagen, daß frau von 
Breda, in deren Weſen man wohl die Stille und Ginförmig- 
keit des Haufes fuchen darf, dabei eine Iangmeilige, verbrieße 
Hüche ober gar unbebentenbe Frau gewefen wäre. Im Gegentheil, 
bei einem regen, bildſamen Geifte Hatte fie eine vortreffliche 
Erziehung genoffen, rebete und fehrieb verſchiedene Sprachen 
mit großer dertigleit und beſchäftigte ſich außerorbentlich viel, 
vielleicht etwas zu viel, mit Kunſt und Literatur; ſie las faſt 
den ganzen Tag, ohne daß fie es liebte, ſich über das Ge 
leſene auszuſprechen, woher es auch wohl kam, daß fie fich 
gern in ſich felbft zurüchog, ein Bedürfuiß nach Ruhe und 
Stille Yatte, in welcher fie von dem aufmerffamen Gatten 
nicht geflört wurde, und fo eine Atmoſphäre, bie zuweilen 
faft an Langweiligleit grenzte, über das ganze Haus ber- 
breitete. 
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Schon in einem früheren Kapitel haben wir mit wenigen 
Borten der Berheiratkung des Barons von Breda mit feiner 
Frau gedacht; letztere mußte es als ältere Schweſter mit 
Kummer und Beſorgniß erleben, daß ihre jüngere Schweſter, 
die Mutter Eugeniens, ein Leben führte, das mit der Zeit nur 
ein ſchlimmes Ende zur Folge haben konnte. Obgleich Beide 
ein großes Vermögen beſeſſen, fo hatte doch die Baronin 
Henriette mit dem ihrigen anf bie tollfte Art gewirthſchaftet, 
worin fie von ihrem alten ſchwachen Manne, wenn nicht uns 
terſtützt, doch aud nicht gehindert wurde, indem ber Baron 
nur Sinn für feine verſchiedenen Sammlungen hatte, mit 
benen ex ſich aufs eifrigfte und als Kenner befchäftigte, wäh 
rend ex fich bei biefer Beſchäftigung für den Gang des Hans 
weſens weder intereffirte, noch darum belümmerte. Bitten und 
Ermahnungen ber älteren Schwefter waren gänzlich fruchtlos 
geblieben, umd obgleich dieſe wohl einfah, daß fie ein Leben 
wie das ihrer Schwefter ſelbſt mit den größten Aufopferum 
gen ihrerjeitö, nicht zu erhalten vermöge, fo ließ fie ſich doch 
bewegen, immer und immer wieber, felbft mit großen Sum» 
men, auszubelfen, was am Ende auch ihren Ruin hätte mit 
herbeiführen mäflen. Da hatte fie fid ein Herz genommen, 
um ihren jegigen Mann, ven Baron Breda, der als äuferft 
zuverläßig in Geſchäftsſachen bekannt, fowie um feines feften 
Charalters willen mit Recht berühmt war, um Rath zu fra 
gen. Der wilde George, welden Namen ihm feine Kameraden 
vom Regiment gegeben, verbiente biefe Benennung nur, wenn 
er im Sattel faß; denn da mar ihm fein Wageftüd zu 
groß, fein Unternehmen zu tollkühn, das er mjcht mit 
ausgeführt hätte, wenn es ihm von Anderen proponket 
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wurbe ober wenn er felbft ‚in feinen vielen Freiſtunden 
darauf verfiel. 

Die Baronin kannte den Offizier ſchon von ihrem elter⸗ 
lichen Haufe her, wo ihn ihe Vater gern gefehen und prote 
girt hatte. Auch hatte George beftänbig eine gemiffe Zunei- 
gung — man Ionnte fie eine brüberliche nennen — für bie 
beiden Schweftern bewahrt; ja, er allein hatte das Reit, ber 
Baronin Henriette von Braaden zuweilen ihre Thorheiten 
vorhalten und feine Ermahnungen mit der Frage ſchließen zu 
dürfen, wohin das verſchwenderiſche und ausſchweifende Leben 
denn eigentlich führen folle? Wenn fie auch ihrem Prebiger 
in der Wüfte, wie fie ihn nannte, Anfangs lachend zuhörte 
und feine Angriffe geiftreih und gewaudt parirte, jo war er 
doch im Stande, fie ernft zu flimmen, ja, ihr Thränen zu 
entloden, fie auch vielleicht zu guten Borfägen zu ermuntern, 
die aber leiver in ber nächften Stunbe barauf ſchon alle wieder 
vergeffen waren. — „Ja, e8 ift ein Unglüd," pflegte fie dann 
wohl zu jagen, „daß guter Rath oft zu fpät kommt und daß 
man Geſchehenes nicht ungeſchehen machen kann. Sie hätte 
ic) heirathen follen, lieber George, dann wäre wahrſcheinlich 
Alles, Alles anders gekommen.“ 

„Das wäre vielleicht möglich,” hatte er dann troden zur 
Antwort gegeben; „entweber hätte ſich Ihr Leben anders ges 
ftaltet, ober wir wären Beide unglüdlih geworben.“ 

„Das Letstere erjcheint mir glaubwärbiger," erwiderte fie 
dann mit einer unbegreiflihen Offenherzigkeit, und wenn ſie 
darauf in tiefes Nächfinnen verfunfen war, fo hatte er feinen 
Hut genommen und fi empfohlen. 

Auch die ältere Schwefter, deren ruhigen und ernften 
Charalter Here von Breda wohl ertannt, fah er häufig bei 
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Beſuchen, die er ihr machte, ober in Gefelffckaften und auf 
Bällen, die fle mit eimer alten Tante befuchte. Bei ſolchen 
Beranlaffungen war er immer freundlich, theilnehmend, ja, 
auch aufopfernd für fie geweſen; er liebte es, fich in Gejell- 
{haften mit dem, wenn auch Altern, aber geiftreihen Mädchen 
ſtundenlang zu unterhalten, und auf Bällen war er her 
gebrachtermaßen für gewiſſe Touren Iange Zeit ihr Tänzer 
geweſen. Schon viele und mitunter dem Aeuferen nach auch 
vortheilhafte Parlieen hatten ſich für bie reihe Dame gefun» 
den; doch mußten ihr dieſe nicht annehmbar erfchienen fein, 
da keine zu Stande gelommen war. 

Auch bei dieſen belifaten Angelegenheiten fragte fie George 
Häufig um feinen Rath, den er ihr aud) in feiner kurzen und 
treffenden Weiſe bereitwillig gab, — eine. offene Unbefangen- 
heit, bie und zu ber Annahme berechtigt, daß. damals weber 
die Baronin, noch Herr George von Breda auch nur im 
Entfernteften an eine Berbindung zwiſchen ihnen felbft ge 
dacht. 

Da geſchah es, was wir ſchon oben angedeutet, daß ſie 
ihm eines Tages die Lage ihrer Schweſter genau aus einan⸗ 
ver ſetzte und nicht umterließ, ihm babei zu jagen, wie fie vor- 
ausfihtlih wohl in den Ball kommen könne, ihre eigene 
Eriſtenz wenn auch nicht zu opfern, doch fehr zu ſchmälern 
um ihrer Schwefter zu helfen. 

George von Breda hatte ihr darauf alles wieberholt, was 
ex ihr felbft ſowohl al ihrer Schweſter ſchon häufig gejagt, 
und hatte es ſchließlich für rathſam gefunden, einen Geſchaäfts- 
mann aufzuſuchen, dem fie bie Verwaltung ihres Bermögens 
unter gewiſſen Bedingungen überträge, wobei fie fidh freilich 
verbindlich machen wiüſſe, in. Betreff ihrer Schweſter nichts 
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gegen den Rath dieſes Sachwalters zu unternehmen, der mit 
den Eigenſchaften, bie er eigentlich haben müffe, wohl ſehr 
ſchwer zu finden fein dürfte. 

Diefe Unterredung hatte ein paar Stunden gebauert, 
und als ver Baron darauf das Haus verlaffen und fein 
Pferd beftiegen, war er im Iangfamften Schritte durch bie 
Straßen ver Stadt bis in feine Wohnung geritten — ein 
Ereigniß, welches bei ven ihm begegnenden Kameraden, bie 
ex obenbrein aufs flüchtigfte grüßte, gewaltiges Kopfidlitteln 
hervorgebracht hatte. 

Diefes Kopfſchütteln aber vergrößerte fih, wurde zur 
Berwunderung, ja, zum größten Erftannen aller, welde ven 
wilden George gelannt, als berjelbe in ven nächſten Tagen 
bei feinen zahlreichen Bekannten Verlobungskarten herumſchickte 
uud darauf feinen Freunden und allen ihm näher Stehenden 
in ſehr trodenen Worten fagte, er wiſſe wohl, daß die Bers 
bindung, die er einzugehen im Begriffe fiehe, verſchiedenarti - 
gen Dentungen unterliegen werbe, er bäte aber, ſich im Aus- 
drude diefer Deutungen außerordentlich zu menagiren ; benn 
wenn er ſich aud in biefem Balle vorgenommen habe, auch 
ferner ein zuverläßiger und treuer Kamerad zu bleiben, fo fet 
er doch befannt genug, daß man im anderen Falle von ihm 
glauben könne, er were auch nicht das geringfte unangenehme 
ober anzüglige Wort, welches er in biefer Angelegenheit er- 
fahren würde, ruhig ober geduldig hinnehmen. 

War es num, daß man den wilden George fürdjtete, ober 
Rand er fo hoch in ver Achtung feiner Belannten — und wir 
glauben das Letztere — daß man bie Motive zu feiner aller- 
dings etwas überraſchenden Verbindung ehren und anerfennen zu . 
mäffen glaubte — genug, die Sache war abgemacht, und ale 
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Baron George von Breda ſich kurze Zeit darauf verheirathete 
war e8 gerabe, als habe Jedermann fchon lange vorher um 
diefe Verbindung gemußt und fei volllommen bamit einver ⸗ 
fanden. 

Daß fie in jeder Hinfiht gelungen ſchien, glauben wir 
auch unfererfeits berechtigt zu fein, dem geneigten Lefer zu 
fagen. Der Baron übernahm das Bermögen feiner Fran, 
brachte alles, was unter ber ſchwächeren Hand berfelben nicht 
gehörig verwaltet worden war, in gute Orbnung, ſedte fi 
aud ein für allemal mit feiner Schwägerin aus einander, 
und das zwar auf fo großmüthige Art, daß biefe ihm aus 
Grund ihrer Seele dankte, und bas Einzige, was er nun 
reich geworben, wenn man will, für fi that, war der Bau 
des reizenben Haufes vor den Thoren ber Stadt, deſſen Pläne 
er ſchon lange vorher mit Liebe und Umficht angefertigt 
hatte. — 

Nachdem Eugenie und der Baron das Glashaus ver- 
laſſen hatten, und Beide in ven oberen Stod hinaufgeftiegen 
waren, herrſchte bier unten wieber biefelbe Stille, wie wir 
fie zu Unfang dieſes Kapitels erwähnt. Der Kleine Iodey 
aſſiſtirte der Abreibung ver beiden Pferde in dem Stalle, und 
Andreas, ber fih aus dem Wintergarten nach dem großen 
Gewäczspaufe yurädgegogen, jaß hier anf ben Stufen einer 
Blumenftellage, fein Vesperbrod verzehrend, und war dabei - 
in tiefes Nachdenken verfunten, 

Bas doch ein Menf vor dem anderen in biefer Wet 
voll Ungeredhtigkeiten für ein merfwürbiges Glüd hat! dachte 
er. Da kommt das junge Mädchen, das braufen auf dem 

‚alten, halbverfallenen Lanbhanfe kaum etwas zu beißen Hatte, 
hieher, und da iſt es doch gerade, als fei eine Pringeffin ein 
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gezogen. Ia, fo ein ſchönes Geſicht, bas kann doch Alles 
durchſetzen; daß wir alle fanımt und fonbers hierhin und 
dorthin ſpriugen müffen, wenn vie nur mit den Augen zwin ⸗ 
tert, ift leider Gottes begreiflich; denn ein Diener iſt nun 
einmal ein Diener und muß fi) nah ben Launen feiner 
Herrſchaft fügen; daß aber dieſe Herrſchaft, d. h. bie gnädige 
Frau, murmelte ex ingrimmig, während er fein Meffer bis 
and Heft in das Brod ftieß, alles thut, was man der Aude ⸗ 
ven nur an ben Augen abfehen kann, das ift doch unbegreif⸗ 
lid) und noch gar nie dageweſen. Hat denn die feine Augen 
im Kopf, um zu fehen, wie er mit dem Kinde — fo nennt er 
fie freitid — umgeht? Gngenie bier und Gngenie ta! — 
Eugenie, du wirft dich erfälten, da fühle nur, deine Stim ift 
ganz heiß — hahaha! ja profit bie Mahlzeit — erkälten ! 
Nun, das wird mit der Zeit eine gefährliche Erkältung geben, 
dafür iſt mir gar nicht bange. — Aber weil fie alles Recht 
im Haufe hat, fuhr er giftiger fort, deßhalb nimmt ſie ſich 
auch heraus und befümmert ſich um meine Angelegenheiten. Daß 
fie was von der Gärtnerei verftcht, daran ift leider Gottes 
ihr verrüdter Papa draußen ſchuld. Aber wer ihr das Recht 
gibt, in meine Pflanzenfäften und in „mein Inventar zu 
ſchauen, das möcht ich willen. Der Baron gibt doch auch 
auf bie Sachen hier Achtung, das muß man ihm laffen, aber 
was geht's die da an, wenn ich manchmal irre? Es kann 
ſchon Fälle geben, wo Zwei und Zwei Sechs iſt; was ver- 
ſteht jo Eine davon! — Na! paffe du mir nur auf, id 
will dir Gleiches mit Gleichem vergelten, und Zinfen ſollſt du 
obenbrein kriegen. 

Damit war Brod und Gelbfigefpräd zu Ende, und An- 
dreas hätte wahrſcheinlich wieder den lieben Auguftin vorge 
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nommen, wenn er fich nicht felbſt in den Zorn hinein gebacht 
hätte, was and) baran zu erkennen war, daß er ein pracht · 
volles Geranium, das er im Aufſtehen von der Stellage her- 
abgemorfen, fo mit bem Fuhe von fi) fieß, Rat es aufzu- 
heben, daß ber Blumenſcherben in unzählige Stüde zerbrach, 
die weit umber flogen. 

Dabei war es für ihn umangenehm, daß das junge 
Mädchen, deſſen er foeben in feinen Betrachtungen fo liebreich 
gedacht, zufälligerweife in biefem Augenblide in das Gewächs- 
haus trat. Bei jever anderen ähnlichen Beranlaffung würde 
fie ſich wahrſcheinlich achjelzudenb entfernt haben, aber dieſer 
fo muthwillig zerbrochene Blumentopf, bie umherliegenden 
Scherben brachten mit einem Male eine fo trübe Erinnerung 
in ihr hervor, daß ſich ihr Geficht mit glühender Röthe über- 
goß, die glei darauf einer tiefen Bläfſe Platz machte; ja, fie 
zuchte ordentlich zuſammen und kounte ſich nicht enthalten, ause 
zurufen: „Ah, Andreas, das iſt nicht jdn von Ihnen! 
Warum zerbrechen Ste fo muthwillig ven Blumenſtock ? Das 
thut mir weh; ich kaun das nicht ſehen.“ 

Der Gärtner biidte in die Höhe, ohne gerade ein bedeu ⸗ 
tendes Erſchrecken auf feinem Gefichte fehen zu laſſen; viel 
mehr warf er ſpottiſch den Mund auf, war aber doch klug 
genug, feine Worte mit biefer Geberde nicht in Einklang zu 

* bringen, ſondern fagte: „Ja, das tft fo ein Unglüd, wie es 
Einem wohl paſſiren kann. Habe id bod ven Topf mur 
etwas bei Seite fegen wollen, und ba ift er mir zu meinen 
Vüßen zerbrochen. Nun, der Blume bat es nichts geſchadet, 
die wollen wir gleich wieder einfegen." 

Eugenie zog ſich zur, ohne ein Wort weiter zu verlie- 
zen, und Andreas, ver das Geranium aufgehoben hatte und 
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jo that, als betrachte er aufmerkſam bie Schäben, bie baffelbe 
allenfalls genommen haben könnte, blidte über bie Blätter weg 
dem jungen Mädchen nah, indem er vor ſich hinmurmelte; 
„Gelt, hätteſt am Ende gern nach einem Stode geſehen, kanuſt 
nicht leiden, wenn man Scherben zerbricht. Das mag wohl 
fein, mein Schatz, aber wir bier find fein Frangois, und 
was du zu Haufe geihan, wirft du Hier, hoffe ih, unter 
laſſen.“ - 

Hätte Eugenie nur eine Ahnung von ben Gedanken des 
Gärtners gehabt, baß er fie haſſe, er, gegen ben fle, wie 
gegen Ale im Houfe, freundlich und höflich war, ja, hätte fie 
nur den hundertfien Theil erfahren von den giftigen Reben, 
die im Bedientenzimmer, in Küche, Stall und Gewachshaus 
über fie zu Tage kamen, wer weiß, ob fie nicht im felben 
Augenblide heimgelehrt wäre in das verfallene Lanvhaug ihrer 
Eltern, wo freilid Kein Glanz und keine Pracht fie umgab, 
wo fie aber allen, die bort lebten, wie ein fledenlofes himm - 
liſches Bild erſchien, wo fie friedlich abgeſchieden von ber 
Welt gelebt, umgeben von tiefer Ruhe und dem heiligen 
Frieden der großen Wälder. 

Zuweilen zuckte wohl etwas Aehnliches durch ihr Herz, 
und dann konnte ſie lange, lange droben am Fenſter ſtehen 
und hinüber ſchauen nach der breiten Landſtraße, die bort 
über den Hügel weg lief und dann zu dem Thale hinabſank, 
wo links der Waldweg mändete, der zu ben Ihrigen führte, 
Den verfolgte fie alsdann in Gedanken und kam an das zer⸗ 
trümmerte Thor, unter welchem ber breite Weg anfing, wo 
die alten Steinfiguren waren. Wte eilte fie. dahin mit geflü- 
gelten Schritten! Wie ſchlug ihr Herz höher, als fie num 
das alte Landhaus wieder erblidte, als fie in bie Arme ihrer 
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Mutter ſank und fanft ſchluchzend fagte: Da bin ich wieder! — 
Sie wußte wahrhaftig nicht, woher ihr oft biefe eigenthämtichen 
Gedanken Iamen. Aber nachdem fie gefehen, daß fih Alles 

tm Haufe noch am feiner alten Stelle befand, als fie auch ven 
Bater umarmt und begrüßt, ber fie herzlich willfommen hieß, 
obgleich er feine Augen nur flüchtig von dem Heinen römijchen 
Kruge erhob, ben ein Bauer beim Graben ber neuen Straße 
gefunden, — als das alles von ihr gefhehen war, ba eilte 
fie um das Haus herum in ben Wald hinen, bis zur Woh- 
mung des Jägers Klaus, und wenn fie in ihren Gebanten 
dort angelommen war unb von ber Höhe, wo damals pas 
Pferd mit dem Reiter verſchwunden, hinabblidte, bann fuhr 
fie laͤchelnd mit der Hand über die Augen, und ihre Träume 
flatterten aus einander. War es doch kalt und winterlich 
draußen, lag dod der Schnee auf der Bank vor der Hütte, 
mo fie jo gern gefefien; war doch ver Wald entlaubt, fo daß 
man weit, weit hinein ſchauen konnte, und ob man gleich 
auf eine ber Hauptſtraßen fah, erblidte man doch Niemand, 
Niemand ! 


Ia, fo träumte bas junge Madchen zuweilen und hatte 


eine faſt unbezwingbare Schnfucht nach ihrer Freiheit,” nach 
ihrem Walde, jegt, wo es bort kalt und kahl war, wo fi 
die nadten Aeſte fröftelnd vor dem firengen Winter bengten; 
wo ber Boden naß und ſchlipfrig war, wo Schneefloden 
und Regentropfen durch bie Luft ſausten. Was follte das 
geben, wenn nun ber Frühling wieder kam, wenn Bäume 
und Sträucher anfingen, ſich mit dem unausſprechlich ſchönen 
Flaum zu beziehen, ver anfänglich grau erſcheint, dann ins 
Biolette übergeht und endlich nach einem warmen, buftenben 


Regen einen gelinen Schimmer annimmt! Ad, daran mochte 
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fie nicht denken, und wenn fie doch daran dachte, fo preßte 
fie ihre Hand ſeufzend auf das Hey. — — 

Tante Breda ſaß bereits im Eßſalon, als Eugenie ein- 
trat; fie hatte fi) neben dem Kamin nievergelaffen und nidte 
dem jungen Mädchen freundlich zu, ohne ven büfteren Blick 
zu bemerken, der ans den Augen Eugeniens ſchoß und ven 
dieſe vergeblich in einen heiteren umzuwandeln verſuchte. 

„Ihr fein heute nicht lauge ausgeblteben,“ fagte die Ba- 
ronin gutmäthig. „Nun, id kann e8 mir denken: Schnee 
und Regen haben euch heimgetrieben; ich könnte das nicht er= 
tragen; aber für dich, mein Kind, ift es ſehr gefund. Du, von 
jeher an bie frifche Luft gewöhnt, immer draußen unter dem 
freien Bäumen des Waldes, du müfteft dir ja im ben um« 
Ihlofienen Räumen des Wintergartens wie ein gefangenes 
Bögelein vorkommen. — Ja, ja," fuhr fie nach einer Paufe 
fort, während fie fih in ihren Seffel zurüdlehnte und ven 
Kopf in die Hand ftügte, „fo find die Charaktere verſchieden. 
Ich Tann dich verfichern, meine gute. Eugenie, daß mir oft eben 
diefer umfchloffene Wintergarten wie bie weite, weite Welt 
vorkommt, daß mid, feine Räume faft erjchreden und daß ich 
gern wieder zurüdtehre in meine Zimmer.“ 

„Das ift wahr, liebe Tante,“ erwiderte das Mädchen, 
„Sie find gern allein bei fih, fo gern, daß ich es oft nicht 
begreife. Sie hatten Recht, wenn Sie vorhin fagten, daß ich 
das Freie, Uneingefchränfte Liebe; war ich doch ſchon von 
Kinvheit an Ihr Meiner Wildfang, wie Ste mich fo gern 
nannten.” 

Sie hatte ſich dem Stuhle der Baronin genähert, ihre 
Hand auf die Lehne gelegt, und als fie fah, daß bie Tante 
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aufwärts blidte, beugte ſie ſich fo tief herab, bis fie mit ihren 
Xippen die Stirn ber älteren Dame berührte, 

„3a, ja," ſprach biefe, indem fie mit ven Fingern leicht 
über das dichte Haar Eugeniens fuhr, „bu warſt von jeher 
mein lieber Wildfang und biſt es auch geblieben, und ich habe 
dich ſo recht, recht lieb, dich mit deinem klaren, guten Ge— 
müthe. Dein Herz muß in ver Freiheit unter grünen Bäu— 
men und Blüthen ſchlagen. Iſt es doch ſelbſt eine Knospe, 
die gewiß Herrliches verbirgt und bie ſich hoffentlich in al 
ihrer Pracht unter fanften, angenehmen Schlägen entfalten 
wird.“ 

Frau von Breda hatte dies ſo leiſe geſprochen, daß 
Eugenie es kaum verſtand; doch bemerkte ſie wohl an dem 
innigen Blick, den die Baronin auf ihrem Geſichte ruhen 
ließ, wie gut ſie es mit ihr meine. 

„Da ſetze dich zu mir her, du kleines Kind!“ ſagte Tante 
Breda, wobei fie auf ein Tabouret zeigte, das neben ihrem 
Fautenil fand. „Gleich werden wir unfer Diner befommen, 
und id kann mir denfen, daß du eben fomohl müde wie 
hungrig bift. Auf euren Nitten wird dich Onkel George nicht 
ſchonen; ich kann mir das wohl denken, denn ich fenne ihn. 
Aber er läßt ſich ſchon ein Wort von bir. gefallen, und bu 
mußt dich ja nicht geniven, ihm Halt! zuzurufen, wenn er 26 
gar zu eilig hat.“ 

O, ich komme ſchon nad, Tiebe Tante,” verfetste Eugenie 
lachelnd; „er hat mir ja ein gutes, ſicheres Pferd. gegeben; 
auch reitet Ihr Wilbfang gern etwas raſch dahin, und biefe 
Spazierritte machen mir in der That viel Vergnügen, na 
mentlih da ich body wohl gewiß fein darf, daß es Ihnen 
angenehm iſt.“ 
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„Haft du daran gezweifelt?”" fragte Frau von Breda und 
ließ ihr offenes, ehrliches Auge auf dem Geſichte des jungen 
Mãdchens ruhen. 

„30, ich babe mir wohl ſchon gebacht, dies und bie andere 
viele Unruhe, bie ih), aber gewiß, ohne es zu wollen, im 
Haufe hervorbringe, könnte Ihnen doch zuweilen läſtig werben. 
Ia, meine gute, gute Tante,” feste fie ſchmeichelnd hinzu, 
„oft habe ich ſchon gewünſcht, mein Charakter wäre ſo ſtill, 
fo rubig, fo liebenswürdig wie der Ihrige. Das müßte auch 
Ihnen angenehmer fein, nicht wahr, Tante Breda? Sagen 
Sie mir die Wahrheit. Ich bin noch fo jung, um mid än- 
dern zu Können, und will mir alle Mühe geben, dies zu thım. 
Gewiß, Ihnen zu lieb, meine gute Tante.” 

„Daran thäteft du fehr unrecht,“ entgegnete bie Baronin, 
„gewiß, ſehr unrecht, und erzeigteft mir feinen Gefallen bamit. 
Glaube mir, liebe Eugenie, id habe mic lange nad, meinem 
lieben Wildfang gefehnt und beine Mutter beneivet, daß fte 
ein fo Iebensfrifches Herz, wie das beinige, um ſich hat, fo 
ehrlich leuchtende Augen. Und doch braucht fie dich nicht fo 
nothwendig, da fig immer noch mit taufend Fäden an ver 
äußern Welt fefthängt, da fie felbft lebhaft und unruhig ift 
und vielleicht viel eher ein fanftes und ſtilles Gemiüth zu 
ſchätzen wüßte. Mir bift du aber mit beinem buftigen, heite- 
zen Weſen eine Vermittlerin mit der äußern Welt, von ber 
ih mich ja gänzlich zurüdgezogen habe. Wenn du zu mir 
eintrittft und mir von ber lärmenden Stabt erzählft, von ber 
ſchneebedeckten Landſtraße ober von irgend einer neuen Oper, 
die ih doch nie erfaffe, wenn ich and) zuweilen gezwungen 
Bin, fie mit anzuhören, fo ift es mir gerabe, als kehrten 
meine eigenen Gedanken, die in Feld und Wald, in der Stadt 
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und in der Geſellſchaft zerſtreut waren, erſt wieder zu mir 
zurüd. Gewiß, Eugenie, ein Gemüth, wie das deinige hat 
unferem Haufe gefehlt, Hat mir gefehlt und Onkel George, 
und wenn du jegt auf einmal nicht mehr da wäreft, fo würbe 
mir die Stille und Ruhe unferes Haufes, die ich fonft fo 
gern hatte, recht drückend erſcheinen.“ 

Das Mädchen Hatte ihre Hände über einander gelegt 
und blidte nachdenkend in die fpielenden Flammen bes Ka⸗ 
mins, 

„Wenn, ich lange gelefen,” fuhr die Tante fort, — „und 
ich leſe gern, wie du weißt,” fegte fie lächeln hinzu, — „fo 
iſt es mir, wenn id deine Stimme höre, oft zu Muth wie 
dem Reiſenden in meinen Büchern, ber aus dem Stande ver 
Wuſte hinweg plöglic in eine grüne, frifhe Dafe kommt; da 
lauſche ich gern, wenn du ſprichſt ober lachſt ober fingft, und 
Tann mir oft dabei ein ganzes und gewöhnlich ſehr glüdliches 
Leben träumen, das idy mit allen feinen Abftufungen durch- 
made, und wobei ein gutes, liebes Geſchöpf, wie dur bift, die 
Hauptrolle fpielt.“ 

Sie hatte bei dieſen Worten ihre Rechte ausgeftredt und 
vrüdte innig die Hand Eugeniens, welche ihr dieſe mit einer 
leidenſchaftlichen Bewegung entgegenftredte. 

Ju dieſem Augenblide trat Onkel George in das Zim- 
mer, er hatte eine forgfältige Toilette gemacht, und ftatt im 
Reitanzuge erfchien er jegt mit einem ſchwarzen Frade ber 
kleidet. 

„Ei,“ ſagte er, freundlich lachend, „da ſitzt ihr noch am 
Kamin und plaudert vor dem unberührten Tiſche, "während ich 
vente, euer Diner ſei ſchon vorüber. Haben wir denn noch 
fo früh?" Er zog feine Uhr hervor. „Richtig, erſt Fünf, 
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and doch bei dem bebedten Himmel bier kaum bämmerig. 
Ich habe droben ſchou Lichter gebraucht. Ia, das macht mein 
Glashaus; ic kann dir nicht fagen, Julie, wie ftolz ih auf 
dieſe Erfindung bin." 

Bei diefen Worten hatte er einen Stuhl vor ven Kamin 
gerollt und ſich zwiſchen feine Braun und Eugenie gefegt. 

„Das ift doc, hier ein trauliches Bläschen,“ fuhr ex nad 
einer Heinen Paufe fort, „fo recht zum Plaudern geſchaffen. 
Es thut mir wirklich leid, daß ich nicht bei euch bleiben Tann; 
heute gerade, mo es draußen tobt und ftärmt, fühlt man ſich 
fo behaglich bei der kniſternden Flamme Faſt jeden Tag 
dieſe Einlapungen!” . 

„Aber, Onkel George," fagte das Mädchen, „vu haft 
doc) im ber letzten Zeit nicht viele Einladungen gehabt." 

„Ich?“ fragte er mit einem Tone ver Verwunderung. 
„O, ta fieh nur droben auf meinem Schreibtifhe nah, ba 
liegt es ganz voll davon.“ \ 

„Aber bu bift in ber Iegten Zeit gar nicht aus geweſen. 
Was machſt du denn mit den vielen Einladungen?" 

‚Sa, man ann nicht überall hingehen; ich refufire eben, 
was zu vefuftren iſt, und hätte e8 gerne heute Abend auch fo 
gemacht.“ 

„Aber es war gut," bemerkte bie Baronin, „daß du dem 
armen Grafen Helfenberg nicht abgeſchrieben Haft. Ich weißr 
er hat dich gern und bat dich ſchon mehrere Male.“ 

„3a, er hat mid; gern," entgegnete Onkel George faft 
unmuthig, „und ic mag ihn auch gut leiden; aber du Fannft 
dir denken, Julie, daß es mir gerabe nicht angenehm ift, ihn 
in größerer Gefellfchaft zu jehen. So am Tage töte-& tete 
bin ich gern bei ihm unb verplaubere bort auch mande 
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Stumbe. Wenn ich aber fehen muß, wie er ſich anftrengt, den 
angenehmen Wirth zu machen — und es geht doch gar nicht 
mehr, — das thut mir in ver Seele weh.“ 

„Du folteft ihn bitten, häufiger herzukommen,“ verfeßte 
gutmäthig die Baronin; „bein vielgerühmter Wintergarten 
müßte eine wahre Erholung für ihn fein." 

„IH habe ihm das ſchon oft angeboten,“ erwiberte ver 
Haußherr, „wie du dir das wohl denken Yannft; aber er mag 
nicht. Du weißt Überhaupt, wie forgfältig er ſich von den 
Damen, bie er früher gefannt, zurüchzieht.“ 

„Ja, ja, ich weiß e8," fagte bie Baronin, und fegte mit 

“ einem leichten Seufzer hinzu: „Der arme Graf!" 

Eugenie hatte dieſem Geſpräche, das fr fie ohne Inter- 
effe war, nur mit halbem Ohre zugelaufcht. Sie blidte auf 
die brennenden Holzblöde und fah da allerlei ſeltſame Geftal- 
ten, denen ihre Phantafie Formen verlieh. Während fie aber 
fo finnend ſchaute, verfinfterte ſich unwillkürlich ihr Auge, und 
man ſah, daß etwas Trauriges ihr Herz bewege. Was es 
war, wußte ſie ſelbſt nicht, doch hing es wieder mit ihren 
Träumereien zuſammen, bie fie bewegten, wenn fie auf bie 
Landſtraße hinansblidte; es war orbentlich ein feuriger Wald, 
den bie auffnifternden Funken bilveten, und mitten in dem⸗ 
felben lag etwas wie eine Meine Hütte, das anfänglich im 
Wiederſcheine des Feuers fo jhön erglängte, dann aber auch 
von dem gefräßigen Elemente verzehrt wurbe. 

Onkel George legte feine Hand leicht auf den Arm des 
Madchens und fprad: „Warum bift du fo ernft, Eugenie? 
Du biſt nicht: heiter, iſt bir etwas Unangenehmes be- 
gegnet?" 

Sie fuhr ans ihren Träumereien empor und lächelte, als 
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fie erwiderte: „Mir gewiß nicht; ich Blide nur fo in die 
Flamme und hatte da meine eigenen Gedanken.“ 

„Mache bie nur feine betrübten, mein Kind,“ jagte ber 
Baron, indem er leicht mit der Hand über ihr Haar firid; 
„die kommen früh genug und von ſelbſt. Du biidft nod in 
viefem Leben aufwärts, umd wer aufwärts bliden Tann, in 
deſſen Augen firahlt der Himmel wieder, und fo muß er 
heiter fein." 

«D, daß id meiftens ſehr heiter bin, Onkel George, 
das Zeugniß mußt du mir geben; vielleiht viel zu heiter, 
wie ich auch vorhin der Tante ſchon ſagte. Ja gewiß, ich 
fürchte mich oft, meine luſtige Laune herauszulaſſen, indem 
ich mir denke, das müßte euch mit der Zeit etwas zu viel 
werben." 

„Wie kann man auch nur ſolche Gedanken haben!" bes 
merkte der Baron. „DO, Kind, fange nicht an zu träumen; 
ich verſichere dich, dein munteres, heiteres Weſen ift ordentlich 
wohlthuend in dieſen fonft jo ftillen Räumen. Nicht wahr, 
Sulie?“ 

„Das Gleiche habe ich ihr vorhin auch gefagt," verſetzte 
die Baronin, „umb ihr babei verfichert, mie lieb mir ein 
heiteres Temperament fei, ja, ihr gefagt, daß gerade ber 
Eontraft zwiſchen der Stille unferes Haufes und ihrem Weſen 
fo höchſt angenehm if. Es wäre ja zu arg, mein liebes Kind, 
wenn bu bier. herum ſchleichen wollteft, dich ſcheuen vor einem 
lauten Tone. Das fol nicht gefhehen; nein, nein, id bin 
im Gegentheil überzeugt, daß du dazu beftimmt biſt, ein 
rechtes Leben in biefes ruhige Haus zu bringen. Ontel 
George wird wieber mehr zu feinen Belannten gehen, als er 
in ber Ießten Zeit gethan; wir werben Einladungen machen, 
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um andere Menſchen zu fehen unb und fo mit ber Welt näher 
Berührung zu kommen." 

Aber doch nicht meinetwegen?“ fragte lachend das junge 
Madchen. „Ei, liebe Tante, meinetwegen follte Onkel 
George aud nur im Geringften feine bisherige Lebensweiſe 
ändern, Leute fehen, die er nicht fehen mag, ober ausgehen, 
wenn er gern zu Haufe bleiben möchte? O, das ift nur 
Ihr Shen." 

„Rein, mein Kind, es ift etwas mehr als Scherz; ih 
ſprach neulich) ſchon mit dem Baron varüber. Gin junges 
Mädchen, wie du muß in die Welt, muß Leute jehen und 
muß auch gefehen werben.” 

„Aber das war ja früher bei mir gar nicht ber Fall,” 
fagte Eugenie mit einem Tone der Bermunderung. „Drau—⸗ 
Ben habe ih ja Niemand gejehen, und wie oft ich in bie 
Stadt herein fam, das wiſſen Sie am beften, meine liebe 
Tante.” . 

Ganz richtig," erwiberte dieſe, „aber eben, daß bu ein 
wenig in bie Welt bineinfchauen folft, dies ift ja einer 
der Hauptgrände, weßhalb meine Schwefter endlich. zugab, 
daß du zu uns tommen dürfteſt. — Nicht wahr, George, 
es iſt ſo d⸗ 

Der Baron hatte ſeine Ellbogen auf die Knie geſtützt 
und blicktte vornüber gebengt in die verglimmenden Kohlen; 
dieſe aber warfen immer nod einen Schein, ſtart genug, 
um fein Gefiht jo ſcharf zu heleudten, daß ein aufmerf- 
ſamer Beobachter in feinen Zügen etwas hätte entbeden Lön- 
nen, was amnzeigte, daß bie Worte feiner Frau nicht voll- 
tonımen nad) feinem Sinne waren. Sein Blid war beinahe 
finfter, and, nagte er an ber Unterlippe und wiegte zuweilen 
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ben Oberkörper wie mißbilligend hin und her. Vielleicht 
waren es aber auch Gedanken anderer Art, die ihn beſchäf- 
tigten; denn als fi die.Baronin, wie wir fo eben erwähnt, 
fragend an ihn wandte, blidte er wie überraſcht in vie Höhe, 
zudte die Achſeln und fagte mit .einem Tone, der freund- 
icher war, als feine Miene vorhin vermuthen ließ: „Ia, 
allerbinge, Eugenie, es wird wohl bie Intention einer 
Mutter fein, dich nad und nach in die Welt einzuführen. 
Auch ich halte das — natürlich ſobald es mit ver gehörigen 
Umſicht geſchieht — für ein junges Mädchen gar nicht un 
nothiwenbig." ‚ B 

„Aber die Welt, Onkel George! was foll mir bie 
Belt? Ih Habe mid nie um bie Welt befümmert, noch 
fie um mid. Was will ich auch in ber Welt? Die Gefell- 
ſchaften, wo ſchon fo viele unnöthige Zuſchauer find, noch 
um einen vergleichen vermehren, mich zwingen, vergnügt zu 
fein, wenn id es nun einmal gerade nicht bin, ober um⸗ 
gelehrt ernft erfcheinen, wo ich germ lachen möchte und Iuftig 
fein —!“ . 
„Spricht das Kind nicht'wie ein Buch?“ meinte lachend 
vie Baronin. „Aber aus jevem Worte höre ich meine Schwer 
ſter, wenn fie fi am Morgen nad) einer langweiligen Ge- 
ſellſchaft matt und mübe wieer bes vorangegangenen Abends 
erinnert.“ 

„Und doch hat deine Schweſter Weltkennmiß,“ fagte kopf- 
nidend der Baron. 

„Ja, id} weiß wohl,“ erwiderte heiter bie Frau des Haufes, 
daß dieſes einer ber wenigen Punkte ift, wo du mit Henriette _ 
volllommen harmonirſt. Aber zu dem vollfommenen Udber- 
druß alles befien, mas ihr bie Verguügungen ver Geſellſchaft 
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nennt, zu biefer Harmonie feld ihr auf zwei ganz entgegen- 
gelegten Wegen gelangt. Henriette, welche zu viel in ver 
Belt war, und bu, weil bu von jeher zu wenig Geſchmack 
daran fanbeft, um dir Mühe zu geben, ihre pifanten und 
amufanten Seiten aufzufuchen." 

„Nun, ich muß geftehen,“ fagte ebenfalls lächelnd ver 
Baron, „daß ich von bir, ber in vielen Dingen fo vortrefflihen 
Lehrmeifterin, erfahren möchte, was du zum Beifpiel Pilantes 
an einem ber gewöhnlichen Raouts finbeft, wo man oft in 
Heinen Lotalen zufammengebrängt mit dem Hut in ber Hand, 
im Schweiße feines Angefichtes ftehen muß, nur um ba ge- 
weſen zu fein?" 

„Allerdings,“ fiel raſch die Baronin ein, „wenn ver Zwed 
eines Befuches nur der ift, da geweſen zu fein, fo haft bu 
volfommen Hecht; aber wenn bir ein Raopt eine Art gefell- 

ſchaftlicher Börſe ift, wo bu mit beinen Bekannten Diefes 
oder Jenes abmachen kannſt, wo du am leichteften neue Be— 
kanntſchaften anknüpfſt, wo du — doch Gott fei Dank,” unter 
brach fie fi, „va kommt unfer Meines Diner. Wie bin id 
dankbar fir biefe Unterbrechungl Ich will da gegen dich ein 
Terrain vertheivigen, das ich felbft nicht einmal genau kenne 
umb Iennen will, und für das id} deßhalb matt plaibire, wie 
der Adoofat für den Verbrecher, von deſſen Schuld er über 
zeugt iſt.“ 

In biefem Augenblide öffnete fih bie Thür, die ins 
Wohnhaus führte, und ber Kammerbiener des Barons erſchien 
mit der Suppe, welche er auf ein Nebentiſchchen fegte, daun 
die Teller der zwei Couverts auffällte und hierauf ver Ba- 
ronin meldete, daß ſervirt fei. Ihm war ein Bedienter mit 
einer Carcellampe gefolgt, bie berfelbe auf ben Eßtiſch ftellte 
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und fi hierauf nach ben Glasthiren des Gewächshanfes 
wandte, um biefe zu fehließen und bie dunkeln Portieren davor - 
zufammen zu ziehen. 

Das kleine Gemach hatte bei ber Belenätung eher ge⸗ 
wonnen al8 verloren; es erfchien fo elegant, warm und heim- 
lich, daß man fi mit einem wahren Behagen zu Tiſche fegen 
konnte, was denn aud Frau von Breda und Eugenie thaten. 
Der Baron zog abermals feine Uhr hervor, und da er noch 
eine ſtarke Viertelftunde Zeit zu haben behauptete, fo rollte er 
einen der Meinen Seſſel herbei, um, wie er fagte, theilnahmlos 
zu aſſiſtiren. 

Der Beriente hatte fi, ins Borzimmer zurückgezogen, 
und ber Rammerbiener fchritt ſchweigend und mit unhörbaren 
Tritten von dem Meinen Buffet zum Eßtiſche, um Teller zu . 
wechſeln oder zu ſerviren, ober von dort nach ber Thür des 
Nebenzimmers, um eine neue Speife in Empfang zu nehmen. 
Das ging aber alles ftill, gleihförmig und dadurch wohlthuend 
wie ein Uhrwerk vor fid. 

„Weber das Kapitel von vorhin," nahm die Baronin 
nad einer längeren Paufe das Wort, „muß ih nochmals 
einen Kampf mit bir eröffnen, aber nur dann, wenn ich einen 
tügtigen Sehmdanten in meiner Nähe. habe, etwa ben 
Herrn von Tondern oder ven Baron Fremont, kurz, einen 
von denen, bie mid; mit gewichtigen Gründen unterftügen 
Können." 

„Aber wozu das alles?" fragte vermindert der Baron. 

„Einfah, um Engenien und auch bir zu beweiſen, daß 
es für ein junges Mädchen unuingänglich nothwendig ift, fı 
die Welt zu gel 

„Da wirft du freilich an Tondern und Fremont bie vor— 
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trefflichften Sekundanten haben," fagte der Hausherr, wobei 
er ven Mund ſpöttiſch aufiwarf. „Ia, die Beiden werben uns 
freilich beweifen, daß eine Soiree ein Vergnügen ift, ein Raout 
eine Nothwendigleit, und ein Ball das Köftlichfte, was es 
auf der Welt gibt." 

„Nun, was das Letztere anbelangt, Lieber George, fo ger 
trau' id; mir, da8 am Ende ohne alle Hülfe zu beweiſen. Ih 
bin überzeugt, darin bei Eugenien eine ganz gelehrige Schü- 
lerin zu finden.“ 

Der Baron zerbrödelte ein Stüd Brod zwiſchen ben 
Fingern und machte Heine Kugeln daraus, die er vor ſich 
aufhäufte. Wenn er auch gerade nicht verbrieglih ausſah, fo 
tönnen wir dod unmöglich behaupten, daß er heiter auf das 
Tiſchtuch nieder blickte. 

Eugenie warf einen ſchnellen Bfi zu ihm hinüber, und 
ein leichtes Erſtaunen zeigte fi dann auf ihren Zügen, als 
fie fah, daß Onkel George die Augenbrauen zufammen z0g. 
Sie wandte fih an die Baronin und fagte in heiterem Tone: 
„Darf id mir erlauben, Tiebe Tante, Ihnen das erfte Mal 
und wohl aud das letzte Mal ein Hein wenig zu wiberfprer 
Ken? Ich glaube nicht," fette fie kopfſchüttelnd Hinzu, „daß 
ich in Ballangelegenheiten eine gelehrige Schülerin merbe; das 
bat Mama fhon oft gefagt, umd wenn fie behauptet, es gehe 
mir das Talent zu dergleichen, Bergnügungen ab, fe glaube 
ich wahrhaftig, daß fie Recht Hat.“ 

„Aber du tanzeft body recht gut,” fagte Frau v. Breda. 

„Ich tanze wohl Dies ober Das,” entgegnete, das Mäd⸗ 
hen, „aber e8 macht mir fein Vergnügen.” 

Es war ein eigenthümlicher Blick, den Onkel George in 
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dieſem Moment nach dem Mädchen hinſandte. Man hätte 
glauben ſollen, er athme dabei tiefer auf als gewöhnlich; 
doch warf er gleich darauf feinen Kugelhaufen wie gleich- 
gültig durch einander und meinte: „Ich verſichere dich, Julie, 
das find. Gefhmadsfachen; man muß nie Jemanden zu einem 
Bergnügen zwingen wollen, denn ber Zwang zerftört jedes 
Bergnügen.” 

„Aller Anfang ift ſchwer,“ ſprach freundlich lächelnd bie 
Baronin, „und id Tann dich dagegen verfiern, daß ich in 
früheren Zeiten bei vielen meiner jüngeren Bekannten bie- 
felben Ideen fand, bis ſich eimmal ein gewiſſes Intereffe in 
die Sache miſchte.“ 

Bei dem Worte „Intereſſe“ zudte der Baron wie miß ⸗ 
billigend mit den Achſeln, und Eugenie blidte ihre Tante fo 
fragend an, daß er es für zweckmäßig hielt, flatt ihrer zu 
antworten. Er fagte daher mit einem ſehr väterlichen Tone 
und mit. emporgezogenen Augenbrauen: „Im Grunde hat 
deine Tante nicht ganz Unrecht, Liebe Eugenie, ein junges 
Mädchen muß bier und da in die Welt; es muß feine 
Erfahrungen machen und fehen, wie es braufen zugeht. 
Du kannſt wohl glauben, daß and id gewiß daran ge 
dacht und aud ſchon einige paſſende Häufer ausgefucht habe, 
wo Julie ſo gut fein wird, di in den nächſten Tagen vor⸗ 
zuftellen. Da ift bie Generalin B.,“ fuhr er gegen feine 
Frau gewandt fort, die ihn aufmerkſam anblidte, „da ift 
Frau R., die eine Tochter faft in veinem ter hat; da 
find die beiben Fräulein C., deren Umgang zugleich ange 
nehm und Iehrreih für Engenie fein wirb, denn fie lieben 
es beide, eine. englifche over franzöftiche Converfation zu 
führen. WIR du dann nächſtens einmal auf einen Ball 


158 Antzehutes Kapitel.” 


gehen” — wandte ex fih am das junge Mädchen ſcheinbar 
mit großer Unbefangenheit, doch mochte er and; ein leichtes 
BZwinfern in den Augenwinkeln feiner Frau bemerft haben 
— „ſo führen wir dich in diefen Tagen zum E.ſchen Ge— 
ſandten oder machen bid) auch fonftwo befannt, mo es euch 
genehm iſt.“ 

Es ‚lag aber ein härterer Ton in ber Stimme des Ba- 
rons, als man fonft bei ihm gewohnt war, ven bie Baronin 
nicht zu hören ſchien, der aber in dem fo tief fühlenden 
Herzen Eugeniens ſeltſam wieberflang, weßhalb fie ſich be— 
mühte, jo heiter lachend, als ihr möglich war, zu ſagen: 
„Onkel George, du fprihft da ven Sachen, bie ganz uns 
nöthig find, und wenn die Tante fartfährt, mid in bie 
Welt treiben zu wollen, jo muß id; wahrhaftig glauben, ich 
made ihr doch zu viel Lärm bier im Haufe, und fie fuche 
dafür eine Ableitung nach augen. — Aber nein, nein!” feste 
fie raſch und liebreih Hinzu, als fie bemerkte, wie Fran 
von Breda ernfthaft den Kopf jhüttelte, „das glaube ich ja 
auch nicht. Es war ja nur Scherz, wie alles Scherz war; 
nicht wahr, Ontel George? Ic bin ja fo glüdlich bier, 
wonach follte ich mich fehnen? Nach fremben Menſchen, bie 
ich gar nicht kenne? — Gewiß nicht, Tante. — Wenn id 
aufrichtig reden fol,” ſprach fie.nach einer Heinen Paufe, 
während ihre Augen einen eigenthümlichen Glanz annahmen, 
— ‚ja, wenn id) ganz aufrichtig fein ſoll, jo will ih nur 
jagen, daß ich ehr, fehr gern hier bin und daß, wenn dies 
einmal nicht mehr fein kann und wird, meine einzige Sehn- 
fucht ift, alsdann braußen unfer Landhaus wieder zu fehen 
und meinen lieben, weiten, ftillen Wald.“ 

Es war für alle drei eine vielleicht nicht unangenehme 
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Unterbrechung, als in dieſem Augenblide ver Kammerdiener 
das Deſſert aufſetzte und, nachdem dies geichehen, dem Hans» 
herrn mit leiſen Worten melbete, es ſei in wenigen Minuten 
ſechs Uhr und ver Wagen vorgefahren. 

„So müſſen wir denn an unſer Geſchäft gehen,” fagte 
ber Baron, wobei er wieder feine gleichmüthige, heitere Miene 
angenommen hatte. Aber es ift hier fo behaglich bei euch, 
daß ich mich faft ſcheue, im bie träbe Nacht hinaus zu fahren. 
— Es regnet wohl noch?“ „fragte er den Kammerbiener. 

„Es regnet und ſchneit durch einander, ſtürmt aud ein 
bischen,“ antwortete biefer. 

„Ich bitte, den Grafen Helfenberg herzlich von mir zu 
grüßen, lieber George,“ fprady die Baronin, „und fei fo gut, 
ihm zu fagen, wie fehr es ung freuen wurde, wenn er hier 
und ba heransfahren wollte. Er Tann ja fundenlang ganz 
ungenirt fih im Wintergarten aufhalten, und wenn er Ge- 
ſellſchaft wünſcht, fo mache ich mir und gewiß auch Eugenie 
ſich ein Vergnügen daraus, ihn fo lange zu unterhalten, als 
er will. Er ift ein armer Kranker,“ wandte fie fi an das 
Mädchen, worauf biefe entgegnete: „Papa hat davon erzählt.“ 

„A revoir denn!" fagte der Baron, nachdem er feine Frau 
auf die Stirn gefüßt und Eugenien eine Hand gereicht. — 
„Über & revoir kann ich eigentlich zu dir nicht ſagen,“ wandte 
er ſich an letztere, „denn ich werde bei Helfenberg ein paar 
luſtige Bekannte finden, die es lieben, die Nacht zum Tage 
zu machen, und das iſt mir unbequem geworden. Siehſt du, 
Julie, auch deßhalb ſchon bliebe ich Lieber hier bei euch. — 
Gute Nacht denn, Eugenie l Damit fuhr er abermals leicht 
mit den Fingern über ihr dunkles Haar, nickte ber Baronin 
zu und verließ das Zimmer. 
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„Sol“ ſprach Frau von Breda, „jet wollen wir and 
unfere Heine Soiree beginnen; ich habe das Buch vom geftern 


mit herunter gebracht, und wenn du mir aufmerkfam zuhören 


willſt, fo führe ich dich abermals nad Indien an den Gan- 
98, ven heiligen Strom, wo es buftet und leuchtet, und wo 
die Lotosblume blüht — „fh ängfligend vor ber Sonne 
Pracht,“ wie der Dichter ſagt.“ 


Gugenie midte mit bem Ropfe, danm horchte fie mit einem 


Male aufmerffam, und als man von braufen das bumpfe 
Rollen eines Wagens vernahm, ſagte fie: „Ontel George 
fährt ſoeben fort.“ 
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Neumzehntes Kapitel. 
Bor fünf Zengen. 


Ontel George hatte fih ſtill in die Ede feines Goupe’s 
gedrückt, und während er in die wirklich ſtürmiſche Nacht hin 
ausfuhr, blieben feine Gebanken in dem Heinen behaglichen 
Kabinette, das er fo eben verlaffen; doch mochten dieſe Ges 
danken, mit denen er bort verweilte, ‘gerade nicht von ber 
heiterften Art fein, denn während er die Arme über einander 
ſchlug, zogen ſich feine Augenbrauen ernft, fat finfter zuſam⸗ 
men. Es ift ein eigenthümliches Vergnügen, dachte er, ein 
junges Mädchen zwingen zu wollen, in vie Welt zu gehen, 
wenn es einmal Feine Luft dazu hat. Man laffe doch Jedem 
feinen Willen! Ich halte e8 obendrein für ein großes Glück, 
daß Eugenie nichts von dem wilden Sinne ihrer Mutter 
geerbt hat. Ah, das gäbe mir eine ſchöne Wirthſchaft! Da 
müßte ich am Ende anfängen, wo id) vor vielen Jahren aufe 
gehört, woran ich ſchon damals Fein Vergnügen gefunden und 
was mir jegt wahrhaft unerträglich. wäre: neue Belanutjchafe 

sadländer, Don Dutzote. IL. ı 
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ten madjen, mein Haus öffnen, am Ende gar die Herren von 
Tondern, Fremont und Eonforten bei mir aus- und eingehen 
und fie, protegirt von meiner Grau, ſich um Eugenie bemühen 
ſehen. Ih muß geftehen, das könnte mir conveniren! Aber 
in dem Punkte find die Weiber alle gleih. Und bann bie 
Balle! Was braucht man Jemand zu Bällen zu forciren, 
der einmal den Sinn dafür nicht hat! Und diefe verfänglichen 
Reben an ein harmlofes Mädchen, wie Eugene ift, von Luft 
an Bällen und bergleihen, wenn man einmal ein Interefie für 
etwas gefaßt Hätte! Bah! — Aber es ift und bleibt wahr: 
Auch die Befte und Bernünftigfte kann das Zufammenbringen- 
wollen nun einmal nicht laſſen. Natürlich, wenn fi eine 
gute Partie für Eugenie zeigte — aber eine ſehr gute Partie, 
eine außerordentlich gute Partie — fo wäre id) ber Erſte, der 
das zu protegiren fuchen wärbe. Aber auf Bällen finden ſich 
dergleichen gute Partien nicht, und was ein junges Mädchen 
da von Intereflantem findet, darum drehe id; Feine Hand 
herum: das find nur fo trügeriſche Momente, hervorgebracht 
durch den Blick eines ſchönen Auges, die gewöhnlich verwehen 
und verſchwinden beim Erwachen am nächften Morgen. — 
Denn finde ih auch, philofophirte er weiter, daß bei einer 
Stellung wie der Eugeniens, bei einem fo fehr ſchönen Mäd— " 
hen, es befjer tft, man erregt nicht zu viel Auffehen mit ihr. 
Wer fie kennen lernen will und meflen Recht hierzu ich aner- 
Tennen mag, der fann dies ja in meinem Haufe tfun. Warum 
das gute Kind den Bliden Aller ausfegen, wenn fie firah- 
lend anf den Ball träte! Und ftrahlend würbe fie auf ven 
Ball treten, deſſen bin ich gewiß, ſtrahlend im friſchen 
Glanze ihrer Schönheit und Iugend, wie keine Andere, Ah! 
ſehr! ſehr! 
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Während er dies dachte, hatte der Baron unwillkürlich 
die Augen gefchloffen, und Eugenie ſchwebte ihm vor, einfach 
weiß gekleidet, das dichte, dunkle Haar kunſtlos und doch wie- 
der fo graziss um ben Kopf gelungen, nur mit einem fri⸗ 
ſchen Blüthenzweige geziert, fo daß Alles an dem herrlichen 
Mädchen zufammenpaßte; bie Bluthenknospen eben aufgebro- 
Ken, Alles duftig und friſch. Ja, es war ihm, als perlten 
in ihrem Haare wieber glänzende Waflertropfen wie heute Mit- 
ing nad) dem Reiten — glädliche Waflertropfen, die fidh bei 
ihr verflächtigen — flerben durften. — Ah! — 

Da zerriß das dumpfe Rollen ver Räder des Wagens, 
der in einen gewölbten Thorweg einlenfte und bann plößlid, 
hielt, feine Träume. Beinahe im gleichen Augenblid wurbe 
der Schlag geöffnet, und ber Baron Breda fprang anf die 
Treppe, die in den erften Stod des Palaſtes Helfenderz führte 
und heute Abend von feinem ber vielen Gitter geſperrt war. 
Ja, jelbft der firenge Hüter dieſes Durchganges hielt fich in 
beſcheidener Entfernung an der Thür feiner Loge, angethan 
mit dem ſchweren golbborbirten Pelzrode, dem unfürmlic- 
breiten Banbeliere mit dem Wappen des Hauſes unb dem 
Degen, der offenbar für dieſes Bandelier viel zu leicht wer. 
Der Bortier nahm ven Stod mit dem großen fllbernen Knopfe 
wie grüßend auf bie Seite, als der Baron vorbeiſchritt und 
in die Zimmer binaufging. 

Hier war Alles glänzend erleuchtet, bie ftolze Wölbung 
des Treppenhaufes mit den Dedengemälden, bie fteinernen 
Nitter in den Nifchen, das Veſtibul droben, über welches mar 

‚am die Empfangs- und Wohnzimmer gelangte. 

Auch diefe waren jest am Abend in reicher Beinnd- 

tung viel behaglicher und wohnlicher anzuſchauen als heute 
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Mittag, wo das ohnehin träbe Licht des Regentages fi nur 
‚mähfer zwiſchen ven herabgelafienen Borhängen einbrängen 
mußte. 

Baron von Breda ſchritt durch bie ihm wohlbekannten 
Räume bis zu dem Kabinette des Grafen, deſſen Thür ty 
der Rammerbiener mit einer leichten Berbengung Bffnete. Es 
war baflelbe, in weldem unfer ebler Freund, Don Lariog, 
empfangen werben war. Dort am fenfter ftaub der Schreib- 
td; hier neben und an ber Wand fehen wir das Portrait 
des Mannes im grauen Iagbrode, deſſen Geficht bis zu den 
Schultern wie unabſichtlich Don ber rothfeidenen Schärpe be- 
dedt iſt, bie unten zuſammengeſchlungen ben Kranz von ver- 
weltten Vergißmeinnicht trägt. Alles war wie vor ein paar 
Stunden, une ver Bewohner dieſes Zimmers fehlte, was aber 
George von Breba, ber mit den Lolalitäten des Haufes und 
den Gewohnheiten des Hausheren genau bekannt war, durch⸗ 
aus nicht befrembete; vielmehr ſchritt er auf die Thür rechts 
vom Eingenge zu, öffnete biefelbe und trat mit einem 
Iauten „Outen Abend!“ in einen Heinen Salon, wo ſich vier 
Haren um bad Kaminfeuer gruppirt befanden. Rechts in 
der Ede faß ver Hausherr auf einem fehr niebrigen Fauteuil, 
den Stod mit der weißen Krüde neben fi; er beantwortete 
den Gruß des Barons mit einem freundlichen Zuruf, wobei 
er ihm mit ber Hand herzlich entgegenwinkte und alsdann 
ſagte: „Ich hatte wahrhaftig Halb und halb ſchon befürchtet, 
George, du twilrbeft nicht Zommen." 

‚Und weßhalb das?“ fragte Baron von Breda. „Ih 
Kin doch gewiß nit im Rücſtand.“ Er wies nach der Uhr 
Über vem Kamin, deren Meiner Zeiger noch auf der Ziffer 
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Seqhs fand, während der große freilich ſchon um ein paar 
Minuten weiter gerückt war. 

„Rein, nein!“ ermiberte ber Graf, „du bift pänkiltd wie 
Immer. Das habe ich auch gefagt, — wenn du überhaupt 
temmft. Aber Tondern da behauptet, du feieft in ben leuten 
Zeiten gar nit mehr aus beinen vier Pfählen zu bringen 
gewejen. Etwas ift ſchon daran; denn mid Haft du ſeit 
Kurzem gränlic; vernachläßigt, und du weißt, id} ſchmachte 
nach deiner Geſellſchaft.“ 

„Ja, er macht ſich rar, dieſer gute George,“ ſagte ein 
junger, hübſcher Mann mit großem dunklem Schmurr - und 
Knebelbart, der, ſehr forgfältig und elegant angezogen, nach- 
Täßig an dem Kamingefimfe Ichnte. 

„So, das findeft du, Tondern?“ verfegte George. von 
Breda, wobei feine Mundwinkel lächelnd zuckten. „Run, wenn 
das wirfich beine Anfldit iſt, fo ſchlate ich bir gleich eine 
Wette vor." 

„Und bie wäre?" 

nDaß Fremont dort ganz dieſelbe Anficht hat. Will 
einer von euch bagegen wetten?" 

Der Graf lachte laut auf; denn er Hatte ebenfo gut wie 
George von Breda bemerkt, daß Fremont, der in einem Yau= 
tenil vor dem Kamin ruhte, ſchon den Mund geöffnet hatte, 
am, wie das bei ihm und feinem freunde Tondern zur Ger 
wohnheit geworben war, bes Anbern Anſicht augenblicklich zu 
feiner eigenen zu machen. 

Baron Fremont, obgleich nod ein junger Daun im Ans 
fang der Dreifiig, war wohlbeleist, blond und hatte ein außer- 
ordentlich freundliches umb ſtets lächelades Geſicht, von wei 
Gem — dem Lächeln nämlih — feine Freunde behaupteten, 
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er habe ſich das angewöhnt, um feine in ver That prachtvollen 
weißen Zahne zu zeigen. Auch jebt that er bes im vollen 
Unsfange, als er lachend erwiberte: „Wilver George, du ver 
beugueft nie, daß bu früher ein furchtbarer Fechter werk. 
Du parieft, che bein Geguer noch feinen Schlag zu führen 
vermag.“ 

„Ja, ja,“ rief luſtig der Graf, „und er parirt fo vor⸗ 
trefflich, daß ber erwartete Schlag nun gar nicht mehr geführt 
werben darf, ohne ſich ridicul zu machen.“ 

„Es iſt das gerade wie mit den beiden ewig vorgetragenen 
Rathſeln einer allerhöchſten Perſon, von welchen ein witziger 
Kopf das eine mit ber Auflöfung des anberen beantwortete," 
ſprach Legationsrath von ©., eine Heine, fehr dünne Perfän- 
lichkeit mit auffallend fahlem blonvem Haar umb einer Unruhe 
und Beweglichkeit, bie ihn, felbft wenn andere Leute ftill faßen, 
gu unaufpörlichem Auf · und Abgehen autrieb. Herr von Tom 
dern hatte einmal von ihm ausgefagt, der Legationsrath hege 
bei ber immenſen Triebkraft, die er bei ſich vorausfetzte, An- 
dere aber nolllommen -bezweifelten, die Befürchtung, auf irgend 
einer Stelle, wo er ſich zu lange aufhalte, auzuwurzeln, und 
deßhalb Laufe er beſtaͤndig hin und her. 

Was du vorhin gemeint,“ ſprach Baron Fremont nad 
einer Paufe, „ift nicht ohne; aber ich bebanre in ver That, 
daß George's gute Parade alle Bemerkungen über das, was 
Tondern gefagt, abſchnitt, und ich möchte den Sieger um bie 
Barnherzigteit bitten, mir doch zu erlauben, über dieſes Thema 
noqh ein wenig fortefahren.“ 

„Weber das Kapitel des Rarmachens,“ ergänzte Toudern 
topfnidend, worauf Graf Helfenberg, welcher ſah, daß George 
yon Breba mit ven Achfeln zucte, erwiderte: „Nein, nein, das 
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Aft jet vorbei; überhaupt haben wir Heute Abend feine Ur⸗ 
fache, unferem guten Vreda Vorwürfe zu machen; er hat bem 
weiteften Weg und ift bei dem’ ſchauerlichen Wetter puͤnktlich 
erfchienen." ö 

„Ra, ſchauerliches Wetter, was will das fogen!" entgeg« 
nete Tonbern, wobei er den Kopf hin» und herwiegte; „er ſteigt 
vom Perron feines Haufes in fein Coupé, gibt fih bie Mühe, 
dem Kutſcher deinen Namen zu fagen, und ift ba." 

Der Legationdrath war auf feinem haftigen Spaziergange 
durchs Zimmer einen Augenblid im der Nähe bes Kamins 
ftehen geblieben, ſchante ven Sprecher an und fagte zu ihm: 
„Du gibſt dir bei deinen Ausfällen immer Blößen, licher 
Tondern; wenn George nicht eine fo harmlofe Natur märe, 
fo wätbe er, beine Bemerkung beamtwortend, bich fragen: Und 
machft du e8 mit beinemi Kutſcher nicht ‘gerade fo?" 

Nachdem er dies gefprodgen, wandte er fih um und 
ſchwebte wieder nad) der andern Ede des Zimmers. 

Tonbern hätte gern eine ſcharfe Bemerkung entgegnet, 
doch fürdtete er, daß ſaͤmmtliche Anweſende gegen ihn Partei 
nehmen wärben. Wir brauchen dem geneigten Leſer eigentlich 
Kaum noch zu fagen, daß es Tondern, in Bezug auf die Ber 
mertung des Legationsraths, aus einem jehr einfachen Grunde 
nicht möglich geweſen wäre, jeinem Kutfeher einen Befehl zu 
geben, obgleich er gern fo that und dafür, mie auch wegen 
feiner ſcharfen unge, von ben Freunden oft ſtark mitgenom- 
wen wurbe. 

„Laßt das gut fein, mit euren Wortllauberelen,“ bemerkte 
der Hausherr; „mir find alle puͤnttlich, wenn es gilt, irgend- 
wo zu erſcheinen, wo wir gern- hingehen.“ 

„Oder, went wir zu Baufe nicht gar fo fehr gefeſſelt 
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finb ;" Tonmde Gere won Tondern nicht unterlafſen zu fagen, 
wobet er einen Blid auf George won Breda warf, dem dieſer 
aber nicht zw bemexten ſchien. 

Anf ber andern Seite, als ber, zu welder bie Gäfte 
Yereingelommen waren, üffwete ſich Iangfam bie Thür, ber 
Rommerbiener bed Grafen erfhien und melbete, daß ferbirt 
fel. George von Breda trat an ben Fautenil bes Hanshern, 
zeichte ihm feinen Arm und hob ihm fo leicht von dem Seffel 
empor. 

„Wie fich bie Zeiten ändern I“ fagte Helfenberg lachend; 
niet werbe ich in meinem eigenen Haufe von einem Gafte noch 
als Dame zu Tiſche geführt, Ia, wer weiß, was ums bie 
nachſten Tage bringen!“ ſetzte ex mit einem leichten Anflug von 
Traurigkeit Hinzu. — „Doch beugen wir bie Beit, fo lange 
uns das rofige Licht noch ſcheint ! Dies ſprach er mit einem 
Lächeln, aber e& war ſchanerzlich anzufehen, um fo mehr, da 
der arme Graf dabei einen tänzelnden Schritt annehmen 
wollte, ber ihm aber durchaus nicht gelang. 

Ale gingen ind Eßzimmer und nahmen dort an dem 
reichbeſetzten Heinen Tiſche ihre Pläge ein, mit alleiniger Ans 
nahme bes Legationsrathes, ter wicht unterlaffen kounte, wie 
am ben fühernen Taſelaufſatz genau zu betrachten, einmal 
ſchnell um ben Tiſch herum zu ſchreiten, che er ſich feinem 
Stohle näherte. 

„Des iſt ein harier Moment für if,“ lachte Baron 
Fremont. „Jetzt muß er ſtill figen, und va Bunte ihm bes 
Enmjebliche geſchehen, anf dem Stuhle feſtzuwachſen. Was 
würbeft bu in dem Falle thun, alter. freund?" 

Der Sprecher zeigte in biefem Augenblide in füßer Er⸗ 
wartung des guien Diners von feinen ſchönen Zähnen fo 
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viel, als ihm möglich; war, und fah feinen Heinen Rachbar 
dabei an. Ehe viefer aber auf die Frage antworten Konnte, 
weinte Here von Tondern: „Du haft unferem Legationsrath 
Unrecht gethan; er ‘war ganz bei feinem Departement und 
ging, wie biefe Herren es fo gern zu machen pflegen, als 
Kate um ben heißen Brei herum.“ 

„Fehlgeſchoſſen! ſehlgeſchoſſen 1" lachte der Heine Mann 

gutmuthig; „ich war in dieſem Angenblid in Indien, wo man 

unm ben Tifch herum fehreitet, che man ſich niederlaßt. Es 
iſt das wie das Gettatore ver Meapolitaner gegen das böfe 
Unge, eine Zauberformel gegen böfe Zungen. — Uber bie 
Suppe ift vortrefflich." 

Damit fing dad Diner an und nahm, einige Häfeleien 
ımb fpigige Bemerkungen bes Herrn von Tondern abgerechnet, 
die Baron Fremont immer aufs freundſchaftlichſte belachte, 
feinen ungeftörten und vortrefflihen Fortgang, je, einen fo 
vortrefflichen Fortgang, daß felbft Tondern gegen das Defiert 
hin wahrhaft verföhnlic wurde, und Fremont, in feinen 
Stahl zurüdgelehnt, mit einer faft rährennen Melancholie 
am bie Dede emporjhaute, wobet er feufzend fagte: „Daß 
doch .alles Schöne fo vergänglich iſt !“ 

Graf Helfenberg hatte das Diner vorübergehen laſſen, 
ohne Vieles von ven ſervirten⸗ Schüſſeln zu genießen; auch 
trank er nur hier und da ein paar Tropfen Wein mit Waſſer. 
Gegen das Cude hatte er den Kopf in die Hand geſtützt 
und war in tiefes Nachdenken verſunken, wobei er vor. 
“ih Hin ftarrte und nur zuweilen als höfticher Wirth bet 
irgend einer Infligen Bemerkung ein trübes Lächeln zeigte, 
bem man jedoch wohl anfah, daß es gänzlich ohne Bufam- 
menhaug mit dem Tiſchgeſpräche war. Mis aber Baron 
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Fremont vie eben erwähnten Worte ſprach, worin er das 
Bergãngliche alles Schönen beklagte, erhob ſich der Hausherr 
mäühfem von feinem Stuhle, ließ ſich von dem Kammerdiener 
ein gefülltes Champagnerglas reichen und ſagte, indem er 
die Rechte auf den Tiſch ftühte: „Ich möchte zu euch, meine 
lieben, guten und erprobten freunde, ein paar Worte fpre 
en; da ich aber, wie euch allen befannt ift, lein Redner 
bin, fo wurde es mir ſchwer, zu beginnen, und ich danke 
daher Fremont, daß er mir, ohne es zu wollen, den Ein⸗ 
gang meiner Rede fonfflirte. — Ia, Alles ift vergänglich 
auf dieſer Erbe, das Schöne wie das Häßliche, das Große 
wie das Geringe! Eine diefer vier Eigenfhaften dürfte auch 
ich wohl befigen, und daß ih obenbrein ein Recht habe, 
von meiner Vergänglichkeit ganz beſonders zu ſprechen, wird 
mir Keiner von euch abftreiten wollen.” 

„ber, Helfenberg,“ rief Herr von Tondern, „meld me 
laucholiſcher Trinlſpruch! Was lauert dahinter?" 

Fremont fchüttelte mit dem Kopfe, und Baron von Breda, 
der augenſcheinlich ben trüben Ipeen feines Tiſchnachbars 
und Freundes folgte, biikte büfter ſchweigend vor ſich nieder. 

„Wenn mein Trinkſpruch, wie Sie es nennen, melando- 
liſch anfing,“ fuhr der Graf fort, „fo war es wahrhaftig 
nicht meine Abficht. Iſt es denn traurig, baß das alles ver- 
geht? Ich kann das von mir nicht fagen, denn wie ich lebe 
— eigentlich wie id} vegetire — muß id ſchon gefichen, daß 
ih mir aus dem Aufhören viefes Zuſtandes in ber That 
nichts mache; und. da ich, vielleicht nach vielen Schmerzen, 
dahin gelangt bin, mir dieſes Aufhören faft zu wänfchen, fo 
iſt es mir auch möglich, barüber mit aller Ruhe zu benfen 
und zu fpredjen.“ 
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„Wozu das, Helfenberg ?“ fragte George von Breda mit 
weicher Stimme, indem er feine Hand auf bie bes Freundes 
legte; „warum in unjeren heiteren Kreis eine fo traurige 
Stimmung rufen? Denn daß beine Rebe uns traurig ftim- 
men muß, wirft bu bei und, bie wir dich fo herzlich lieben, 
vorausſetzen.“ 

„Das ſoll fe aber nicht!“ rief der Hausherr, indem er 
fein Glas erhob, „und wenn ihr meinen Trinkſpruch auf bie 
Bergänglichleit nicht annehmen wollt, fo will ich denn zuerft 
mein Glas leeren auf das Gläd des frifcheften und herrlich“ 
Rem Lebens, welches ich kenne.“ 

„Mund welches ift das?“ fragte Fremont, ehe er feinen 
Kelch an die Lippen ſetzte. 

„Gleichviel,“ erwiberte ver Graf, „irgend eines, das Jever 
fi} nach feinem Belieben denken mag.“ 

Nach diefen Worten preßte er die Lippen feft zuſammen 
und ftieß mit feinem Glafe fo heftig au das des Barons von 
Breda, der ihm zunächſt faß, daß es mit einem ſchneidenden 
Range zerfprang. 

Während der Kammerbiener eilig die Trümmer entfernte 
und einen neuen Kryſtall herbei‘ brachte, tranten die vier 
Freunde ſchweigend ihre Kelche Leer, und ber Hausherr ſprach 
faſt jubelnd: „So iſt es recht! nach dieſem Trinkſpruche durfte 
das Glas zu nichts Anderem mehr dienen.“ Dann ſetzte er 
mit angenommener Luftigleit noch hinzu: „Nachdem ich euch 
nun bewiefen, baß ich weit entfernt von aller Traurigfeit 
bin, laßt mid auch mit ein paar Worten meine Rebe von 
vorhin zu Ende bringen. Es gibt Dinge, die man ſich nun 
einmal vorgenommen hat, mit einer gewiflen Weierlichteit zu 
begehen. Man weiht -aljo ein Haus ein, daß man ſich er 
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baut, man verläßt ebenfo ein anderes, in welchem man 
nicht mehr lange zu wohnen gedenkt, nicht ohne eine folde 
Weihe. — Und zu einer folchen Feierlichkeit Habe ich euch, 
meine Freunde, eingeladen. Wenn ihr aber mm nad) meiner 
großen Rebe etwas Bedeutendes ermartet, fo habt ihr euch 
vollkommen getäuſcht; ja, ich fürchte faft, es wird euch das 
fo unbedeutend erſcheinen, daß Tondern es nicht unterlaffen 
wird, eine wißige Bemerkung barüber zu machen, und mern 
er das thut, fo fol es mir zur Erhaltung eures und meines 
Humors lieb fein. — Mit einfahen Worten denn: id, habe 
mein Teftament gemacht und bitte euch freundlich, daſſelbe 
als Zeugen unterfhreiben zu wollen.“ 

Den Baron Breda durchſchauerte es leicht, als fein 
Nachbar fo ſprach und ſich darauf ermübet und bleicher als 
vorbem auf feinen Stuhl niederließ. 

Fremont ſchloß feinen Mund, als habe er plöglich etwas 
Unangenehmes auf feiner Zunge gefplirt; ber Legationsrath 
war aufgeflanden und ging, bie Hände auf dem Rüden, 
mit großen Schritten auf und ab, und felbft Tondern ſchien 
ſich zu einem Lächeln zwingen zu müffen, als er, mit feinem 
Glaſe fpielend, fagte: „Sie follen ſich gewiffermaßen in mir 
wicht geirrt haben, lieber Freund. Gute Witze machen iſt 
nicht gerade meine Sache, wie ihr alle wißt; aber ic kann 
Ihnen & propos Ihrer Rebe etwas nicht verhehlen, was ich 
verbürgen kaun; ich habe nämlich einen Dann gefannt, ber 
ebenfalls fehr frühzeitig fein Teftament gemacht und ſechszig 
Jahre fpäter an Altersſchwäche geflorben ifl. — Möge es 
Ihnen gerade ſo ergehen!“ 

„Ja, ja," bemerkte Baron Fremont, ber ſich wieder ger 
faßt Hatte, „biefen Fall kenne ich und kann ihm bezeugen; 
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bie Geben kamen ſchlecht dabei weg; und von dem, was 
fie erhalten follten, Hätte man bie Buchfteben auf ihren 
Grabſteinen nen vergolden köunen. — Über wie dem auch 
Fe, daß Sie und bedenken werben, banon bin ich feſt über- 
zeugt. Möge es und aber and fo ergehen wie Ienen! Das 
ſpricht meine Freundſchaft für Sie. 

„Amen!“ fagte eine Stimme im Hintergruude bes Zim- 
mers, und als ſich alle ummandten, bemerken fie ven Lega- 
tionsrath, der mit gefenktem Haupte von einer Ede zur an 
deren fchritt. 

Graf Helfenberg hob mit einer Berbengung gegen George 
von Breda und Herrn vom Tondern die Tafel auf, worauf 
ſich Alle in den Salon zuräd begaben, um Kaffee und Liqueur 
zu nehmen, ſowie bie unvermeibliche Cigarre, die wir um 
Einmal dem geneigten Leſer in Ausuahınsfällen wicht erlaflen 
können, da wir, wie hier zum Beifpiel, gegen bie Wahrheit 
eines Gargons- Diners aufs Gröblichſte verftoßen würden, 
wenn wir verſchweigen wollten, bafj ber größte Genuß nach 
bemfelben in dem behaglichen Rauchen einer echten Savannah 
beſteht. 

Mittlerweile war es fieben Uhr geworden, und da ber 
Rechtsconfulent Doktor Plager in allen geſchäftlichen Ob- 
liegenbeiten von einer mufterhaften Pünktlichkeit war, fo er- 
ſchien wenige Minuten, nachdem bie Uhr die angegebene 
Stunde gefhlagen, der Kammerdiener und meldete feinem 
Herrn, der eben genannte Oeſcanemann ſei ins anſtoßende 
Kabinet getreten, 

„Ich komme gleich,“ gab Graf Sefenberg zur Antivort, 
wobei er fi, auf feinen Stod geftügt, erhob. „Thut mir 
den Gefallen,” wandte er ſich am bie Freunde, „und laßt 
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end, nicht ideen. Ich werde eben ins Nebenzimmer ge- 
rufen, um bie Vorbereitungen zu jenem Alte zu treffen, 
zu welchem ich end als Zeugen erbeten. — Erbeten,“ ſetzte 
ex lachelnd hinzu, „ift der techniſche Ausdruck für dieſe Art 
von Einladung, und ich thue das kund und füge es hiermit 
zu wiſſen, damit ihr ſeht, daß ich mich auch um Geſchäfts- 
ſachen belümmere.“ 

Damit verſchwand er in ſeinem Kabinette. 

Die Zurückbleibenden ſaßen mit Ausnahme des Lega- 
tionsrathes ſtillſchweigend um ven Kamin, mehr ober minder 
mit ernſten Gedanken befchäftigt. Baron Breda, der wohl 
am beſten ben körperlichen Zuſtand des Freundes zu kennen 
ſchien, fühlte ſich von der ganzen Sache aufs Schmerzlichſte 
berührt; er ſah wohl ein, daß dieſes Teſtamentmachen mehr 
als eine gewöhnliche Formalität war, und es wurde ihm nicht 
ſchwer, ſich in die Lage des unglüdlichen Freundes zu ver- 
ſetzen umd vie Seelenleiven mit zu empfinden, vie wahrſchein⸗ 
lich vorangegangen waren, ehe dieſer Eutſchluß bei ihm gereift 
und zur Ausführung gekommen. 

Herr von Tondern und Baron Fremont ſprachen ihre Ge- 
banfen über bafjelbe Thema gegen einander aus, hatten es 
aber von einer andern Seite aufgefaßt. 

nie lommt e8 eigentlich,“ fagte Fremont, „daß der Graf 
überhaupt teftiren will? Sind denn nicht bie großen Güter 
ver Samilie, die er als ältefter und einziger Sohn feines 
Baters antrat, Zehen und dideikommifſe ? 

„Das ift der größte Theil der Güter allerdings,“ ent- 
gegmete der Gefragte. „Wenn wir Beide aber,“ fegte er 
leiſer hinzu, „meinetwegen mit noch ein paar Anderen, das 
zu theilen hätten, was bem Grafen an Gütern und Ber- 
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mögen als freies Cigenthum und nicht zu Beben, ober als 
Siveicommiß gehört, fo wärten wir zufrieden fein. Das 
find die großartigen Bermögen ver Großmutter und der Mut 
ter unferes Freundes, fowie bie Erfparniffe namentlich des 
Baters.“ 

„Wie vie Glücksgüter doch fo ungleich vertheilt ſind! 
ſprach Fremont mit einem tiefen Seufzer. — „Ich bin 
gerade nicht umzufrieden mit dem, was ich habe, aber ein 
bischen mehr ſchadet immer nichts. Es muß doch ein 
eigenes Gefühl fein, fo eine große Herrſchaft fein nennen 
zu Binnen." 

„Bon einem folden Gefühl habe ich gar Feine Idee,“ 
meinte Herr von Tondern troden; „mit Herrſchaften und Län- 
dereien gebe ich mich auch nicht gern ab, mir wäre ein tüch⸗ 
tiges Quantum baaren Gelves viel licher.” 

„Nein, nein, das kann ich nicht fagen,“ entgegnete ber 
Audere, wobei er fi in ven Meinen Fauteuil zurüdiehnte und 
dem blauen Dampfe nachſah, ven er gerade emporfteigen ließ. 
Ah, ein eigener Herb, und ein Schornftein mit dem Rande 
des Küchenfeuers, das dein Diner kocht, ift ſchon eine wun ⸗ 
dervolle Idee I" 

„Natürlich aber muß dieſer Herb," vernahm man des 
Legationsrathes feine Stimme, der wie ein Schatten hinter ben 
Stüglen auf und ab ftrih, „am Ende zu einer Enfilade von 
circa zwanzig Zimmern gehören, von deren Fenſtern man 
mit dem beften Fernrohr die umliegenden Felder und Wälder 
nicht überfehen kann." 

Fremont nickte mit dem Kopfe und verfegte, ohne fich 
nach dem Sprecher umzuſchauen: „Ganz meine Anſicht, und 
ich wüßte von den Gütern unſeres guten Freundes gerade 
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eines, das alle dieſe eben angegebenen vortrefflichen @igen- 
ſchaften befigt. Es ift dies Schloß Stromberg, — ab, eine 
delicibſe Befigung! — Apropos!" wandte er ſich an George 
von Breda, ber fih mit Feiner Sylbe in dieſes Geſpräch 
mifchte, ‚vu mußt ja Stromberg genau Iennen. Stößt es 
nicht an bie Beflgungen deines Schwagers, des Herm 
von Braachen ? 

„Es flößt daran,“ eutgegueie ver Gefragte. 

„Richt wahr, es iſt wunderſchon ?" 

„Das Schloß liegt prachtvoll, und die Beflgungen find 
ausgevehnt und vortrefflich erhalten.” 

Iſt es Fibeicommiß ober Lehen ?" 

„Rein, es wurbe vom Bater unferes Freundes erworben 
und durch viele Anfäufe arrondirt. Er hatte e8 zum Witt 
wenfige für die leider fo fräh verftorbene Gräfin Helfenberg 
beſtimmt.“ 

„Da haſt du, was dir paßt,“ ſagte Tondern, indem er 
fich lang ausfivedte. „Wer weiß, ob nicht drinnen in dieſem 
Augenblide vein Glüd entſchieden wird! Nun, ich gratu- 
lire dir zum Voraus und kenne feinen Neid; ich gönne 
dir die Herrfhaft und bin mit circa fünfzigtaufend Thalern 
zufrieden. Weniger kann er dod nicht für feine Freunde 
thun.“ 

„Ihr fein doch in der That entſetzlich ruchloſe Men- 
ſchen,“ nahm Baron Breda das Wort, wobei die Stimme 
ſehr ernſthaft Mg, wenn auch auf feinen Zügen ein leide 
tes Lächeln erfchien. „Ich möchte eigentlich wiſſen, was im 
Stande wäre, euch einmal in eine ernfte Stimmung zu ver- 
fegen.“ 

„Diejes Mal muß ih für die Weinen, obgleich ungern, 
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Partei nehmen,“ fprad ber vorbeiſchwirrende Segationsrath. 
"Denn ih auch überhaupt nicht in Abrede ftellen will, 
daß es in vielen Beziehungen ruchloſe Menſchen find — 
fie find felbft davon überzeugt, — fo. muß id doch zu 
ihrer Rechtfertigung ſagen, daß biefe Erbgelüſte in ver 
meiften Menſchen Herzen exiſtiren. Ich Habe meine Eltern 
gewiß außerordeutlich geliebt, aber ich erinnere mid noch 
ganz genau, daß ich mit einem jüngeren Bruber häufig Ge» 
mälde und Mobilien in Gedanken vertheilt Habe, wie wir 
dachten, daß fie uns fpäter einmal zufallen ſollten.“ 

„Damals waret ihr Kinver und unzurehnungsfähig,” 
warf George von Breda leicht hin. 

„Ja, freilich waren fie Kinder,” lachte Herr von Ton⸗ 
dern, „aber um jenes Präbitat heim zu geben, in ber That 
ruchloſe Kinder, und jet begreife ich erft recht, warum bu 
immer umherirrſt wie der ewige Jude. Wahrhaftig, ich ſehe 
Har und nehme meine Rebe in Beziehung auf das Anmur- 
zeln zurüd — es ift dein böfes Gewiſſen, das dich beftändig 
ruhelos umher treibt.” ö 

„Ich glaube, daß Tondern viesmal Recht hat,” meinte 
auch Baron Fremont nad einer Meinen Paufe, in der man 
nur ein heiferes Lachen des Legationsrathes gehört; „wenige 
ſtens kann ich dir verfihern, daß dieſes nachtſchmetterlings · 
artige Umherflattern für beine Nebenmenſchen, die gezwun⸗ 
gen find, ihm zuzuſchauen, etwas ſehr Nervenangreifendes 
hat. — Aber genug davon, ich ſehe unſerem Freunde George 
an, daß ihn unſere Reden gewaltig ennuyiren. — Was 
Anderes denn! Du haft je früher,“ wandte er ſich an Ton⸗ 
dern, „bedeutend in ber Rechtspflege herumgepfuſcht und " 
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wirft wohl fo- viel: davon Behalten haben, um ums fagen zu 
Tonnen, was es mit fo einem Teflamente für eine Bewandt ⸗ 
niß hat.“ 

n Das ift im Grunde ſehr einfach,“ verfegte der Gefragte. 
„Der Erblaffer erflärt vor Gericht, vor einem Notar, Rechts 
conſulenten oder fonftigen Beeibigten Schreiber, er habe tm 
Sinne, über fein Bermögen letztwillig zu verfügen, baffelbe 
an Den over Den zu hinterlaffen; darauf unterſchreibt er, 
die Zeugen und ber Beamte ebenfalls, man drudt fein Siegel 
bei, und fomit iſt die Sache abgemacht, und das Aktenſtück 
wird bei Gericht deponiert.“ 

„uf diefe Art erfahren bie Zeugen alfo,“ forſchte Fre 
mont weiter, „über welches Vermögen verfügt wird und zu 
weſſen Gunften? Das kann zuweilen für bie Betreffenden 
nicht uninterefiant fein.“ 

„Es gibt fünf Formen von Teftamenten,” fuhr Herr von 
Tondern mit wichtiger Miene fort, dem es angenehm fchien, 

von feinen übrig gebliebenen Kenntniſſen etwas Weniges zeigen 
zu Lnnen; „fünf Formen, die ſich aber, um beine Bemerkung 
von fo eben zu beantworten, eigentlich in brei Abtheilungen 
bringen laffen, — erfteng und zweitens in vie mündliche und 
ſchriftliche Form, bei welder die Zeugen allerbings erfahren, 
was und wie teſtirt wird; brittens aber in bie myſtiſche, wo 
das Teftament von dem Notar entmeber felbft geſchrieben 
ober beglanbigt wird, vom Erblaſſer unterſchrieben, von eben 
demſelben couvertirt und feſt verflegelt, worauf daun bie 
Zeugen nichts zu thun Haben, als außen Hin ihre vefpectiven- 
Nomen zu fegen.“ 

„Die myſtiſche Form gefällt mir nicht,“ entgegnete Baron 
Tremont, indem er bie Oberlippe aufwarf und fich durch 
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das Haar fuhr. „Da muß man Sachen unterſchreiben, von 
denen man keine Keuntniß genummen hat. Id finde das 
nicht angenehm und and; meiner Anflcht nach rechtlich unbe ⸗ 
gende" · \ 

‚Und es Kat bod feine großen Bortheile für den Erb⸗ 
lafier, ja, fogar für ben Erben,” vernahm man ans dem 
" Hintergrumde des Salons die Stimme des Legationsrathes: 
„Stell' dir zum Beifpiel vor, Fremont, es wäre ba ein 
reicher Mann, der vermadhte unferem Tondern — um mir 
einen Namen zu nennen — wir wollen fagem, bie fünfzig- 
tanfend Thaler, die er fi vorhin gewünfdt; das weiß 
Tondern und lebt darauf Hin, als wenn er bie fünfzige 
taufend Thaler ſchon im Sad hätte; er glanbt ja, er werbe 
„fie einftene bekommen. Darauf geht es aber, wie milk 
verehrter Fremd vorhin fagte: der Erblaffer ſtirbt nämlich 
erft circa ſechzig Jahre nad) Abfefung des Teſtaments an. 
Artersjhwähe. Was dann? Da hätte ſich der arme Zone 
dern eime vergebliche Hoffnung gemacht und wahrſcheinlich 
ein noch fchledhteres Ende genommen, als ihm fo ſchon be- 
vorſieht.“ 

„Du bift unzurechnungsfähig,“ verſetzte mürriſch ber, von. 
dem eben bie Rebe war. „Deßhalb Mfje id} dir auch deine 
Bemerkungen hingehen. Wenn du übrigens Künftig. wieder 
perortrft, fo über deine Beifpiele an einem Anderen und nicht 
an mir.“ 

Baron von Breda war aufgeftanden und hatte ſich an® 
Fenſter begeben, wo er in bie immer noch ftärmijche Nacht 
hinausfhante. Hier und da war das Gewölk zerriſſen und 
ließ einen bleichen Strahl des Mondes durchſchimmern, phan- 
taſtiſche Wollenformen zeigend. 
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Jedt öffnete fi die Thür des Kabinettes, und Graf 
Helfenberg kam von bort zueäd, gefolgt von einem Herm 
in ſchwarzem Frack, wobei berfelbe eine fteife weiße Hals 
Binde trug, welche das im gegenwärtigen Augenblide ſehr 
ernſte und feierliche Gefiht einrahmte. Es mar Herr Doktor 
Plager, der fih, die Feierlichkeit des Momentes und bie vor 
nehme Geſellſchaft, in die er eintrat, volllommen wärbigend, 
nad einem fehr tiefen Büdling ben vier Herren vorſtellen 
ließ und ſich dann nad) einigem Zögern auf eineu Stuhl ſetzte; 
und als er ſich mın envlich miebergelafien, berährte er mit 
dem Rüden nicht die Lehne beffelben, fonbern faß mit dem 
ſtarr emporgelämmten Haar gerade und aufrecht da — eine 
faft unheimliche Erſcheinung, ein würbiger Träger ober jelbft 
Repräfentant des wichtigen und ernften Papieres, welches er 
in der Hand hatte. 

„Die Herren, fänmtlih meine genauen Belannten," 
wandte ſich Graf Helfenberg an ven Rechtscouſulenten, „find 
bereit von dem Dienfte unterrichtet, den ich fie bat, mir 
zu leiften. Wie Sie ſehen, find es aber nur vier, und 
der Form des Gefeges nad brauchen wir fünf Zeugen. 
Es ift mir recht fatal, daß Ihr Schreiber nicht mitgelom- 
men if.“ . 

„Auch ich bebaure das unendlich," eutgegnete Herr Doktor 
Plager, wobei er fein Kinn in bie weiße Halsbinde ver- 
geub. „Here Larioz wird untröftli) fein; aber er fanb fih 
wirklich fo unwohl, volltommen fieberhaft, daß ich es für ger 
wifienlos gehalten Hätte, ihn in bie kalte Nachtluft hinaus zu 
nöthigen.” 

„88 thut mir doppelt leid, daß Don Larioz nit ge 
kommen ift,“ fagte ver Graf lächelnd und indem er fort 
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fahrenb fi an George von Breda wandte; „bu bätteft 
eine ganz intereffante Belanntfchaft gemacht; ein fpani- 
fer Edelmann, der, Gott weiß, durch welde Säidfale, 
Schreiber bei meinem fehr ehrenwerthen Rechtsfreunde ge= 
worben.“ 

„Sin echter Spanier?” fragte Herr von Tondern. 

Der Rehtsconfulent nidte ehrerbietig mit dem Kopfe, 
wobei er fid freundlich zu lächeln bemühte. 

„Gin echter Spanier,“ wieberholte der Graf, „Anter- 
nehmend wie ein Anbalufier umb babei ftolz wie ein Caſtilia- 
ner. Ich weiß jelbft nicht, warum, aber obgleich ih ihn 
Bormittage nur eine Stunde geſprochen, habe ich eine faft 
unbegreifliche Neigung zu ihm gefaßt.” 

Bet dieſen Worten warf er dem Rechtsconſulenten einen 
eigenthümlichen Blick zu, ben biefer dadurch beantwortete, 
daß er ſich leicht vwormitberbeugte, bie Augenliver Herab- 
fallen ließ und das wichtige Papier ein ein wenig gegen 
feine Bruft erhob. “ 

„Was nun den fünften Zeugen anbelangt,” fuhr ver 
Graf nach einem augenblicklichen Stillſchweigen fort, „fo habe 
ich mir nicht anders zu helfen gewußt, als irgend einen Un— 
befannten zu preſſen. Zufäliger Weiſe ift meln zweiter 
Kutſcher krank und erhält gewöhnlich um dieſe Zeit“ — er 
warf einen Blick anf die Uhr — „ven Beſuch des Arztes meiner 
Dienerſchaft. Ein waderer Mann, ver Arzt nämlich, den ich 
ſchon fange felbft confultirt hätte, wenn ich e8 überhaupt noch 
der Mühe werth ober von irgend einem Nuten hielte; über 
mich ſelbſt zu fpeeijen. 

In diefem Augenblicke vernahm man tm Kabinette, beffen 
Thür vorhin nicht geſchloſſen worden war, eine ziemlich laute 





182 Neunzehnteh Rapitel. 


Stimme, welche fogte: „Des kann id) Ihnen verſichern, mein 
lieber Herr Raumerbiener — und Sie mögen meinen Worten 
glauben, wenn es Ihnen gut büntt — ber verichlimmerte 
Zuftand unſeres Patienten dahinten geftern Abend kam einzig 
und allein daher, daß er etwas gefreflen — Sie werben 
mir im vorllegenden Falle erlauben, dieſen Ausdruck zu ge 
Brauchen — was er nicht hätte frefien follen; ja, ich kann 
wahrhaftig es nicht auders nennen, denn das Factum ſteht 
feſt: er hat ſich den Magen überladen, item iſt kränker ge- 
worben, und es hat etwas Kräftiges gebraucht, ihm wieder jo 
weit zu bringen, wie wir ihn ſchon vor ein paar Tagen hat 
ten. — Dos habe ich Ihnen zur Vorſicht gejagt, mein Lieber 
Herr Kammerbiener; denn Sie werben einfehen, daß Jemand ' 
ba fein muß, ver äber vergleichen Patienten eine frenge Auf- 
ſicht führt. — So, jest bin ih mit der Geſchichte fertig 
und bitte, Seiner Erlaucht zu melden, baß ich ganz zu feinen 
Dienften ftehe.“ 

Nachdem die Stimme im Kabinette ſich aljo hatte ver- 
nehmen laffen, erſchien ver Rammerbiener an ber Thür des 
Salons und wollte die ihm aufgetragene Meldung machen, 
doch ließ ihn der Graf nicht zu Worte kommen, fondern rief 
ihm entgegen: „Wir wiffen ſchon! Bitten Sie den Herm 
Doltor, er möge gefälligft zu und Eintreten.“ 

Dies geſchah denn and; augenblicklich, und unfer Be 
tannter, Doktor Fleder, trat aud bier gerade fo unbefangen 
und ungenirt ein, wie er dies bei bem Schneidermeiſter 
Schwörer oder der Fran Brenner gethan; je, als er einige 
Schritte gegen die Geſellſchaft gemacht und flüchtig wit bem 
Kopfe genict, nahm er feinen Hut unter ven linken Arm, 
zog wit der Rechten fein Taſchentuch hervor und pugte mit 
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demfelben die Glafer feiner Brille, die ‚nen dar Wärme der 
ben Zimmern wieberhoft angelaufen waren; danu fehte er 
dieſelbe wieder vubig auf ‚feine Nafe und erwiderte nun erſt 
den freundlichen Gruß des Grafen mit einem etwas tieſeren 
Kopfniden, eine Bewegung, bie er hierauf auch gegen ie 
Übrigen Herren machte, nachdem der Graf feinen und been 
Namen genaunt. Etwas erftaunte der Doktor, als er ven 
Rechtsconfulenten in weißer Halsbinde erblickte; doch klopſte 
er ihm zur Begrüßung freundlich auf die Achſeln und lich 
ich dann bequem auf einen Lehnſtuhl rieder, ben der Kanuer⸗ 
diener ‚hinter ihn gerollt. 

„Es freut mich ehr, daß Sie meiner Bitte Folge ge- 
geben ‚" fagte Graf Helfenberg zu dem Arte „Aber 
Sie werden fih wunbern, lieber Herr Doktor, trotzdem 
im Augeublicle bier Niemand zu finden, der Ihnen bie 
Hand zum Pulsfühlen -enigegenfiredt: Bei mir verlohnt 
ſich das nicht mehr der Mühe, und die Anderen find kern⸗ 
gefund.“ 

Aeußerlich ja," murmelte ber Legationsrath, ver in 
der Diagonale des Zimmers eine Bahn wie ein Komet be 
ſchrieb. Aeußerlich wohl, aber viel kraulhafte Seelen- 
zuſtände.“ 

Wofür ihm Tondern, hinter deſſen Stuhle er das letzte 
Wort ausſprach und ſtark betonte, ‚einen geringſchätzenden 
Bid zuwacf. 

Der Armenarzt hatte ſich mit einer ſehr ſchuellen Ne 
gung des Kopfes gegen ben Grafen verbeugt und ſagte dann 
Iaunig: „Ich ‚habe mir das denlen können; jeves Geihäpf 
auf dieſer Erde hat feinen beflimmten Rayon; der Vogel 
lebt in der Luft, der Sich im Wafler, ber Wurm in her 
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Erde, der Armenarzt in bem vierten Stodwerf ber Häufer 
‘ober in ben Bedientenkammern. Unb wvdeßhalb follte man, 
um in meinem Gleichniß fortzufahren, eigentlich ängſtlich 
fein, das angewiefene Terrain zu verlaffen; denn weni 
Fiſch und Bogel aus dem Waffer und ber Luft im ben 
erften Stod einer menſchlichen Wohnung gebracht werben, 
fo geſchieht das in ver Regel nicht, um ihnen einen ver- 
guügten Augenblid zu machen, fondern um ſie aufzu- 
fpeifen. Ste werden mir zugeben, daß ih mich faft im 
gleichen Falle befinde, wogegen ich Ihnen aber beftens ver- 
fihern will, daß ich ohne Furcht und mit großer Bereit- 
willigleit erfchienen bin. Cure Erlaucht haben über mid; zw 
befehlen." 

„Der Doktor wird gewiß nicht erfchreden,” ſprach Herr 
von Tondern mit einer gewiſſen protegirenden Miene, bie er 
anderen Ständen gegenüber gern anzunehmen pflegte, „wenn 
ex hört, um was es fi Handelt. Wie Mander glaubt, 
uf wohl mit größerem Rechte, fein Teflament machen zu 
müflen, wenn er ven Arzt nahen fieht! Das geht meiftens 
Hand in Hand.” \ 

„dJa, es geht oftmals Hand in Hand, Herr von Ton 
dern," bemerkte achſelzudend der Doktor, „und obenbrein erbt 
dabei ein gewiſſenhafter Arzt noch etwas, was ihm nicht mehr 
genommen werben Tann — das Bewußtſein, feine Pflicht 
gethan zu haben. Das kann man nicht von jebem anberen 
Erben ſagen.“ 

Graf Helfenberg ſchien nicht auf dieſes Geſpräch geachtet 
zu haben; er hatte die Augen mit der Hand bededt, und als 
er biefelbe jegt wieber herabfinfen lieh, fagte er: „So wollen 


wir an unfer Geſchäft gehen. — Ich glaube, ich muß das 
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Wort nehmen ?* wandte er ſich mit einer höflichen Verbeugung 
an den Rechtsconſulenten. 

Dieſer nidte wirdevo mit dem Kopfe und erhob ſich 
darauf von feinem Stuhle, um fi Hinter denſelben zu ftellen, 
wobel er das verhängnißoolle Papier vor fic hielt. 

Here von Tondern zog bie Augenbrauen etwas finfter 
zufammen und fläfterte feinem Nachbar zu: „Den Worten 
des Grafen nach haben wir ein myſtiſches Teftament zu er⸗ 
warten.” 

„Das wäre fatal!“ entgegnete Baron Fremont,- wobei er 
diesmal, da fi fein Geſicht unwillkürlich verlängerte, bie 
untere. Reihe feiner Zähne fehen lieh. 

Graf Helfenberg war ebenfalls von ſeinem Stuhle aufge 
fanden und ſprach: „Nachdem ich mich entfchloffen, meinen 
legten Willen aufzufegen, habe ich denſelben eigenhänbig nie» 
dergefchrieben, dieſe meine Schrift von dem hier gegenwärtigen 
vereibigten Rechtsconſulenten, Herrn Doftor Blager, beglaubigen 
Iaffen, dann dieſes Teftament comvertirt und verfiegelt und 
erfläre nım, daß man e8 als meinen lebten Willen betrachten 
und volftreden folle. Auch wünfche ih, daß es bei dem hie- 
figen Stabtgerichte deponirt merbe, wo es bann nach meinem 
Tode zu finden fein wird.“ 

Bei diefen Worten war ber Redhtsconfulent mit einem 
ernften, faft traurigen Gefichte tief in feine Halsbinde hinab» 
getaudt, woburd er vielleiht pantomimiſch ein Untergehen 
in wehmütbhigem Schmerze anzeigen wollte. Dann aber ließ 
er fein ganzes Geſicht wieder fehen, machte ben Anmwefenden, 
eine tiefe Berbeugung und fagte: „Seine Erlaucht, ber Herr 
Graf von Helfenberg, haben alfo nad feinem freien Willen 
teſtirt und haben. fein Teftament baranf vor meinen Augen 
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verſchloſſen und verfiegelt, und ich erlaube mir zum, bie 
hochverehrten Herren, die als Zeugen anweſend ſind, zu bit 
ten, auf dieſes Gomert ihre Namen und Iufiegel beijegen zu 
wollen.“ 

Es ift fo, wie ich bir gefagt,“ flüfterte Tondern aber- 
mals dem Baron Fremont zu, imbem er ſich büdte, als wolle 
ex etwag aufheben, was ihm entfallen. „Es ift eigentlich ner- 
flucht das! Ich bin überzeugt, Helfenberg.hat au und gedacht; 
aber es wäre von großem Vortheil, mit feinem Ehrenworte 
verfihern zu Können, man habe bort einmal feine zehn- ober 
zwanzigtauſend Thaler zu erwarten." 

Der Andere nidte kaum bemerkbar mit dem Kopfe, wo— 
zauf er fid erhob, um an ven Tiſch zu treten und das Do- 
eument mit feinem Namen zu verfehen, zu welchem Enve ihm 
Baron Breda die Weber reichte. 

Dann unterſchrieb auch Herr von Tondern, hierauf ber 
Legationsrath und zulegt Doktor Flecer. 

ALS das wichtige Document ſomit in ber vorgeſchriebenen 
Form hergeftellt war, nahm George von Breda es in bie 
Hand, überreichte 'e8 dem Grafen, wobei er mit feiner tie 
fen Stimme, die aber in dieſem Augenblide etwas weicher 
Hang, als gewöhnlich, fagte: „Wir haben das getreulich er- 
fült,; wozu du und ‚gebeten. Wenn ich mir aber hiermit er- 
Iaube, biejes Papier in deine Hände zu legen, fo will ih 
dabei einen Wunſch ausſprechen, vem gewiß alle, vie hier 
verfammelt find, von Herzen beipfligten werden; das iſt 
nämlid der Wunfd, daß bu dic veranlaft ſehen möge, 
dieſes Papier in einigen Jahren vor uns jieber zu eräffe 
men und vor unfexen Augen zu zerreißen. Wenn biefer Wuuſch 
in Erfüllung geht, mein licher Hugo, fo ſoll diefer Moment 
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für wich und gewiß für Ale einer ver ſchönſten unferes 
Lebens fein.” 

Die Stinme des Barons zitterte fat, als er bie legten 
Worte ſprach, und zu gleicher Zeit ſchlang ex feinen Arm 
am den Hals des Freundes und brüdte ihm feſt amd innig 
am ſich, wobei ver Contraſt dieſer beiden Geftalten ſchmerzlich 
anzufehen war. 

Für deinen guten Wunfc danke ich bir,“ erwiberte-her 
Graf nad einem augenblicklichen Stillſchweigen mit trüben 
Lächeln. „Daß er aber nicht in Erfüllung gehen kann und 
wird, davon iſt Niemand mehr überzeugt, als id felbft, und 
wenn ihr meine Worte beftätigt haben wollt, jo fragt dort 
anfern guten Doktor, ber mid ſchon öfter forſchend uud mit- 
leidig betrachtet hat. Und wo ein Arzt mitleivig ſchaut, ſetzte 
ex mit erzwungener Luſtigkeit hinzu, „ba jſt für den Patienten 
nicht viel zu hoffen. — Wozu auch dieſe Hoffnungen, deren 
ich mic gänzlich entwöhnt habe! — Glaubt nicht,“ fuhr er 
weicher fort, „daß ich vor euch ben flarken Geift fpielen wil, 
glaubt auch nicht, daß es Übergroßer Leihtfinn ft, der mich 
das Koftbarfte, was der Meunſch befigt, anſcheinend gleichgültig 
dahin ſchwinden jehen läßt: Ic will euch nicht ſprechen von 
den furdtbaren Kämpfen, die ich durchgemacht; aber glaubt 
meinen Worten, id) habe fie durchgemacht. — Sie liegen nun 
vollends hinter mir,“ fügte ex nad) einer Paufe bei und bob 
das Teftament in die Höhe. „Jetzt will ich heiter in die Bu- 
kunft Biden.“ , 

Die Freunde nahten ſich der Reihe nach dem Bautenil 
des Kranken und drüdten ihm ſchweigend bie Hand; aud 
ver Legationsrath flatterte herbei, beugte ſich auf den Grafen 
aleder, und als er ihn daun leicht auf bie Stien gelüßt, eilte 
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‘er mit raſchen Schritten wieder nach einer bunfeln Ede bes 
Zimmers. I " 

„Amen! Amen!" fagte der Armenarzt fo leiſe, daß Nie 
mand e8 verftand, als vieleicht der Rechtsconſulent, ver bicht 
an feiner Seite war. Im ber That hatte ver Doktor den 
Tranken jungen Mann lange forſchend und auch mitleivig ber 
trachtet, was George von Breda ebenfalls nicht entgangen 
war, weßhalb biefer fein glänzendes Auge fragend anf ben 
Arzt richtete, der, biefe Frage verftehen, leicht mit den Ach- 
feln zudte. 

Eine allgemeine Unterhaltung wollte übrigens nach dem 
eben vollgogenen Akte nicht mehr fo recht in Gang kommen; 
aud) Iehnte der Graf fid ziemlich theilnahmlos, wie ermübet, 
in feinen Fauteuil, weßhalb die Anweſenden ſich anfchidten, 
den Salon zu verlaffen. Dabei war e8 bemerfenswerth, daß 
ſich Herr von Tondern und Baron Fremont dem Rechtscon- 
fulenten anfchloffen und Fremont fih foger anbot, ihn in ſei⸗ 
nem Wagen nach Haufe zu führen, was denn auch Dofter 
Blager nach einiger Weigerung annahm. 

Als der Armenarzt ſich von dem Grafen verabſchiedete, 
fagte ber Ießtere: „Es ftürmt und regnet draußen, lieber 
Doktor. Darf ih Sie nach Haufe ober fonft wo bin bringen 
laſſen ?" ö 

„Ich bin das ſchlechte Wetter gewohnt, Erlaucht,“ erwiderte 
der Arzt jedoch, „und führe deßhalb meine nothwendige Equi- 
„page, Regenschirm, Ueberſchuhe und Baletot, beſtändig bei mir; 
auch wärbe e8 meine armen Patienten erfchredten, wenn ich fo 
“auf einmal im Wagen bei ihnen vorführe. Deßhalb ante 
ich herzlich für das freundliche Anerbieten.“ 

„ber ich fehe Sie nicht zum — legten Mal, lieber 
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Doktor? Sie kommen je häufig ins Haus. Laflen Sie 
ſich doch Hin und wieber bei mir fehen. Ad! id habe 
mande höchſt langweilige Stunden! Doch vergeffe id," 
fette er läcelnd hinzu, während er gegen ben Scheidenden 
die Hand empor bob, „daß amberer Leute Zeit koſtbarer 
ift, als die meinige. — — Und doch wieder nicht,“ mur 
melte er in ſich hinein, und biß barauf bie Zähne feit auf 
einanber. 

Auch der Legationsrath war nad Haufe gegangen und 
Niemand mehr bei vem Kranken zurüdgeblieben als George 
von Breda, der am Kamin lehnte und mit bem Stiefel gegen 
ein verglimmtes Stüd Holz ftieß. 

„Es ift lieb von bir, daß du noch einen Augenblid bleibſt,“ 
fagte der Graf nad, einem Tängeren Stillſchweigen. „Aber 
opfere mir nicht zuviel von beiner Zeit; bei mir ift es ſtill 
imb einfam, bei bir zu Haufe ungleich behaglicher. „Apropos,“ 
fuhr er raſch fort, ehe ber Andere etwas entgegnen Tonnte, 
wie gefällt ſich beine Nichte in eurem Haufe?” 

„Du lennſt fie?“ fragte der Baron gleichgültig. 

„3% habe fie einmal flüchtig geſehen — ein fehr ſchönes 
Mädchen.“ 

„Und ein gutes Kind. Ihr friſcher, heiterer Sinn belebt 
mein Haus auf die angenehmfte Art.“ 

„Das kann ich mir denken, du Glüdlicher !" entgegnete 
der Graf, während er ben Kopf tiefer. auf bie Bruft hinab 

ſenlte. „So eine frifhe Stimme thut wohl, ein fo herzliches, 
liebes Lachen. O, das könnte auch ich brauchen hier in meinem 
Öben Steinhaufen.“ , 

George von Breda blickte theilnehmend und aufs innigfte 

mitfühlend auf ven armen Freund, deſſen Geficht er nicht fehen 
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konnte. Ia, e8 mußte Sbe umd fill in dem gemaltigen Palafte 
fein, und dieſe Dede um fo ſchrecklicher und fählbarer, da fie 
gewiß Häufig, ach, fehr häufig von furchtbaren und finfteren 
Gedanken und Phantafteen beoäffert war! War es ihm doch 
in feinem mitfühlenden Herzen zu Muthe, als fähe er fie aus 
den dunklen Eden des Salons furienartig heran ſchweben und 
auf die Bruft des armen Kranken nieverfallen. — Es war 
das ein ſchredliches Geſchick, ſo jung, fo rei, mit allen 
Anſpruchen an das Leben und mit allen Mitteln, viefen An- 
ſprũchen zu genügen, da zu legen elend, ſchwach, zuſammen ⸗ 
geſunken, vor ſich das verhängnißvolle Document mit ben 
fünf Siegen. 

Es war, als ob den Grafen ſelbſt im gleichen Augenblicke 
biefelben furchtbaren Gedanken quälten: denn er fuhr mit 
einem tiefen, fchneibenden Seufzer in bie Höhe, prefte bie 
Hand vor die Stirn und fagte, während er mühfem athe 
mete: „Ia, dieſe Dede und Stille bringt mich noch zur Ber- 
zweiflung. Wie id oft nach menſchlichen Stimmen ſchmachte, 
nach fröhlichem Laden, davon haft bu feinen Begriff. Und 
dieſes Regenwetter! Dieſes melancholiſche Klatſchen ver Tro⸗ 
pfen an bie Scheiben regt mir die Nerven fürchterlich auf. 
— — AG, nur noch einen Frühling möchte ich erleben!“ 
fpra er alsdann mit gefalteten Händen und unendlich iei- 
Gem Tone der Stimme, „ad, nur noch einen legten Früh 
ling mit feinem friſchen Grün, mit Gräfern und Kräutern, 
mit Blüthen und Blumenduft! Nur noch einen einzigen — 
einen einzigen! Daß ich meinen geliebten Wald wieber fähe, 
je meinen geliebten Walb, und im Grün und Sonnenglanz 
fie — ja fie, deren Namen ich nie nennen darf, meinen ein- 
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zigen Troft, denn fe umfſchwebt mich laͤchelnd, eine himm · 
liſche ee." 

Dieſen Worten hörte der Baron tief erſchüttert zu. Schon 
einige Mal hatte Hugo von Helfenberg fo gefprochen und auf 
ein Wefen angefpielt, das er unfäglid; lieben mußte und too= 
durch feine Leiden noch qualvoller, ja oft wahrhaft entſetzlich 
wurben. "Einen Namen ober eine nähere Bezeichnung hatte 
ex dem Freunde nie mitgetheilt, und begreiflicher Weiſe war 
biefer zu biöfret, um danach zu forſchen, um fo mehr, da ber 

. Kranfe e8 zu lieben fchien, wenn man dergleichen Aeußerungen, 
vie ſich zuweilen unwillkürlich ſeinem Herzen entrangen, für 
Bhantafleen und Träumereien nahm. Deßhalb antwortete ihm 
auch George von Breba: „Du follteft did) von deinen Belann- 
ten nicht fo zuräd ziehen. Geh body mehr in bie Häuſer, wo 
man dich fo gern fieht und wo man fid ein Vergnügen barans 
machen wird, Did) zu unterhalten. Ich muß dir beiftimmen, dein 
zurädgegogenes Leben hier in dem großen Palafte muß in 
der That oft unerträglich fein. Noch Heute Abend fprach auch 
meine Fran darüber, ja, id) fan bir verſichern, aufs liebreichſte 
und freumblichfte; fie bat mich, bir zu fagen, es wärbe ihr das 
größte Vergnügen maden, wenn du unfer Hans vollfommen 
als das beinige anfehen wollteft. Und daß bu mir ven größten 
Gefallen damit thäteft, brauche ich bir wohl nicht zu fagen. 
Bir alle wiflen, wie fehr du das Grün der Bäume und milbe 
Luft Tiebft. Nun gut, gerade das kannſt du bei mir haben; 
laß did jeden Tag zu mir hinaus fahren, geh in meinen 
Wintergarten, ruhe bort aus, fpaziere umher, lies, rauch” beine 
Cigarre, mit einem Wort: thue, was du willſt. Biſt du es 
alsbann mühe, allein zu fein, fo werbe ich dich unterhalten; 
win du eine Partie Whiſt machen, fo if meine Frau ba 
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ober auch Eugenie; und barauf kaunſt bu dich verlafien, Beiden 
wird es das größte Vergnügen machen, dir auch fonft bie Zeit 
zu vertreiben.“ 

Der Graf hatte die Hände auf feinen Knieen gefaltet, 
als ver Andere fo ſprach, und um feine feinen bleichen Lippen 
fpielte momenten ein freundliches Lächeln; aber nur wenige 
Sekunden, bann war es, als ſchüttle ein Froſt feinen ganzen 
Körper, er wiſchte mit ber Rechten heftig über die Stirn, wie 
um einen Gedanken zu verjagen, und fegte aldvann im Tone 
tiefen Leidens: „Du malſt mir da ein Leben aus, guter George, 
das mic glüdli machen könnte, wenn es ausführbar wäre, 
das mich aber fo zur Verzweiflung treiben könnte. — O, ſprich 
nicht mehr davon, bu weißt, id will mid vor den Menſchen 
nicht mehr fehen laſſen. Selbſt das ehrlichſte Mitleid thut 
mir wehe, ja, am weheſten gerade, weil es ehrlich iſt. Ich 
will nicht in der Erinnerung berjenigen, bie ih hochſchätze, vie 
ic} verehre, als die Geftalt fortleben, bie ich heute bin, nein, 
nein! „Sondern wenn man fpäter von Graf Hugo Helfenberg 
ſpricht, fo fol man fih mein Bild bewahren, wie es noch 
vor wenig Jahren war. — Es ift das, wenn bu will, 
eine Citelteit, vieleicht verwerflich, weil fie über das Grab 
hinausreicht, aber — am Rande beffelben am Ende auf 
verzeihlich“ — — 

Es trat eine Paufe ein, die wohl für Beide ziemlich 
peinli war. Die Uhr fpielte ihren gleichförmigen Takt, und 
dabei dachte der Graf, ber ihr aufmerkſam zuhörte und das 
Geräufh, welches fie machte, mit dem Schlage feines Herzens 
in Einllang zu bringen verfugte: Das elende Ding wird 
fortpiden, unverbroffen und tätig, wenn ſich hier in meiner 
Bruſt ſchon Tängft nichts mehr rührt, wenn fremde Menſchen 
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in dieſen Sälen auf und ab gehen und gleichgültig, ofme an 
den früßeren Befiger zu denlen, daſſelbe Zifferblatt betrachten, 
auf welchem jetzt meine Augen rahen. — 

Zwiſchen hinein jagte zuweilen ver Wind fanfenb den 
Regen an die Fenſterſcheiben, und wenn das geſchah, fo blickte 
George von Breda fat erſchrocen, fat ſchaudernd auf bie 
zuſammengefunkene Geftalt feines Freundes umd betrachtete 
mit ſcheuem Blid al’ den Comfort rings umher, ben ganzen 
behaglichen Salon, das ſtrahlende Licht der Lampen, das freumd- 
liche Fladern des Kaminfeners, und dachte babei an die Zu⸗ 
tunft — an vie nahe feuchte Erbe draußen. 

„Doch wozu biefe träben Gedanken und Träumereien !“ 
rief der Graf endlich, indem er fi empor raffte; „warum ſich 
De eilenden Tage und Stunden felbft verbitten! für bein 
freundliches Anerbieten, lieber George, bin ich dir wahrhaftig 
dankbar, und meine Gründe, warum ich es in dem Umfange, 
wie du es wünfcheft, nicht annehmen fan, werben dir gemiß 
einleuchten. Ia, ih will bir einen Heinen Beweis geben,“ 
fesste er lächelnd hinzu, „welche Anhänglichleit ich an bein Haus 
habe. Ich bin zu aufgeregt, um jegt in Stunden ſchlafen zu 
lonnen; eine Heine Zerfttenung wird mir wohl thun. Gib 
mir einen Pla in deinem Wagen; ich fahre mit bir nach 
Haufe, wir promeniven eine halbe Stunde in beinem Winter- 
garten — o, das wirb mir gut tum, und ich werde barauf 
vortrefflich ſchlafen. — Ja, ſieh mid nur erftaunt an, es ift 
mein vollfommener Ernft, vorausgejegt, daß wir deine Damen 
nicht beunruhigen und ſtören.“ 

. Auf dem Geficte des Barons hatte ſich bei Biefem Bor- 
ſqhiage wirklich etwas wie Verwunderung gezeigt. Und nicht 
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ohne Grund; es war faft zehn Uhr und das Falte flücmifche 
Wetter: draußen fonberbar gewählt zum Spazierenfahren. Da 
er aber fah, wie fi der Kranke ziemlich lebhaft erhob, ihm 
zunidie und darauf ſprach: „Ja, es ift mein vollfonsmener 
Ernſt;“ und wie ſich alsdann feine Züge etwas verbfifterten, 
als er den forſcheuden Blick des Freundes jah, jo reichte ihm 
biefer eifrig die Hand bar und beeilte fi, ihm zu fagen: 
„Du wirft, wohl glauben, Hugo, daß, wenn ich nicht augen- 
blidlih meine. Freude über deinen Entſchluß fund gab, ber 
Grund davon nur in ber fpäten Stunde und in dem Wetter 
liegt, das draußen herrſcht.“ 

„Das Wetter madht mir nichts,“ entgegnete ver Andere; 
„aber was bie Stunde anbelangt, fo könnte es für dich zu 
fpät fein, oder müßte id) vieleicht befürchten, deine Damen zu 
beläftigen ?« i 

„Gewiß Keines von Beiden, Hugo; meine Fran wird 
fid ſchon zurüdgegpgen haben.” 

„Was ich al beftimmt vorausſetzte,“ fiel der Graf ein. 

Der Baron nidte mit dem Kopfe und fuhr fort: „Und 
dieſen Abend babe ich ganz bir gewitmet, umb je länger ih 
in deiner Geſellſchaft bin, um -fo lieber ift e8 mir. Gehen 
wir alfo, wenn es dir recht iſt.“ 

„Ja, ja, gehen wir,“ wiederholte eifrig der Kranke, wobei 
er an der Klingelſchnur zog und fo ſeinen Kammerbiener 
herbei rief. Er trieb ihn an, ihm eilig einen warmen Paletot 
zu geben, nahm felbft von einem Nebentiſchchen Handſchuhe 
und Hut, kurz, war von einer fo aufgeregten Geſchäftigkeit, 
daß ihn der Baron kopfſchüttelnd mit ven Augen verfolgte. 

„Sol id mir einen Wagen zu dir hinaus beftellen ?" 
fragte der Kranke, „oder bringt mich bein Kutfcher nach Haufe ?" 
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„Wie bu will, aber ich denke, du bebienft dich auch zum 
Zurädfahren meines Coupé's. Ich begleite dich.” 

„Gut, wenn e8- bir vecht ift, das heißt, wa8 bein Coupe " 
anbelangt. Ich vanke herzlich für Alles.“ 

Damit verließen die Beiden das Zimmer, ver Graf anf 
feinen Stod geftütt, aber Iebhafter und aufrechter gehend, als 
er den ganzen Abend gethan, fo daß ihm ber Kammerbiener 
erftaunt folgte, verwundert ſowohl über dieſe Lebhaftigteit, wie 
aud über die Idee, jo fpät am Abend und bei dem Wetter 
noch auszufahren. 


Bwenzigfies Kapitel. 
Ein Lichtſtrahl. 


Bei dem Portier drunten hätte das Erſcheinen bes kran- 
Ten Herrn aus denſelben Gründen faſt einen Schrei der Ueber⸗ 
raſchung hervorgerufen. Der einzige Troſt des alten Mannes 
war, daß er den Grafen in der Geſellſchaft des Barons von 
Breda ſah. „Bei dem iſt er aufgehoben, wie in Abrahams 
Schooß,“ fagte er nachher zu den Bedienten, als biefe in 
ver Portierloge über dieſes Creigniß ihre Meinungen aus: 
tauſchten. 

Unterdeſſen rollte der Wagen in die Nacht hinaus, er- 
reichte nach · kurzer Zeit das Hans vor der Stadt, fuhr in den 
Hof, und auf ven Befehl des Barons hielt der Kutſcher dicht 
vor dem überbedten Eingange des Wintergartens. Das mußte 
im Haupthaufe der wartende Bebiente gehört haben, denn Ratt 
daß ſich dort die Thür öffnete, fah man ven Lichterſchein im 
Beftibäl verſchwinden, dann im Vorzimmer des Eßſalons er⸗ 
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ſcheinen und bald darauf hinter ven hohen Feuſtern des Win- 
tergartens glänzen. 

Es war Friedrich, der Jodey, ver nun heftig bie Glas 
tharen aufriß und mit gerechter Berwunderung zufchaute, wie 
fein Herr dem kranlen Grafen GHelfenberg aus dem Wagen 
half und ihn ſorgſam in das Veftibäl geleitete. 

„Iſt meine Frau noch im Eßſalon P* fragte der Haus- 
herr, worauf ber Jockey entgegnete, daß ſich bie guäpige Ba- 
zonin mit Fräulein Engenien fan vor einer halben Stunde 
zurůdgezogen hätte, 

„Gut. Wenn Andreas nech bei der Hand iſt, fo ſoll er 
hier einige ver Gaslichter anzünden; wir mäflen tod auf 
unferem nächtlichen Spaziergange etwas ſehen.“ Damit wandte 
fich George von Breda an feinen Freund: „Und jest erlaube, 
daß ich did an einen Heinen delicibſen Play führe, mo 
du, wie im einer Laube ſthend, bas ganze Glashaus vor 
Dir haſt. 

Hierauf fchritten Beide nach dem Speifezimmer am ent- 
gegengefegten Ende des Wintergartens und ließen fich bort 
auf ein paar tiefe, bequeme Gartenftühle nieder. 

„Es muß fhön hier fein,“ fagte ber Graf nad einer 
Pauſe, nachdem er einen tiefen Athemzug gethan. „Ah! wie 
mir die angenehme Temperatur und der Duft der Pflanzen 
fo wohl thut! Dazu das freundliche Plätfchern des Spring« 
brunuens! Du haft eine glädliche Idee gehabt, ven Winter 
garten fo zu fagen in bein Haus hinein zu bauen. Daran 
wird bei äbmliden Anlagen fo wenig gedacht. Was niitzen 
mir zum Beifpiel meine großen Gloshänfer auf Stromberg? 
D, hätte ih mir doch ſchon fräher etwas Aehnliches an 
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mein Haus in der Stadt bauen laffen! — Jett iſt es za 
rät.“ 

„Spuch zit jo, wein Heber Ougol“ verfegte freundlich 
der Anbere. „Wer kann in dem Belle jagen; es iſt früh over 
ſpät? Glaube mir, deine finfteren Gedanken können dir nur 
ſchaden. Wirf ſie mit: Gewalt weg, laß dir morgen fräh 
deinen Baumeiſter Iommen; fo ein Gebäude non Glas und 
Eifen ift bald aufgeführt.“ 

„Meinft du?“ fragte ver Kranke in lebhafterem Tone. 

„Ich weiß das genau; und das Eutſtehenſehen an fich 
wird dich ſchon zesftreuen.* 

„Bor einer halben Stunde noch hätte ich über einen 
ſolchen Vorſchlag die Adhfeln gezudt," entgegnete der Graf, 
„aber. id} weiß nicht, woher es konunt, — wenn ich bie grünen 
Blätter um mich ſehe und vie milde Luft athme, auch das 
Bafler rauſchen Höre, jo ift mir gerade, als fei ich noch ein 
mal durch den Winter gelommen und habe alsdann woch einen 
langen Frühling und Sommer vor mir." 

„Den Glauben halte feit,“ verfegte George von Breda, 
indem er ſeine Hand ſanft auf den Arm des Freundes legte. 
„Gewiß, lieber Hugo, Hoffnung nährt und erhält.“ 

Ja, bu: Haft Recht,“ rief ber Kranke aus, doch zitterte 
feine Stimme mit einem Male wieder fmerzlih. „Doffnuug 
erhält unb.nährt, aber Hoffnuugsiofigkeit fällt gewaktfam über 
und her und brüdt uns ohne Rettung zu Boden. — Und ih 
Habe keine Hoffnung — keine — keine — leinel — —“ 

— Sieh, wie ſich das jo freundlich macht, wenn plötzlich 
die Lichter aufflammen! Nicht wahr, eb iſt fo angenehm und 
gibt un ein Gefühl, als wenn ver Raum um und her plög- 
lich in die Breite und Höhe wüchfe.“ " 





O, es iſt ſchön, ſeht fh 

„Und das zitternde Licht zwiſchen ven Laubmaſſen, ‚hier 
von unten beſtrahlt, auch die Umriſſe bes feinſten Blattes 
deutlich zeigend, dort durchſichtig im faftigften Srün.“ 

„Ja, es iſt alles das wunderbar fihän.“ 

„Sieh jeht auch ben Strahl des Gprimgbruimens; wie 
es im Wiederſchein glänzt und flimmert!. Ban ſieht bier 
und da bie einzelnen Tropfen wie an einen Frühlingotage 

den Thau auf ben Gräfern.“ 

„O, fo ſchön, fo wunderbar. fchön! Aber für mid iſt es 
Tauſchung. Der Frühling iſt noch fern, ih werde ihn nicht 
mehr ſehen — feine — keine Hoffnung! 

Da vernahmen die. Beiden mit eitem Male ar. anderen 
Ende des Wintergarted eine weiche, liebe Stimme, laut, 
klaugvoll und deutlich ſprechend: „Biſt du da, Onkel Grorge? 
Tante droben -hat das Licht im Wintergarten erblidt und 
fagte mir, ich folle nachſchen. — Biſt du dad⸗ 

Bei dem Ton dieſer Stimme war der Graf aufs höchſte 
erregt emper-gefahren; er. fahte ben Arm des Brambet; und 
dieſer fühlte, wie feine Hand zitterte. .. 

„Biſt du es, Onkel. Goorge?“ fragte jetzt bie Stimme 
zum dritten Make, und im gleichen Augenblicke ſah man 
Eugenie auf ber Höhe ver Treppe bes. Gßzimmers erfiheinen.. 
Dort flammten vedts und links vam Eingangezwei bienbende 
Vchter und zeigten das junge, fhöne Madchen prächtig eingen. 
rahmt pon ben grünen Sträudern im blendenden Glauze, 
und fie erfchien im ihrem hellen einfachen Kleide, das dicke 
Haar ſo kunſtlos um ven eblen Kopf. geſchlungen, ‘benen, bie 
fie dort oben fo ploͤtzlich hervorſchweben u wie eine Aber 
natiirlidhe Erſcheinung . — 
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„Mlerbings bin ich es, mehr Kind,“ rief der Baron und 
feßte hinzu, als ihm ber Graf eilig etwas zufläfterte: „Sch 
danke bir für beine Benikhung, lebe Engenie Gage der 
Tante, ich werde gleich Tommen.“ 

„Du haft ja bie Lichter amzänben laſſen, Onkel George,“ 
fuhr das Mäpden mit freundlich Aingendem Tone fort. „Das 
fieht prächtig ans. Ich habe es nur ein einziges Mal und 
Rädtig gefehen.“ 

Sie wird herunter kommen I" ſprach leiſe der Graf mit 
bebender Stimme. „Thu' mir die Liebe aud geh’ ihr ent- 
gegen; führe fie fort, ich kaun und will mid nicht ſchen zo, 
Iaffen.« & 

„Guti, id} werke ihr ſagen, daß du da biſt.“ 

„Daß ich — ?“ fuhr der Andere auf; „ja, ja,“ ſprach er 
gleich baranf, wie ſich befinuenb. „Sage ihr, wer br wii, 
Graf Helfenberg ſei da, ein ſcheuer Menſch, dei es unglüdtic 
made, jemand Unbelanntes zu ſehen.“ 

Us hierauf der Baron vorſqhritt, erhob fih der. Kranfe 
langſam von feinem Stuhle und trat hinter einen der Bäume, 
durch deren Zweige er bie ganze Geftalt Eugeniens ſehen 
tonnte; ex brüdte bie Stirn an den Stamm, feine Augen 
ſtarrten nach ber Lieblichen Erſcheinung hin, während ſich jeine 
Lippen in wildem Schmerz auf einander preften. 

Dort fand fie und reichte feinem Freunde fo herzlich 
tie Hand, dann fagte ihr biefer Ieife ein paar Werte, worauf 
fie den Kopf ein wenig wandte unb mit ben großen dunklen 
Angen ein paar Sekunden lang in den Wintergarten hinab» 
ſchaute. Dabel flog etwas wie Wehmuth über ihre Züge; 
fie bewegte die Lippen, und wenn fein Oht auch begreiflicher- 
weife nicht einen Ton ihrer Worte verſtand, fo war es ihm 
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doch, als Mängen fle in feinem Herzen wieber und als fühle 
er, daß fie fagte: „Das thut mir recht weh, o, das iR ſehr 
unglucklich!“ — Wie fie fo ſchͤn war, fo wunderbar ſchonl 
Es burdzudte den Grafen ein entfetzlicher Schmerz, als er 
auf fie hinſtarrend nun ſah, wie fie ſich langſam wandte, um 
wegzugehen, und glei daranf bebte es wieber wie ein me 
nennbares Glüd in jener Bruſt, als fie noch einmel das 
glänzende Auge nach der Richtung wandte, wo er fland. 
O, warum durfte er nicht hervorſtürzen, warum wicht ihren 
Namen rufen, tauſendmal ihren geliebten Namen rufen: 
Eugenie! Eugenie! warum fie nit zurädhelfen, fie nm bie 
Seligkeit einer kurzen Unterrerung bitten? — Warum durfte 
er das nit? — O, das fühlte er wohl, um nicht in ihrem 
Herzen das mitleivige Interefle zu zerreißgen, welches das junge 
ſchöne, blühende Mädchen einft empfunden, als er fie gefehen 
vor der Hütte im Walde, er, der Neffe des Jägers. War 
doch die Theilnahme, das Mitleid, welches damals aus ihren 
Augen leuchtete, fat das Einzige, was ihn ſchmerzlich und 
doch wieber fo fAR am dieſes Leben feſſelte. Sah er ihn doch 
befländig vor ſich, ihren feuchten, glänzenden Blick, als er es 
gewagt, ihre Hand zu berühren, ihre warme füße Hand; ja, 
als er fi ſogar unterftanden, ihre Singer leicht und flüchtig 
zu kuſſen. — O Seligfeit jenes Augenblides, o tiefer Schmerz 
des gegenwärtigen! — Es war ihm, als zöge fie ihn gewalt- 
ſam mad, wie fie num ba broben verſchwand; er warf bie 
Hände wie flehend ver, um fie zurädzubalten, oder mit dem 
glähenden Wunſche, ihr folgen zu darfen, nicht koͤrperlich, fo 
elend wie er war, nein, alles Leid, allen Schmerz, fein Reben 
hinter ſich Laflend, ihr nahe bleiben, fie umfchweben zu Dürfen, 
ein feliger Geiſt. 


En guerauau aorven 


Aber fo freundſich und wohlwallend triu der Tod wicht 
leicht zu einem Sterblichen; aufs tiefſte erſchüutert, zufauumen - 
hrechend, ſaul der arme Kraule wohl auf die Baul nieder, 
vor welcher ex ſtaud, aber fein Bewußtſein blieb ihm, das 
Bewußtfein feines Elends, feines Ungikds, feiner Hoffuungs- 
Iofigteit. "Cr preßte. die. Hände vor das Geſicht und war 
glädlich über die erldichternden Errian, die aus feinen Augen 
flärzten. 

Als George von Breda uitugge, fand er den Freund 

ſchwach und willenlos wie ein Kind. Wohl richtete er ſich 
auf, doch bat er den Baron, ihm noch einige Augenblide 
ruhig fügen zu laſſen, ba ihn eine plötzliche Schwäche über- 
mannt. 
Du wirft mein Begehren, dich hieher zu begleiten, thö— 
richt finden," fagte er nad) einer Paufe mit matter Stimme, 
„und id) habe mix ein wenig zu. viel zugemuthet; anderentheils 
aber hat es mir wohl gethan. Es war vorher eine Ayfregung in 
mir, eine Unruhe, die ich nicht bemeiftern Tonnte, die mid) bie 
ganze Nacht gequält hätte. Gott ſei Dauk! vie ift etwas ge- 
wichen, und wenn ich mich auch abgejpaunt fühle, fo bin ich 
doch ruhiger, angenehm ermüdet. Aber du, mein lieber George, 
wirft dich für ähnliche Beſuche hedaulen. Nun, das wird je 
nicht häufig vorlommen.“ 

„Sprich nicht fo, Hugo,“ fiel ihm der Baron ind Wort. 
„Du kennſt mich. doch wohl genmgfam, um zu willen, daß ih 
ein paar. Nachtftunden gera- aufbleihe, und befoubers, wenn 
ein Zwei damit verbunden if wie heute. Rep :nie Grubeleien, 
exinnere dich lieber an frühere Zeiten, mo wir manch ehrliches 
Theil des Schlafes geopfert, ohne etwas danon zu haben, 
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als anderen Tages einen ſchweren Kapf. und ‚einen: leeren Geld · 
beutel. en 

„Das war vomals, als wir fpielten." J 

„Ja, als wir verſpielten,“ exwiderte Geerge ‚on Bbeda 
lachend, „und du immer gewanneſt.“ 

„Ich hatte im Spiel ein ſeltenes Glüch“ fagte käumerife 
der Graf, „habe aber auch die Wahrheit des Sprüchwortq 
empfunden: Gtäid im Spiel, Ungläd in ver Liehe.“ 5 

„Das ift ein Kapitel, worüher du noch nie heſptochen 

„Und auch nie ſprechen werde. Es Liegt in meinen Par 
pieren, und meine Erben bredien es auf,“ vecitirte ver Kranke 
mit fo leifer Stimme, daß ver Andere feine Worte kaum ver« 
fand. „Uber jegt genug des granfamen Spiels,“ fuhr ex. 
nach einem augenblicklichen Stillſchweigen heiterer fort, „bes 
grauſamen Spiels nämilich, dir deine Nachtruhe zu ſtehlen. 
Warum id dich noch plagen will, iſt, einen Gang mit mir 
durch ‚den Wintergarten nad) ‚einem fo .oft geräihmten Gffalon 
zu machen; ich muß mir das anfehen, denn es ift faſt lächer- 
lich vom wir, es auszuſprechen, yub doch wahr: dein Rath, in 
weinem Haufe an der Stadt .einen ähnlichen Wintergarten zu 
bauen, hat mir wirklich gefallen. Es gäbe mir wenigſtens eine 
Unterhaltung, wenn auch wur für. kurze Zeit. Deßhalb laß 
mic dieſes Appartement fehen, bis wo. es in bein Haus 
mündet." 

Damit fritten die Beiden Tongfanı vun ms Glashaus, 
dahin. 

„Du haft. die Pläne fen gemacht?" fragte der Graf 

Ich habe ſie entwarfen und durqh einen Architeltan qus⸗ 
führen laſſen.“ 

Der Mann kannſt du mir reconmanditen; wenn es 


2040 gweatieeo BapiieL. 


die genehm iſt, lann er mir bie genaue Zeichnung des Win- 
tergartens, des Eßſalons, ja, wenn bi nichts dawider 
haft, deines ganzen Hauſes machen und mir bie ein- 
zelnen Theile felbſt erllären. Mich intereffirt das. IM dirs 
recht ? 

So recht, daß ich mic) herzlich barüber freue, Hugo; 
ja, es macht mich ganz glücklich, daß bu wieder einmal an fo 
etwas denkſt und nicht immer von — anderen Dingen ſprichſt. 
Ich verfihhere dich, meine Leivenfchaft iR das Bauen,“ ſetzte er 
lachend hinzu, „und wenn du bei dir anfängft, fo werde ih 
veimen Bananffeher machen. Ich bringe bei dir nene Dinge 
an, am melde ich Bier leiber zu fpät gedacht. Haft du mirk 
lich Luſt, zu bauen ?u 

Es konnte wohl fein, daß id} etwas bauen will,“ ent⸗ 
gegnete der Graf mit einem fonderbaren Tone ver Stimme. 
Taft ſchante er fih, gegen den Freund falſch zu fein, denn er 
dachte in Wirklichteit wicht im Entfernteften baran. Ihm war 
es mar darum zu thun, einen Plan des Wintergartens 
und des Hauſes zu erhalten, um bie Stellen zu ſuchen, 
wo fie fih aufhielt, wo fie wandelte, wo fie ihre Tage 
zubrachte. 

Sie befanden ſich jet auf ber Heinen Terraſſe, die ins Eß⸗ 
zimmer führte, wo Engenie geftanden. Genau auf benfelben 
Play trat der Graf ebenfalls und blidte in das Glashaus 
zuräd, wie fie vor wenigen Minuten geihan. O, ihm war 
fo wohl, fo felig in dieſem Augenblide! Es war ihm, als 
fei die Atmefphäre wunderbar verwandelt, als umwehe ihn 
ein eigenthämlicher geiftiger Hau, und deßhalb ging er faft 
bebend in den Heinen Eßſalon. 
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„Hler fpeist ihr jeden Tag?“ fragte er mit leiſer 
Stimme 

„Daft jeden Tag, und nachher bleibt meine Frau und 
Engente dort am Kamine figen." 

"So auch heute Abend?“ fragte haſtig ber Kranke. 
Man ficht «8, dort ſtehen noch die beiden Heinen Fau- 
teuils. — Und hat deine Frau nicht gelefen?" ſetzte er 
mit einem faft lauernden Blide hinzu. „Ia, es muß fo 
fein, anf dem Geftmje bed Kamins ift bie Lampe fichen 
geblieben." 

„Ja doch, fie wird gelefen haben,“ erwiderte unbefangen 
George von Breda. „Dort hat fie ihren Platz. Eugenie figt 
ihr gegenüber.“ 

„Den Kamin muß mir ber Aritet nicht vergeſſen,“ 
ſprach der Graf ſcheinbar fehr ruhig. „Es muß fi vortreff ⸗ 
lich daran figen.“ 

„Bei dieſen Worten Tieß ex ſich mit einer Aengſtlichkeit, 
als begehe er etwas Schlimmes, auf den Heinen Fauteuil 
nieder, in welchem dad junge Mädchen gefeflen. Er blidte 
beinahe furchtſam auf feinen freund hin, als halte er 
es für möglich, dieſer könne feine Abſicht merlen; doch 
hatte ver Baron, gewiß ohne dergleichen zu denken, bie 
Lampe von vem Kamin genommen, and feste fie auf ben 
Tiſch 

‚Auch die Zeichnung eines ſolchen Fautenils bitte ich 
mir aus," fuhr Graf Helfenberg nad einer Paufe fort; 
‚nich habe wahrhaftig nichts fo Bequemes. O, wie es fih 
angenehm darin figt!* 

Und in ber That durchſtrömte ihn ein angenehmes, won- 
niges Gefühl; er fuhr mit ver Hand über bie Lehne hinab; 
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er legte fie alsdann auf das Kamingeſims; ja, er berührte 
nach der Reihe alle Gegenſtände, die er von ſeinem Sitze 
aus erreichen konnte, den blanken Feuerſchirm, der ſich hin 
und her rücen ließ, die zierliche Schaufel und- Zange, endlich 
den Teppich zu ſeinen Füßen, um ſich zu überzeugen — ſo 
ſagte er — ob derſelbe ſehr bi und weich ſei — dann ſtand 
er ſeufzend anf. " 

„An dieſen Eßſalon,“ ſprach der Hausherr, indem er bie 
"andere Thüre öffnete, „ſtößt noch ein Meines Kabinet, welches 
alsdann ins Haupthaus führt.“ 

„Das iſt ein hübſches Kabinet,“ antwortete ber Graf 
und babei trat er hinein bis zur anderen Thür, deren Drüder 
er leicht mit feinen Fingern berührte. „Und num iſt e8 gut,’ 
ſprach er darauf, „mache beiner Frau mein Compfiment und 
ſage ihr, ich laſſe um Entſchuldigung Bitten, fie ſoz ſpät am 
Abend geftört zu haben; aber ohne Verſprechen, daß ich es 
nicht noch einmal ſo made. Der Wintergarten fei beliciös, 
und id Hoffe, ihm noch einmal in aller Einſamkeit be— 
ſuchen zu dürfen. Dann vergiß du mir die Zeichnungen 
nicht. 

„Daran fol es nicht fehlen, und bır wirft fie ſehr ſchnell 
erhalten,“ verſetzte George von Breda, indem er ven Grafen 
freundfchaftlich unter den Arm faßte und durch das Eßzimmer 
nad) dem Ausgange des Wintergartens geleitete. „Auch wie- 
derhofe ich dringend meine Einladung, mein Haus als das 
deinige anzufehen. Komm, wann bu wilft, und bu wirft 
fehen, daß wir deinen Wunſch, allein fein zu wollen, re= 
fpectiren.“ 

„Ih danke dir herzlich,” antwortete der Kranke, und ba= 
bei reichte er bem Freunde beide Hände; „ou haft mir 
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einen angenehmen Abend gemacht. Gute Nacht, mein lieber 
George" 
Warum gute mus? Iqh begleite dich bis in beine 
Böhmunz." b 

Welche Idee! Bon’ das? — Auf feinen Fall! Dein 
Kutfcher wird mich ficher nach Hans bringen. — Herzlichen 
Gruß den Deinigen und gute Nacht!" 

Damit’ fileg.er in das Coups, umb ehe ber Heine Frier ⸗ 
rich, der dienſteifrig am Schlage fand, dieſen fchließen konnte, 
rief er nochmals Hinans: „Aber vergig mir die Pläne 
nicht !® 

Gewiß nicht." 

„One Nacht! 

Damit rolite der Wagen von bannen, und Graf Helfen- 
berg befand ſich für kurze Zeit in einer angenehmen, behagli- 
Gen Stimmung. Doc verflogen die lieblich gaukelnden Bil- 
der, welche ihn beim Anblid der freunblih grünen Bäume 
des Heinen Eßſalons mit feinen tranlihen Plägen umſchwebt, 
wie ein plöglich zerriffener Traum, als nun bie kalte, uns 
heimliche Nacht ihn wieder umgab. Am Himmel wurben bie 
fliehenden Wolken von heftigem Winde gejagt, und bie nadten 
Aeſte der Bäume beugten ſich vor deſſen vauher Hand. Im 
zweifelhaften Mondlichte erblicte der einfam Fahrende dort 

-ben Weg, der über die Höhe führte nad} jenen ftillen Thä- 
lern, wo er für kurze Zeit fo glücklich geweſen war und wies 
ber fo entfeglich elend; nur einen Augenblid ſah er bie hellere 
Strafe, dann wurde fie bei einer raſchen Wenbung des 
Wagens feinem Geſichtskreiſe entriffen, — ja, hinweggeriſſen, 
wie auch alles, was er liebte, was ihn fo unendlich glücklich 
gemacht hätte, hinweggeriſſen wurde von feinem jchmerzer- 
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Flllten Herzen. Selbſt die Wollen über ihm flohen rüdwärts 
feine ſchien freundlich mit ihm ziehen zu wollen; ja, die wellen 
Blatter am Boben, Regen und Schnee mochten nit einmal 
mit ihm gemeinfame Sache maden: fie, die auch vergängkich 
waren wie er, fie jagten dorthin, wo er her kam, fein Pfad 
ſchien ifmen zu kurz, zu traurig. — Und warum mußte es fo 
fein? Warum Tonnte er, fo jung mod, wicht mehr freudig 
in das Leben hinein ſehen, das ihm bes Schönen, bes Herr- 
lichen fo viel hätte bieten Lnnen? Warum fand er in ben 
Jahren, wo man fi) freuen und immer inniger fühlen fell, 
ſchon am Ende feiner Tage? Warum? — warum? Und 
dieſes warum? fragte er ſich oft, und bei jeder neuen frage 
ſchloß er jet, wo er allein war, krampfhafter feine Hände, 
biß er fi} Die Lippen blutig. — Warum? — warum? Für 
die Erbe, die jegt kalt, ſchwarz umd finfter um mic Lieft, 
iſt dieſe Starmnacht, diefe winterlihe Erſtarrung nur ein 
vorübergehender ſchwerer Traum, warum nicht auch für mid? 
Gräſer und Blumen, bie jest dei ſtarre Tod umfangen hält, 
werben anfleben zu einem friſchen Dafein wie früher, warum 
id nit? Sie werden noch mit Liebe angeſchaut werben, noch 
Tange, lange Jahre von leuchtenden, liebenden Menſchenaugen; 
warum ich nicht? Warum? — warum? 

Damit biß er aufs Neue die Zähne zufammen, und wie 
leuchtende Blige fuhr das, was er vor kurzer Zeit gejehen, 
die glänzend beftrahlten Blätter bes Wintergartens, einen 
zierlichen Rahmen bildend, in weichem ihre wunderbare Ge- 
ftalt erſchien, an feiner Seele vorüber, und wie es nicht mehr 
geſchehen feit längerer Zeit, fo erfaßte jegt auf einmal wieder 
grimmige Verzweiflung fein Herz; er bäumte fih auf und 
ſtohnte: Nein, ich will nicht! — ich will nicht! 
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Da war es gut für den Unglücklichen, daß in biefem 
Augenblide der Wagen aus ſchnellem Laufe mit einem plötz⸗ 
lichen Aude hielt und fo gewaltfam feine -finfteren Träumes 
veien zerriß. Zu abgefpannt und gleidhgältig, um nach ber 
Urſache des Haltens zu bliden, vrüdte er fich feft in bie 
Ede des Coupé's, und doch konnte er fein Ohr, wie er wohl 
gewünfcht, nicht verfchließen, und vernahm deßhalb die Stimme 
des Kutjchers, der ſcheltend fagte: „Das lief noch einmal gut 
ab, aber wer heißt End auch wie toll und blind in meine 
Pferde Hineinlaufen ?" 

Darauf antwortete eine andere Stimme: „Sie werben 
mix zugeben, lieber Freund, daß man bei ver finfteren Nacht 
gerade nicht blind zu fein braucht, bes andern Prädilats gar 
nicht zu gebenfen, um mit einem fo poligeimibrig raſch fah ⸗ 
renden Wagen, ber nicht einmal Laternen hat, auf höchſt um 
angenehme Art zufammen zu gerathen. Statt zu ſchimpfen, 
hätten Sie befier gethan, fich zu eutſchuldigen; item, merken 
Sie fih das für ein ander Mal.“ 

Der Graf horchte auf, als er dieſe Stimme vernahm, 
vie ihm befannt vorkam; er blidte hinaus. Schon feste ſich 
der Wagen in Bewegung, ba erfannte er bie fleine Geftalt des 
Armenarztes, der an ber Strafe ſtand und heftig mit feinem 
Regenſchirm gefticulirte. \ 

Warum mußte gerade dieſer die Urſache fein, daß ber 
Graf feinen finfteren Gedanlen entrifien wurde? Warum 
mußte ihm ber Arzt gerade jeht in den Weg treten, als er 
verzweifelnd nirgend mehr Hijfe und Nettung ſah? Oft er- 
ſcheint, wenn wir in dunkler Nacht gehen, dicht vor unferen 
Augen etwas wie ein zudendes Licht — es ift nicht das 

Hadländer, Don Dutgote. IT. ö 14 
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Leuchten eines Bliges, es ift nicht der Strahl eines Sternes, 
aber es zerreißt auf Momente bie troftlofe Finfternig, es if 
im Stande, unſere Gedanken zu wenden. So war es dem 
Grafen, als er plöglih die Meine Geftalt des Arztes ber 
Armen, feines Arztes vor ſich ſah; gehörte er doch auch zu 
denen, bie in beffen Pflege waren; war er doch ärmer ale 
alle die Armen. 

Ein Zug an ber Schnur, die ‘von dem Arme des Kut⸗ 
ſchers in das Coupe hinein ging, machte bie Pferde augen- 
blicllich wieber halten; Graf Helfenberg öffnete den Schlag 
und. rief den Namen des Doktor, welcher alsbald näher trat 
und erſtaunt ausrief: „Aber ums Himmels willen, Euer 
Erlaucht, bei dieſem Wetter auf der Strafe? Sie werben 
mir erlauben, baß mich das faft nod mehr wundern muß 
als vorhin ver Meberfahrungs-Verfuc Ihres Kutſchers.“ 

„Und Sie, befter Doktor, was machen Sie fo fpät 
bier 2" 

„Was ich fo fpät hier made? O, gnäbiger Herr, ben 
Gluclichen und den Aerzten ſchlägt keine Stunde.“ 

„Erklären Sie mir das deutlicher. Aber, wenn ich bitten 
darf, in meinem Wagen — ich fahre Sie nach Haufe.” 

nMeinetwegen venn; ich folge Ihrem Befehl. Aber che 
ich einfteige, werben Sie mir die Bemerkung erlauben, daß 
bei diefem Nachhauſeführen doch nur die Wohnung Euer Er 
laucht gemeint fein tan.“ 

„Nein, nein, bie Ihrige, lieber Doktor," fagte haſtig 
der Graf. „Aber Iommen Sie in ven Wagen.” — Der 
eine Arzt war immer noch anf dem Tritte des Wagens 
ſtehen geblieben. 


v 
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„Euer Erlaucht werben mir verzeihen, wenn id) in dem 
Punkte eigenfinnig bin wie ein altes Maulthier. Aut Caesar, 
aut nihil, das heißt nad Ihrer Wohnung fahren oder gar 
nicht." 

„Ich ſehe wohl, mit Ihnen ift nicht zu fpaßen. So 
kommen Sie denn herein. Wenn Sie aber vorher die Ger 
fälligteit hätten, dem Kutſcher zuzurufen, ex folle nach Haufe 
fahren, jo wäre ich fehr dankbar dafür." 

Alſo that Doktor Fleder, dann ſchüttelte er feinen Regen 
{diem ab und trat in das Coupée, welches im raſchen Laufe 
der Pferde davon fuhr. 

Gleich darauf erreichten fie das Pflafter, wo das Rollen 
auf den Steinen die Eonverfation fehr beſchwerlich gemacht 
hätte, weßhalb eine ſolche unterblieb. Wenige Zeit nachher 
Tamen fie aud vor das Palais des Grafen, ver Wagen hielt 

. unter bem Thorbogen, und augenblidlih wurde der Schlag 
geöffnet, worauf ver Doktor zum großen Erſtaunen ber 
Dienerjhaft dem Coupée entiprang. Sorgfältig half er dem 
Grafen ausfteigen und geleitete ihn bis an bie Haustreppe. 
Hier wollte er ſich empfehlen, doch fagte ihm der Kranke: 
‚Wenn Ste nicht gar zu fehr preffirt wären, mein Tieber 

Dottor — eine Frau, die Sie fehnlih erwarten kbunte, 
haben Sie, glaube ich, nicht — fo würde ich es als eine 
Gunft anfehen, wenn Sie nod eine halbe Stunde bei mir 
eintreten wollten. Es wäre ein gutes Werk, mit mir noch 
ein wenig zu plaubern, das wäre Recept und Arznei, bie 
Sie einem armen Kranken, wie id bin, nicht vorenthalten 
Därfen." 

„Und woraus ic mir ein Vergnügen made,‘ entgeguete 
heiter ber Doktor. „Wenn Eure Erlaucht mir alſo erlauben, 
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fo Feigen wir hinauf. Die Luft anf der Treppe ift ein biß- 
chen kuhl.“ 

Damit faßte er den Grafen unter dem Arm, und Beide 
fliegen langfam an den Ritterfiguren, bie bei ven flackernden 
Lichtern, welche die Lalaien trugen, faft freundlich aisfahen, 
vorüber, bie Treppe hinauf. " 

Der alte Portier drunten, blicte feinem Herrn und beffen 
Begleiter einen Augenblick voll Teilnahme nach, dann 
patſchte er Einem von ver Dienerjhaft, der bei ihm ftehen 
geblieben war, mit ber dicken, fleiſchigen Hand auf bie Bruſt 
und fagte: „Wenn ich je einmal König werben follte, ber 
Heine Doktor müßte mein Leibarzt werden. Was der Mann 
mit ben einfachften Hausmitteln auszurichten verfteht, davon 
habt Ihr gar keine Idee.“ 

Diefes Lob des alten Pförtners gründete fih darauf, 
daß ihm der Doktor bei allerlei Magenbeſchwerden, die ex 
häufig hatte, bald biefen, bald jenen Liqueur verorbneie, 
ober ihn bei Imbigeflionen mehrere Tage lang auf Ra 
willenthee und font nichts gefeßt hatte. — Hausmittel in 
der That, die denn auch immer eine vortreffliche Wirkung 
geäußert. 

Der Graf war fon längft oben in den Zimmern ver- 
ſchwunden, als ihm der Portier immer noch nachblidte, immer 
noch Topfnidend, in tiefes Nachſinnen verſunken, und dann, 
ehe er in jeine Loge zurüdtrat, feufzend bemerkte: „Ia, Haus - 
mittell Hausmittel! bie hätten dem armen Herrn auch befier 
gethan als all die Kuren, mit venen fle ihn ſchon gequält 
haben. Wie fon gejagt, ich König und ber Heine Doktor 
de mein Leibarzt.“ 

Oben in dem uns befannten Rabinette angelommen, ließ 
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ſich Graf Helfenberg, von dem Erceß, ben er begangen, doch 
einigermaßen ermüdet, in feinen Lehnſtuhl am Kamine nieder, 
nachdem ber Rammerbiener für den Doktor einen anderen 
herbeigerollt. 

„Sie find Raucher 2" 

„Zu Haus ein Anhänger der Iangen Pfeife." 

„Nehmen aber and) ausnahmsweife eine Cigarre ?. 

„Mit Bergnügen." 

„Und was glauben Sie, befter Doktor,“ fuhr ver Hanse 
herr laͤchelnd fort, „zu einem Tropfen ſehr guten Punfh? 
Das koönnte nach ber Fahrt in der falten Nacht wohl nichts 
ſchaden Pu 

„Ich glaube nicht, daß wir Damit ein unrecht begingen,” 
meinte lachend Doktor Fleder. 

Der Kammerbiener entfernte fi, ohne einen weiteren 
Befehl abzuwarten. . 

„Und erlauben Sie mir and) ein Glas?“ “feste der 
Hauöherr. 

„Immerhin, das wird Eurer Erlaucht it de den geringften 
Schaden thun.“ 

„Schaben mehr thun, wollten Sie fagen,” erwiderte 
‚ber Andere und betonte das „mehr“ fehr fharf. „So ſeid 
ihr Aerzte. Zuerft quält ihr ung mit Arzneien und Enthalt- 
famteit, um am Ende der Sache ihren Lauf zu laflen, wie 
Gott will.” 

„So war es in ber That nicht gemeint," verſetzte der 
Armenarzt. „Ih Halte einen gutem Punſch für ein ſehr un- 
ſqhuldiges Getränk,“ 

„Sei es darum,“ ſprach Graf Helfenberg, indem er ſich 


Tin feinem Fauteunil ausſtredte. „Wir wollen einmal einen 
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Heinert Exceß begehen auf ihre Verantwortung. Die Eigarre 
habe ich mir ſchon zugelegt, und da Sie es erlauben, alſo 
and, ein paar Tropfen Punſch.“ 

Diefer wurde aud im nächften Augenblide von dem Kam⸗ 
merbiener in einer Meinen Arhyſtallbowle gebracht. Derſelbe 
füllte auf den Wink des Grafen zwei Gläfer und verließ 
eben fo ſchweigend wie vorhin das Zimmer. 

„Bo tommen Sie venn fo fpät her, beſter Dottor⸗ 
fragte der Hausherr nach einer Pauſe, „bei dieſem entſeblich 
ſchlechten Wetter?" 

„Natürlich von einem Krauken, Erlaucht.“ 

„Aber da draußen wohnt je Niemand mehr.” 

„O ja, in den Meinen Häufern an ber Ehauffee biete 
arme Leute.“ 

„Richtig, arme Leute.“ 

„Meine Patienten.” 

Der Graf fah mit einem Blick der Theilnahme auf den 
feinen Doktor, der behaglich aus feinem Punſchglaſe ſchlürfte. 
Sein Rod war überaus einfach, auch nicht nad; nenem Schnitt 
und das wirklich abſcheuliche Wetter Hatte feine Stiefel 
und ben unteren Theil ‚feiner Beinkleiver zienlich ſtark mit · 
genommen. 

„Ich hatte da einen ſehr ſchönen, intereſſanten Fall,“ 
ſagte der Doktor, wobei er in bie glühenden Kohlen des 
Kamins blicte. „Ein ſchwerer Fall, der mich recht freut.” 

„So! ein ſchwerer Fall Tann den Arzt recht freuen?" 

„Das will ich meinen, je nachdem ber Ausgang iſt, 
— Daß wir Aerzte,” fuhr der Doktor fort, „ſehr häufig 
im Dunkeln umher tappen, ift eine alte Gefchichte, und 
fehe wahr das Gleichniß mit dem Stod- und dem Zopf; 
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auch wirb gar zu Häufig der Topf getroffen. Um fo fren- 
diger iſt es dann aber für Jemand, ber feine Wiſſenſchaft 
wirllich von Herzen liebt, wenn ihm auf einmal im 
Sinftern felbft ver unbedeutendſte Lichtſtrahl erfcheint, wenn 
‚man einfieht, man war auf falſchem Wege, und biegt 
nun plöglid mit aller Sicherheit enblih in vie richtige 
Strafe ein.” 

Der Graf Hatte ven Kopf- auf bie Hand geftätt 
und lauſchte aufmerkfam. „So geben Sie zu,” fagte er 
nad einem Meinen Stillſchweigen, ‚Re ihr Aerzte euch 
öfters irrt 2. 

„Davon ift Niemand beffer übergengt, als ein denkender 
Arzt ſelbſt,“ erwiberte eifrig ber Andere. 

„Und doch habe ich noch nie gehört,“ ſprach ver Graf, 
„daß ein Arzt felbft bein ſchwierigſten Halle in Verlegenheit 
gekommen wäre, angenblidlid zu jagen: Dies oder Das tft 
die Krankheit des Patienten.” 

„Es gibt allerdings Bevorzugte unferer Kunft, bie, id 
möchte fagen, von der Natur mit einem glüdlihen Scharfe 
blick begabt find, um fogleih bie Diagnofe einer Krankheit 
Ktellen zu Lönnen.“ 

nDie ſich aber aud irren können und daun wieder um 
fo weniger geneigt find, ven falſchen Schritt, den fie viel- 
Teicht gethan, anzuerkennen. 2: id) kenne das!“ bemerkte 
ber Graf. 

Hierauf verſank er wieder in tiefes Nachdenken, doch 
ſchien daſſelbe unangenehmer Art zu fein; fein Kopf glitt 
von der Haubfläde herab, und die Finger geuben ſich in 
fein Daar 

Doktor Fleder Bitte mitleidig zu ihm hinüber und PM 
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wffenbar eigenthumliche Gedanken, als er in dem prädjtigen 
Rabinet umberfhaute, all dieſen Reichthum, all dieſen Lurus 
jeh und dazu bie zufammengebrodene Geftalt des jungen 
Manues vor fid. 

Diefer richtete ſich nach einiger Zeit haſtig in bie Höhe, 
warf einen feften, burchbringenden Blid auf ven Arzt und 
fragte ihn mit ſcharfem und beſtimmtem Tone: „Un was 
wir fehlt, darüber fcheint bei allen Werzten kein Zweifel zu 
herrſchen, und Ihre Anficht vereinigt fi mit denen ber 


Uebrigen. — — Bitte, lieber Doktor, geben Sie mir eine 
Antwort,“ fuhr er nad) einer Pauſe fort, als ber Arzt adyfel- 
zucend ſchwieg. 


„Ich hatte, wie Cure Erlaucht am beſten wiſſen, noch nie 
Gelegenheit, Ihren Zuftand genauer zu unterſuchen. Wenn 
ih mir ein Urtheil nach dem bloßen Augenſchein erlauben 
dürfte, jo ſtimmt es allerdings mit dem überein, mas ich von 
Ihrem Zuſtande gehört.“ 

„Daß ich —? Bitte, ohne Umſchweife ! 

„Daß ſich bei Eurer Erlaucht Stanptome eines Rüden 

narlleidens zeigen.“ 

„Symptome! lachte bitter der Kranfe. „Davon kaum 
möcht mehr vie Rebe fein, fondern von einer ausgebilbeten 
Krantgeit unter den gefährlicften Anzeichen. — Oper ven 

beiten,“ fette er finfter hinzu, mann ich enbliche Exlöfung 
—* in Süd Halte" © 

Er drücke feine rechte Hand feft auf die Stirn, daun 
fahr ex fort: „In, fo if e8; fo haben mir eine Menge Ihrer 
Collegen gejagt, unb barauf Hin habe ich Kuren burde 
machen mäüfen, die oft ſchlimmer waren, als meine Leiden 
felbft. Nehmen wir alfo an: es ift, wie and Sie fagen. 
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Und ich bin jett ſelbſt fo davon überzeugt, daß ich feit 
langer Zeit mit Niemanden mehr darüber ſprach. Doc id 
weiß nicht, wie es kommt, beſter Doktor — bin id) hente 
Abend durch einige Zufälligkeiten erregter, empfänglicher, 
als font? — Genug, ich habe ein ſolches Bertrauen zu 
Ihnen gefaßt, daß id — nicht an eine Rettung glaubenb," 
ſprach er, bitter laͤchelnd — „aber einen Troft barin finde, 
gerade mit Ihnen ein paar Worte über meinen Zufland zu 
reden. 
„Was mir vom hochſten Jutereſſe it!“ entgegneie Doltor 
Bleder, wobei er ſich vornlberbeugte und feine Brillengläfer 
ſcharf anf ven Kranken richtete. 

„Es iſt vielleicht kindiſch von mir," meinte Graf Helfen- 
berg mit „einer leicht vibrirenden Stimme; „aber bitte, 
wieberholen Sie mir nochmals, daß auch Werzte.fid irren 
Bomen 

„Necht gern und mit beftem Gewiſſen!“ verjegte lachend 
der Doktor. „Es irren fi nicht nur Armenärzte und Are 
menboltoren, die das Recept für ſechs Kreuzer ſchreiben, 
“Sondern aud; Geheime Obermedicinal- und Ganitätsräthe, 
Generalſtabs · Hofe und Leibärzte, und wie alle bie vor 
nehmen Chargen heißen mögen, bie ber liebe Gott zur 
Beglüdung des leivenden Menſchengeſchlechts in biefe Liebe 
Belt gefegt." 

„Gut venn. Wenn id, eine Indigeftion habe,” fuhr der 
Graf fort, „fo habe ich vielleidht zu ſtark dinirt; einen Kar 
tarrh, ein ſchlimmes Sieber oder vergleichen, jo habe ich 
mir das durch eine Grfältung zugezogen. Weiche Urſache 
Begt nun meinem Leiven zu Grunde? Ich weiß, mas Ste 
mir als Arzt entgegnen werben und was mir ſchon un« 
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zählige Mal entgegnet worden iſt. Nachdem ich lange in 
bie betreffenden Aerzte gedrungen, ſprach man achſelzuckend 
und. bevauernb von einer wild verlebten Jugend, von mei 
nen Reiſen in Italien, meinem Aufenthalte in Paris, "und 
was alles font noch. Nun Tann ich Ihmen aber mein 
heiliges Ehrenwort geben — was id; bis jegt nicht ber 
‚Mühe werth gehalten,“ ſetzte ver Kranke ftolz hinzu, „und 
woraus Sie jehen können, lieber Doktor, wie fehr ich Ste 
ſchaätze und achte — daß ich weniger wild gelebt, als Tau- 
fende meiner Belannten; daß meine Reifen in Fraukreich 
und Italien von feinen. Ertravaganzen begleitet waren. Ja, 
ih will Ihnen geftehen, was ich nie einem Menfchen ge 
fand, daß ich eben dieſe legten Reifen, von welden man 
meine Leiden herſchreiben will, mit dem geliebten Bilde 
eines Mädchens in meinem Herzen machte, das mir als 
Schutzgeiſt diente und mich von Bielem, Vielem zurückhielt. 
Was ich Ihnen eben fagte," fuhr ver Graf mit feierlicher 
Stimme fort, indem er- die Hand erhob, „ift bie firengfle 
Wahrheit, und wenn Sie mid in einer ſchweren Stunde 
wieber barum befragen würben, fo Tönnte ich mit dem beften 
Gewiſſen wicht anders ſprechen. Glauben Sie alfo meinen 
Worten? 

„Ich glaube feſt daran!“ entgegnete der Armenarzt mit 
weichen Tone. 

nDas vorhin Angegebene kann n atfo nicht die Urſache 
meiner Leiden fein; mod; weniger aber find fie ererbt; bemm 
auch Ste werben vieleicht wiſſen, daß fih mein Vater umb 
mein Großvater berfelben vortrefflihen Geſundheit erfreuten, 
wie ich felber bis zu jenem Angenblide, wo id die Anfänge 
meines Leidens fühlte.“ 
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„Und dieſes Augenblides erinnern Sie ſich deutlich?” 

„Als wenn es heute wäre! Es traf da Giniges 
zuſammen, was mich auch fonft ihn nicht leicht vergeffen 
Heße.“ 

Der Doltor hatte mit der größten Aufmerkſambeit zu- 
gehört. 

„Darf ich Eure Erlaucht,“ fagte er alsdann, „um eine 
Mittheilung aus jener Zeit bitten? Wenn Ihnen das näm- 
lich thunlich erſcheiut,“ fette er, wie feine Forderung emie 
ſchuldigend hinzu. 

Barum nicht! Es iſt mir ſogar eine Erleichterung,“ 
erwiderte Graf Helfenberg. „Es war zu Rom während des 
Carnevals; wir Hatten alles mitgemacht, was ein Fremder 
in diefer tollen Zeit mitzumachen pflegt: wir befuhren ven 
Sorfo, wir befuchten Theater und Bälle, wir amuſirten ung 
bis gegen Morgen, während wir bie Hälfte des Tages ver- 
fchliefen." 

„Der Herr Graf fagten: wir; dürfte ich fragen, wen. 
Ste ımter dem Wir verfichen? 

„Ja fo, das habe ich vergefien. Ich traf in Florenz 
einen Ruflen meines Alters, ver mir ausnahmsweiſe ſympa · 
thiſch war, ja, zu dem ich mic, fo hingezogen fühlte und er 
zu mir, daß wir in furzer Zeit unzertrennlich waren, in eine 
Wohnung zogen und alle Excurfionen zuſammen machten. 
Es wor ein nobler Charakter und wiſſenſchaftlich weit ger 
vildeter, als ich, was am Ende nicht viel fagen will; aber 
er hatte in der That enorme Kenntniffe, hatte ſchon mehrere 
Dahre in Italien zugebradt, und ſprach bie Landesſprache 
mit einer wunderbaren Fertigkeit, faft ohne fremben Accent. 
Bir ſahen einander ähnlich, ja, man hatte uns ſchon für 
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Brüder gehalten. Seine Kenntniß des Landes mub der 
Sprache halfen ihm bei manchen feiner tollen Abenteuer. — 
Ja, er führte zumeilen ein tolles Leben,” fprach ber Krauke 
nad einer Paufe feufzend; „bei ihm würde mich Alles nicht 
wundern, und er iſt friſch und geſund. — Aber weiter. 
„Eines Tages während des Carnevald mar id unwohl 
amd blieb zu Haufe; er fuhr allein auf ven Eorfo, fpeiste mit 
mir und ging allem auf den Ball, von wo er endlich fpät 
in der Nacht nad) Haufe kam und es nicht unterlaflen konnte, 
mich zu weden, um mir eine ber. Löftlichiten Gedichten zu 
erzählen, fo fagte er, bie ihm jemals paffirt. Ehe ich auf 
den Eorfo ging, erzählte er, ſchlenderte ich zu meinem Schuei- 
der, um mir einen Maskenauzug für ven Abend zu beforgen; 
ich fah da einen einfachen, aber ſehr eigenthämlichen Do- 
mino, und id weiß nicht, wie mir bie Idee kam, einen folgen 
für den Abend haben zu wollen. Der Schneider machte 
wegen der Kürze ver Zeit und auch fonft noch wegen etwas, 
das ich damals nicht begriff, Schwierigkeiten, aber mit Gold 
Tann man Bieles durchfegen. So verfprady er mir denn bem 
gleichen Domino, hielt auch fein Wort, und ehe ich auf ven 
Ball fuhr, warf ich bei ihm den beftellten Anzug über meine 
Meiver. Der Ball war voll Masten und des belasten 
tollen Gewähls. Ich fand wenig Belannte und amuſirie 
mich, Anfangs. Cudlich aber werde ich von einem ſchwarzen 
weibligen Domino auffallend intrignirt; derſelbe hatte eine 
ſtahlblaue Atlafıhaste vor dem Gefihte, aus dem ein Baar 
glanzender „Augen hervorftrahlte. Cine gute Weile glitten 
wir bei einander vorüber, uns bald bier, balb da im 
Saale treffend und einige Worte wechſelnd. Das dauerte 
vielleicht eine halbe Stunde, worauf bie Unbelannte ver- 
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ſchwunden wor. "Kurz darauf aber vernahm id} ihre Stimme 
wieber, doch hatte fie jet einen roſa Domino nnd eine weiße 
Maste. Man hat nun meine Spur verloren, fagte fie. Haft 
du deinen Wagen branten? — Was follte id antworten? 
Ohne mic aber viel zu beflnmen, entgegnete ich, allerdings 
ſei der Wagen drunten. — So laß ihn dicht an der Treppe 
vorfahren, antwortete fe, ich folge im Augenblide. Da 
Hatte ich den Anfang bes ſchönſten Abenteners, und ich be 
ſchloß, Gebraud davon zu machen, berichtete mein leicht ⸗ 
finniger Rufle weiter. Ich ließ meinen Wagen vorfahren, 
der roſa Domino folgte, wie er gejagt, wir ftiegen ein. 
Wohin? fragte ih. Das wird doch bein Kuticher wiflen, 
entgegnete fie, nur fort, fort! wir dürfen bier nicht halten. 
Ich gab Brangois ein Zeichen, und ber Wagen rollte davon. 
Wohin? mar mir vorberhand gleichgültig, daß aber mein 
Kutfper ſtille, dunkle Strafen auffugen würde, dafür 
kaunte ih ihn. So fuhren wir alfo in ber Finſterniß 
fort, ich ſehr gefpammt auf die Entwicklung dieſer Geſchichte. 
Der Anfang dieſer Entwicllung ließ auch nicht lange auf 
ſich warten; fie drängte ſich an meine Bruſt, indem ſie 
ſagte: Den ganzen Tag habe ich vergebens nad dir ger 
fehen, du bbſer Menſch; warum famft du nicht? — Da man 
in Rom zur Zeit des Carnevals bei ähnlichen Beranlafun- 
gen nirgendwo anders hinkommen Tann, ald auf ben Corſo, 
fo antwortete ich kecklich, ich ſei mehrere Stunden dort 
geweien, was and keine Lüge war. — Aber unter unferem 
Baleone habe ich dich nicht geſehen, forfchte fle weiter. — 
Mußte ih mid denn nicht in Acht nehmen? erwiderte ich, 
das römijche Leben kennend; er ging je gar nidt von 
deiner Seite. — Ach, das ift wahr! feufzte fe; leider ging 
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er nit von meiner Seite, aud heute Abend nicht, und 
wenn mir nicht Gecce „geholfen hätte — fie jpaziert mit 
meingm fhwarzen Domino und meiner blauen Maske ftatt 
meiner oben im Saale — fo wäre es mir auch jetzt nicht 
einmal möglich gewefen, dich einen Heinen fühen Angenblid 
zu ſehen. 

„So erzählte mein Ruffe,” fuhr ver Graf fort, und als 
er fo erzählt, lächelte er vergnügt in ſich hinein, ehe er weiter 
ſprach: Ja, fie hatte Recht, wir fahen uns einen Heinen, 
füßen Augenblid, bei welhem ih vor Entzäden und auch 
wieder vor Angft zitterte wie nie in meinem Leben. Anfäng- 
lich hatte ich geglaubt, es fei auf eine Prellerei abgefehen und 
ich habe es mit einer Liftigen Perjon zu thun. Aber das 
war fie nicht, und wenn auch feine Rofe ohne Dornen, fo 
war fie doch eine friſche Rofe. — Wir kamen glädlich auf 
ven Ball zuräd, und fomit wäre das Abentener in allen 
Tpeilen glänzend ausgefallen, wenn ich fo klug gewefen wäre, 
mich darauf nach Haufe zu begeben. Ic blieb aber noch da, 
und als ih nad ein paar Stunden verſchwinden wollte, traf 
ich bei einer Ausgangsthür Nafe an Nafe mit jenem Domins 
zuſammen, beffen Copie id) war. Da id mid im Unrecht 
wußte, jo blieb ich erwartend ſtehen, doch ließ mid ber An- 
dere unangerebet vorüber, nur fah ich aus feiner ſchwarzen 
Maske ein paar bligenbe Augen auf mid, gerichtet. So 
langſam wie möglich ftieg ih die Treppen hinab, um ihm 
Zeit zu laſſen, mir zu folgen, was er übrigens nicht that, 
und erreichte unangefochten meinen Wagen, feste mid; hinein 
amd fuhr nach Haufe. \ 

„Das erzählte er mir," fuhr ver Graf nach einer Banfe 
fort, „und auch ic war leichtfinnig genug, über das köoſtliche 
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Wenteuer, wie er es nannte, mit ihm zu laden. — Es follte 
aber feine ernften Folgen haben.” 

„Das kann ich mir denken,“ fagte kopfnickend ver Armen« 
arzt, der mit gejpannter Aufmerlſamkeit zugehorcht. 

„Schon ven andern Abend, ſprach ver Graf weiter, „als 
wir vom Monte Pincio über die fpanifhe Treppe hinab ftie- 
gen — es dunkelte bereits — brängte fid ein Kerl an uns und 
ftieß plöglich mit dem Meffer nach mir. Mein Freund aber 
hatte die verdächtige Bewegung bemerkt, und von einem tüd- 
tigen Fauſtſchlage getroffen, rollte der Bandit die Stufen 
hinab. Aehnliches wiederholte ſich indeſſen in ven nächſten 
Tagen, und babei war es merkwürdig und nicht gerabe an- 
genehm für mid, daß meiftens mir die Attentate galten. 
Ih muß geftehen, daß mein Rufe darüber in Verzweiflung 
war und, als dieſe Anfälle gar nicht mehr aufhören wollten, 
zur Abreife rieth. Wir trafen denn auch alsbald dazu unfere 
Anftalten; doch ehe wir uns in den Reiſewagen jeßten, erkraukte 
mein Frennd plöglich, anſcheinend mit gefährlichen Symptomen, 
fo daß er zurädbleiben mußte. Natürlich wollte ich ihn nicht 
verlafien, doch beſchwor er mich, nad; Neapel vorauszugehen, 
wobei er die Hoffnung ausſprach, mir bald nachfolgen zu kün- 
nen. Dagegen ftellte ich ihm vor, wie e8 mir für feine Pflege 
beffer erfcheine, wenn ich im der Nähe bleibe. — Umfonft! er 
verficherte mir, die Ungft wegen neuer Anfälle würde ihn nicht 
zur Ruhe tommen laſſen und immer kränker machen. Einmal 
aus dem Kirchenſtaate hinaus wärben dieſe Geſchichten ſchon aufs 
hören. Was ihn felbft anbelange, jo müffe er jedenfalls einige 
Zeit zu Haufe bleiben, könne ſich alſo vollkommen ſchültzen, 
und dann ſcheinen auch unſere unſichtbaren Feinde ber feſten 
Meinung zu ſein, ich ſei der Uebelthäter. — Intereſſirt 
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es Sie au, Doktor, was ich Ihnen erzähle?“ unterbrach 
ſich ber Hausherr und nahm ein paar Tropfen von feinem 
Bunfce. 

„Ob es mic, intereffirt!” erwiberte der Armenarzt. „Ich 
bin ſehr begierig auf den Verlauf und Schluß.” 

Und wirklich hatte er auch die Stellung Iemandes 
angenommen, ‘der mit ber gefpannteften Aufmerkjamfeit zu⸗ 
horcht. Schon eine lange Zeit faß er vornübergebeugt und 
hielt feit Punſchglas in der Hand, und bie vortreffliche Ci- 
garre war ihm Längft- ausgegangen, ohne daß er es zu ber 
merten ſchien. 

„Bitte, Erlaucht,“ fagte er, „laffen Sie mich nicht zu 
lange auf das Ende warten.“ 

„Wir find bald am Ende,“ entgegnete ver Graf. „Id 
verließ Rom und meinen Freund mit ſchwerem Herzen, nad 
dem ich noch für ihn gethan, was ich gefonnt. So ließ ich 
unter Anderem meinen deutſchen Rammerbiener bei ihm zurück 
und behalf mid mit einem Italiener, der fi mir herren- 
108 bei meiner Abreife vorſtellte uno der ein vortrefflicher 
Bebienter war.” . 

„Ah!“ machte der Doktor, und dieſes „Ah!“ Hang halb 
wie ein Seufzer, halb wie ein Ausruf der Ueberraſchung. 

„In Albano,“ fuhr der Kranke fort, „blieb ich faft acht 
Zage, immer hoffenb, ber Zuftand meines Reife-Gejellfchafters 
wiärbe fid) vieleicht beſſern und ihm erlauben, mir zu folgen. 
— Bergebend. — — Aber bier. in Albano war es, befter 
Doktor,“ fagte der Graf mit einem büfteren Blide auf fein 
Gegenüber, „wo ſich bie erften Anfänge meines Leidens 
zeigten.” 
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„Da ſchon? Ia, es tft möglich,“ entgegnete ber Arzt mit 
ganz leifer Stimme. 

„Ich ſpürte eines Morgens eine leichte, aber vorüber- 
gehende Schwäche in meinen Glievern; es flimmerte mir wie 
ein Nebel vor ben Augen, auch Hatte-id; Bruftbelemmungen. 
Das ging aber vorüber umb ich dachte nicht weiter darau. 
Erſt als ich einige Zeit in Neapel war — mein Freuud 
war vierzehn Tage nach meiner Abreiſe wieder hergeſtellt 
und eingetroffen — ftellten ſich abermals biefelben Erſchei- 
nungen ein und blieben mir von dba am,” fegte er mit 
einem tiefen Seufzer hinzu, „beftändige und treue Begleiter. 
Ich zog die berühmteften Aerzte zu Rathe, man zudte bie 
Achſeln, man rieth nie, Italien zu verlaflen, deutſche Bäder 
zu gebrauchen. Doc fah id wohl am ven Mienen Ihrer 
italieniſchen und franzöſiſchen Eollegen, von welder Art fie 
mein Leiden hielten und welche Urſachen man demſelben um- 
terlegte.“ “ 

„Und jener italieniſche Bediente,“ forſchte der Doktor 
mit einer wahren Yengftlileit, „ven Sie in Rom an« 
nahmen? Blieb er lange bei Ihnen? Wann und wo ber 
ließ er Sie" 

„Ex verließ mic in Neapel, wenige Zeit nachher, nachdem 
der Ruffe mit meinem Kammerbiener bort eingetroffen war. 
Er ging nach Kom zurück, wohin ihn Familien-Angelegen - 
heiten riefen.“ 

„Er ging nad Rom zurück,“ wiederholte der Doktor 
mit dem gewöhnlichen Tone feiner Stimme, dann fegte er 
hinzu, aber fo leiſe, daß der Kranke feine Worte nicht ver- 
ftehen konnte: „Nachdem fein Wert vollendet; — ein Licht- 
ſtrahl! ein Lichtſtrahl! 
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Doch blidte er in bie Höhe, und man hätte jehen müſſen, 
wie feltfam feine Augen glängten, wenn bie blane Brille nicht 
geweſen wäre. 

„Daß e8 mir bei dentſchen Aerzten und in deutſchen Bä- 
dern nicht: befier ging,“ fagte der Graf nad} einer Paufe, „haben 
-Sie gehört und fehen es mir wohl auch an. Ich las es audy 
in ben Mienen berühmter Leute Ihres Bades, daß id ein 
verlorener Mann fei.” 

„Und ſprachen Sie bei dieſen Gonfultationen,“ fragte 
Doktor Fleder, nie von dem Vorfalle in Rom, wie Sie mir 
ihn erzählten? Thaten Sie das nie?" 

"Wohl that ich es, und erinnere mic dabei wohl einer 
ſarkaſtiſchen Aeußerung, die mir in bie Seele ſchnitt. Es fragte 
mich einer Ihrer Eollegen, ob ich ſelbſt recht viele folcher Aben- 
teuer beftanben, wie id da von meinem ruffifchen Reifegefell- 
ſchafter erzählt. Was follte ich darauf erwidern? Ich zudte 
die Achſeln und ſchwieg.“ 

Das Benehmen des Armenarztes hatte ſich gegen das 
Ende der Erzählung auf eine merfwürbige Art veränbert; 
fo unbeweglich er vorhin da gefeffen, Punfchglas und Gi« 
garre in der Hand, fo beweglich war er jegt mit einem 
Male geworben; babei fchien ex fehr zerſtreut; denn er ſetzte 
das Punſchglas in die Aſche des Kaminfeners, während er 
die Eigarre auf das Kamingefimfe legte. Dann rüdte er 
hin und her, wie Iemand, dem es unbehaglich iſt, ſtill 
figen bleiben“ zu müſſen, und ber gern auf unb ab laufen 
möchte, um irgend etwas, das ihn auf der Seele brüdt, 
Luft zu machen. Auch geſticulirte er fonderbar mit Armen 
und Händen, fuhr jet mit ber einen Hand durch fein Haar 
und nahm mit der anderen bie Brille ab, um beren Gläfer 
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zu wieberholten Malen mit feinem Nodzipfel zu putzen. 
Benn er aber für Momente fo ohne Augengläfer da faß, fo 
hätte ver Graf bemerken können, wie der Blid des Doktors 
jet außerorbentlich heiter, dann wieder tief betrübt ſchien, 
und dazu paßte auch volllommen die Stellung feiner Munb- 
wintel, nad) welcher man hätte glauben follen, er wolle jetzt 
laut anflagen und gleich darauf in ein betrübtes Weinen 
ausbrechen. 

„Fur das, was Sie mir mitgetheilt, Herr Graf,” ſprach 
er nad) einem längeren Stillſchweigen, „fage ich Ihnen meinen 
beften Dank. Wenn id Ihnen bemerfe, daß ich viel daraus 
gelernt, fo werben Sie mir hoffentlich glauben. Dabei kann 
ich Ihnen allerdings nicht verfchweigen, daß ich mid) gewiß 
nicht für geſcheidter Halte, als unzählige meiner Collegen ; 
aber Sie werden mir zugeben, daß es im Menfchenleben 
Angenblide gibt, wo man — wie foll id in ber Gefhwin- 
digkeit jagen? — empfänglicher ift, aufgemwedter, erleuchte- 
ter — erleudhteter, das ift das Wort! wo einem plötzlich 
auf Momente die Nebel ſchwinden, die der liebe Gott fo 
weiſe über Vieles in feiner Schöpfung gebreitet, wo man 
einen Blick thut in der Wefen Inneres, vor dem man zurüd- 
ſchrict aus Freude und Entzäden. — — Über nein, nein!“ 
unterbrach er ſich felber, indem er aufiprang und fi, mit 
den Händen heftig gefticulivend, dicht vor ven Grafen ftellte; 
nid muß das ruhiger fagen. Sie werden am Ende glauben, 
Herr Graf, der allerbings vortrefflihe Punſch habe mid 
eraltirt; und doch, wenn Sie fi) in meiner Lage befün- 
den, müßten Sie mir zugeben, daß ich nicht anders fpres 
Gen Tann, als ich fprede; ja, Sie müßten mir verzeihen, 
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Damit ſchnappte er nad Luft und faßte fih dann mit 
feinen beiven Händen an dem eigenen Rockragen, wie um ſich 
felöft ein wenig zurecht zu ſchütteln. 

Der Kranke hatte mit nicht geringem Erſtaunen biefen 
feltfomen Worten des Doftors zugehört. Daß etwas Be 
fonderes dahinter fteden müſſe, und vielleicht für ihn 
etwas fehr Gutes, ja, unenblih Glüdliches, begriff er 
wohl und richtete ſich deßhalb haſtig aus feiner geblid- 
ten Stellung auf, den Doltor erwartungsvoll umd fragend 
aufehend. 

„Ich muß mir felbft eingeſtehen,“ fuhr dieſer fort, wobei 
er fid vor bie Stien ſchlug, „daß ich ein alter, unzurechnungs- 
fähiger Narr bin und mich ‚beirage wie ein Kind. Aber,“ 
fegte er mit vor Rührung zitternder Stimme hinzu, indem er 
feine Rechte auf die Schulter des Grafen legte, „Ste werben 
air zugeben müffen, daß es wohl verzeihlich ift, wenn jemanb, 
der in tiefer Finfterniß gewandelt, anf einmal auffchreit, ha er 
einen Lichtſtrahl ficht!" 

„Einen Lichtſtrahl? O, einen Lichtſtrahl ? 

„Ich ſollte nicht fo ſprechen,“ ſagte ver Doktor mit etwas 
weniger Lebhaftigleit, aber einem Tone ver Stimme, ber ihm 

‚vor Rührung fat umſchlug. „Und ich, will aud) mein Maul 
halten, um Ihnen beine Hoffnungen zu machen, bie ſich vielleicht 
doch nicht erfällen Könnten.“ B 

„ber id} bitte, fprechen Sie!“ erwiderte haſtig ber Krane. 
"Was liegt am Ende an einer Hoffnung mehr ober weniger? 
Mir find ſchon fo viele verſchwunden, daß ich mich bald 
daran gemöhnt habe. — Iſt es doch immer eine Hoffnung, 
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vie vieleicht für Tage, ja, Wochen aushält und bie wenig. 
ſtens das Gute hat, mir momentan eine Meine Freude zu 
machen. — — Sie glauben,” forſchte er nach einer Paufe, 
während welcher ihn der Armenarzt kopfnidend betrachtet, 
weiter, „mein Leiden fei anderer Art, als man mic bie jet: 
gefagt 2 

„Ich glaube fo," ſprach der Andere feierlich. 

„Sie glauben an eine Urſache, bie — wie foll id 
wich ansträden? — in ihren Wirkungen minder gefähr- 
U wäre?" 

nMinver gefährlich? — Das kam nar Gott wifien. 
Aber id glaube an eine Urſache, der wir vielleicht dm 
Stande find, mit unferen Heilmitteln J entgegen zu 
wirken.“ 

Erfolgreich, Donerl · rief der Kranke, während fein 
Körper zufammenzudte. „DO, feien Sie nicht grauſam! zei 
gen Sie einem BVerburftenben nicht einen Strahl Haren, 
. feifhen Waſſers, den er aber zu erreichen nicht mehr bie 
Kraft hat!“ 

„Ich habe gefagt: vielleicht erfolgreich," entgegnete der 
Arzt ruhig, beinahe alt. „Aber wenn ich weiter ſprechen ſoll, 
fo müſſen Sie mic; mit Ruhe anhören.“ 

„Ich werbe ınich dazu zwingen,“ erwiderte der Graf mit 
Ieifer, bebenber Stimme, „Welche Urſache, glauben Sie, Liegt 
meinem Leiven zu Grunde?“ 

„Ehe id das ſage,“ fuhr ver Doktor mit einer faft quäs 
lenden Ruhe fort, „erlauben Sie mir eine Frage. Sie hatten 
auf ihrer italientihen Reife Ungläüd beim Reiten? Sie ftärze 
ten, Ihr Pferd fiel auf Ste? War das vor ober nad} jener 
zbmijhen Geſchichte ? 
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„Es war einige Monate fpäter. Iener Unfall war nicht 
fo beventend, wie man ihn gemacht. Aber weiter! welter! 
Was ift bie Urſache meiner Leiden?” ö 

— „Giftl“ ſprach der Doktor, das ſchreckliche Wort nur 
ſchwach betonend. „Ja, Gift, wahrſcheinlich Arſenil, Ihnen 
während längerer Zeit in ganz unbedeutenden Doſen bei⸗ 
gebracht. 

„Gift!“ wiederholte der Kranke, aber er ſagte das mit 
teinem Tone des Schredens, er fagte e8 mit einem Ausbrude 
wie Jemand, beim eine ſchwere Laſt von ber Seele fällt. — 
„Gift! Iſt mir doch diefer Gedanke ſelbſt ſchon zuweilen wie 
ein Blitz erſchienen. — Und wenn dem fo wäre, Doktor? Iſt 
alsdann — doch wozu” — fuhr er leidenſchaftlich fort — „nad 
einem Lichtſtrahl, den wir fchimmern fehen, zu vermuthen, nun 
werbe in bie finftere, emige Nacht, bie mid; umgibt, plöglic 
eine hell glänzende Sonne hereinbrehen? Warum find wir 
fo leidhtgläubig in unferen Hoffnungen und Wünſchen? Nicht 
wahr, Doltor, das iſt kindiſch? Und id} will auch ganz, ganz 
ruhig fein.“ x 

Damit faltete er die Hände und fentte feinen Kopf tief 
auf die Bruft herab. 

„Einen Lichtſtrahl Haben wir,” verjegte gerährt der Ar- 
menarzt, „und bie Hoffnung ift uns nicht unverwehrt. Wenn 
Sie mir Ihr Vertrauen ſchenken, fo fol es fich in nächſter 
Zeit zeigen, ob wir eine Morgenröthe zu erwarten haben, 
und wenn uns biefe erſcheint, ift ja auch die Sonne nicht 
mehr fern.“ 

„O, mein Gott! mein Gott!“ rief der Kranke erregt. 

„Sie haben ſelbſt gefagt, Ste wollten ganz ruhig fein, 
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and darum muß ich Sie bitten. Sie haben ſich fo männ« 
Kch gezeigt in Ihrer Hoffanngelofigteit; bezwingen Sie ſich 
auch jetzt, geben Ste nicht zu vielen Hoffuungen Ras, 
Sprechen wir von Ihnen wie von einem Dritten. — — 
Ia, ih will darauf ſchwören, daß meine Anficht bie rich⸗ 
tige iR; jener Italiener, den Sie von Rom, mitnahmen, 
-Yat Ihnen täglich etwas von dem tüdiſchen Gifte beige 
bracht, zuwenig, um Sie zutöbten, genug, um Ihren inneren 
Organismus, wenn auch nicht zu zerftören, doch zu lähmen.“ 

„Und? fragte Graf Helfenberg mit einem bezeichuenden 
flehenden Blide, 

Der Armenarzt richtete ftatt aller Antwort feine Augen 
nach oben. Gleich darauf drüdte er aber fefter bie Brille 
an das Gefiht und fagte: „Wie lange war jener Italiener 
bei Ihnen?" 

« „Bielleicht vier Wochen. Und je mehr ich nachdenke, um 
fo mehr glaube ich, daß Sie Recht haben., Cr überreichte mir. 
mein Frühftüd; auch fervirte er häufig mein Diner, weldes 
ich zu Haufe nahm.“ 

nDas iſt für Heute genug,” verfegte Doktor Flecer 
mad; einer Pauſe. „Suchen Sie jetzt Ruhe zu finden, ſo gut als 
es Ihnen möglich ift. Nehmen Sie ein Braufepulver; regen. 
Sie fid nicht weiter auf — aber ich begreife wohl, das Letere 
iſt ein Rath, dem zu befolgen Ihnen nit wohl möglich iſt. — 
Nun gut, bringen Sie bie Nacht ii, wie Ste Können, morgen; 
ſprechen wir weiter.“ 

„Und Ste wollen mich verlafien ?‘ fragte ängftlih der 
Kronte. „O, bleiben Sie, Doktor! Ich werde Ihnen ſogleich 
ein Zimmer hier in meiner Wohnung einrichten laſſen. Rein,. 
nein, Sie durfen nicht fort.” . 
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Ich muß,“ entgegnete achſelzudend ber Arzt, „Was follten 
meine armen Kranken venfen, term man mic heute Nacht 
rufen ließe nnd ich Lime nicht? Denken Sie, — Jemand ohne 
Troft und Hälfe laſſen!“ 

„Ja, Jemand ohne Troft und Häffe zu Iafien, iſt fchred- 
Hd. — Aber morgen, nicht wahr, Doftor, morgen in aller 
Selbe? Doch warten Sie, bis man einen Wagen für Sie 
anfpannt.” 

‚ Der Armenargt fhüttelte lachend den Kopf. 

„Morgen in aller Frühe komme ich zu Fuß wieder,” 
fagte er, „mie ich jest zu Buß nach Haufe gehe. Meine 
Vatienten wirben fich fürchten, wenn fie mich im Wagen 
üben. Aber jest Ruhe, fo viel Ihnen möglid if. Ich 
habe bie Ehre, mich zu empfehlen.“ 

Domit ging er zur Thür hinaus, dem Grafen eifrig 
wintend, zurüdzubleiben, der fi erhoben und ihn begleiten 
wollte, und der nun aufredht mit gefalteten Händen im 
feinem Lehnftuhl figen blieb. Im feinem Kopfe jagten fih - 
Gedanten, Wünfche, Hoffnungen; doch kämpfte er bie letzteren 
geivalffam nieder, und was er feinen Phantafleen erlaubte, 
war, daß er dachte, wie einem Schiffbrüchigen zu Muthe fein 
wäffe, ber ‚allein, allein an das Wrad feines Fahrzeuge 
getlammert, umtost von ber grollenden See, plöglid an dem 
lüfter umzogenen Hortzonte ein weißes Segel fühe. Das 
dachte er ſchaudernd und winfdste ſich ein folder Schiffe 
brüchiger zu fein. 

Unterdeſſen hüpfte der Doktor mehr, als er ging, durch 
die einfam Tiegenben Straßen feiner Wohnung zu, wobel er 
zuweilen ziemlich Iant allerlei verbädhtige Worte vor fich hin 
ſprach, als: „Gift! ja wohl, Gift! vergiftet muß er fein. O, 
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wenn das wäre und Doktor Flecer es entbedt hätte! — 
Drer! das wäre eine wundervolle Geſchichte. Ich hätte als 
dann das Recht, dem gefammten Collegium zu jagen: „Ste 
werben mix zugeben, verehrtefte Herten, es iſt eigentlich ſon⸗ 
berbar, daß von ben Aerzten Geiner Erlauqt bis jet feiner 
darauf gefommen tft, Niemand als ih, Doktor Flecker, der 
Armenarzt.“ 

Dann rieb er ſich die Hände und verſank fo in Gedanken, 
daß er anf dem ihm fonft fo wohl befannten bden Hofe ſei⸗ 
ner Wohnung ftolperte, ehe er vie Hausthut erreichte. Statt 
aber, als er biefe geöffnet und wieber geſchloſſen, über bie 
weiten hallenden Treppen ſogleich feinem Zimmer zuugehen, 
ſchlich er an die Wohnung feines Freundes Larioz und brädte 
dort leife die Thür auf. 

Im Zimmer brannte ein trübes Nachtlicht, e& ſtand auf 
dem Boden neben bem großen Stuhle, in weldem Gottſchall 
ſaß, ver eingenidt war, aber jegt beim Aufgehen ver Thür 
empor fuhr. 

Auf den Zußfpigen ſchleichend, trat der Doktor näher und 
fagte flüfternd: „Gelt, ich habe dich warten laffen, Kleiner? 
Aber ich Hatte draußen jo viel zu thun, item, konnte nicht 
fräher kommen. — Was macht unfer Freund?" 

„Jetzt ſchlaft er ruhig,“ antwortete der Meine Schreiber. 
„Bor einer Stunde klagte er über Kopfſchmerzen, über Froſt 
und Hige." 

„Sprach er etwas ?ı - 

„Ja, über Sachen, die ich nicht verftand, von einem mau ⸗ 
riſchen Zauberer, Cabanzeros, glaube id; auch fuchte er im- 
mer einen Vers zu finden, veflen Anfang er Häufig fagte: 
„Traue, trene Irina —" 
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„Da hat er phantafirt." 

„Ja, ex hat phantaftet, auch vom Dolche Rubens, nament- 
lich aber von einer fhönen Spanierin; das kam am häufigften 
vor, und bann fah er mich mit feinen großen Augen an und 
fragte mich wiederholt: IR fie nicht jdn? worauf ich matike- 
Ucher Weife feine Antwort geben konnte.“ 

Begreiflich, begeeiflih!“ erwiberte raſch der Andere. 
Dann näherte er fi behutfam dem Bette und fagte alsdann 
zurüdtommend: „Es bat nichts zu bebeuten, er fchläft ganz 
ruhig, krieche du nur auch im bein Reſt.“ 

„Über wenn er aufwacht und aufs Neue anfängt, zu phan- 
tafiren, und mic fo bringenb fragt, wie vorhin, ob fie nicht 
ſchon ſei ? 

„Dann gib ihm zur Antwort,“ ſprach der Doktor, „ich 
fet da gewefen und hätte gefagt, Dulcinea fei das jhönfte Weib 
auf Erben." " 

Damit zog er ſich kopfnicend zur Thür hinaus. 


Cinundzwanzigfes Kapitel. 
Alte Belaunte. 


Es tann uns, liebenswürdige Leſerin, imgleichen theurer 
und geneigter Leſer, in dieſem Leben öfters paſſiren, daß wir 
gute Belannte, wenn auch nicht völlig vergeſſen, fo doch in 
gewiſſen Zeitläuften einigermaßen vernachläßigen. Dieſes Mal 
ſpreche ich nicht von uns beiden, ſondern meine einen Belann- 
ten in vorliegender, ſehr wahrhaftiger Geſchichte, dem ich ſchon 
lange einen Beſuch zugedacht, ohne dieſen Vorſatz mit dem 
beſten Willen ausführen zu können. Es iſt aber kein Beſuch, 
der und über Marmortreppen, über dicke Teppiche zu Dop- 
pelthüren führt, die ſich wie von felbft leife öffnen und fließen; 
auch fahren wir nicht im fanft vollenden Coupe, fonbern be= 
dienen uns unferer Füße, und das zwar an einem falten 
Wintertage, wo bie Höhen rings um die Stabt wie in einen 
weißen Pelzmantel eingehüllt find, wo bie Häufer feine Dächer 
zu haben feinen, dieſe wenigſtens in ihrer Farbe ſich faum 
merklich von ver Luft unterſcheiden, fo baß man oft mit Er« 
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ſtaunen zu jehen glaubt, wie Schornfteine und Dachläden ohne 
allen Zufammenhang mit der Erde am Himmel ſchweben. 

Im dem Haufe, das wir befuchen wollen, fteigen wir eine 
wadelige Treppe hinauf, aber ich hoffe, daß ber Lejer fie 
wieder erfennt, biefe Treppe. Wie fo Bieles in dieſer armen 
Welt, das im Laufe der Zeit alt und unſcheinbar geworden, 
war and fie einftens ſchön gewefen — bie Treppe nämlich, 
und heute, wo ber weiße Schnee draußen das Licht durch das 
weit aufftchende Thor in ven Hausgang hinein vefleftizt, 
fieht man hier deutlicher bie wirklich practuollen Holzconftruc- 
tionen, baneben aber auch um fo genauer die Berwahrlofung, 
in ber ſich Alles befindet. 

Die Treppenftufen knarren und ächzen heute wieder wie 
damals, als wir zuerft hier waren; wir laſſen ven erften und 
zweiten Stod hinter uns und fommen in ben dritten, wo wir 
it ein gesäumiges "Zimmer treten, das und feine weißen Kalt 
wände zeigt, den Ofen, im dem aber heute ein Feuer breunt, ven 
Kanarienvogel, der in feinem Käfig vergnügt auf und ab hüpft, 
in ber Fenſterniſche; am ver Wand das Portrait des jungen, 
eleganten Mannes, umgeben von Hirſchfängern, Rehgeweihen 
und Gewehren. Dort ift and; die Kiſte mit den Rehfellen, 
welche Sophaftelle vertritt und auf welder jener Mann in 
Hemtärmeln figt, der bie zu den Fellen gehörigen Rehe 

einſtens erlegt und num im Begriff ift, fid feiner ſchweren 
Iagpftiefel zu entlebigen. Anf dem Boben ſtehn ein paar 
Vantoffeln, im melde er nun bie Füße mit ben mollenen 
Strümpfen ftedt, während er behaglich mit ber Zunge fchnal- 
zend fagt: „Das Habe ich fange entbehrt; das thut Einem 
wohl, wenn man fid fo wieder einmal vet warn machen 
Yaın. 68 ift da draußen im Walde recht ſchön, aber man 
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Heiegt’6 auch fatt, namentlich wenn man nicht darauf Halten 
tann, wie man will, und flundenlang herumſchleichen muß, 
um das Wild zu verhören.“ 

Bor dem Jäger, Herrn Brenner, der alfo ſprach, ſtand 
der Heine Franz, den Hirſchfänger des Vaters auf der Schulter 
und deſſen Iggohut auf dem Kopfe, der aber fo tief über ihn 
herabhing, daß er faft die Achſeln berührte, 

„Und haſt du viele Bären geſchoſſen?“ fragte ber 
Kleine. „Du haft gejagt, du wolleft mir von einem den 
Pelz mitbringen, darin könne id, wenn es kalt fei, fpazieren 
gehen.“ 

„Babe id) das wirklich gefagt?” verſetzte lachend und 
wie erftaunt ber Jäger. „Run, baum hätte ich es auch gewiß 
gethan. Aber da fällt mir gerade ein, baß die Bären biefes 
Jahr ſchlecht geratken find. Doch habe ih ein Eichhorn 
für did in der Jagdtaſche, das fol bir die Mutter ausftopfen 
laſſen.“ 

„Ein Eichhorn?“ fragte der Knabe eifrig, wobei er 
den Hut aus den Augen empor bob; „mo iſt mein Eich 
horn?“ . 

„Gleich, gleih, Palmarım. Weißt du, wie die Groß 
mutter fagt? Geduld ift der Seelen Speife, aber ſchlimm 
für ven, ver fie eflen muß. Du wirft mir erlauben, daß ih 
vorher meinen Jagbrod ausziehe und die Suppe eſſe, bie 
Mama mir gelodt Kat. Ich verfigere dich, das Eichhorn 
Läuft nicht mehr davon.“ 

„Darf ich e8 ihm vielleicht geben ?“ fragte Frau Breuner 
mit fanfter Stimme „Di weißt, wie bie Kinder find; es 
dauert ohnedies nod ein paar Minuten, bis bie Suppe 
gut if.” 
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Meinetwegen,“ entgegnete der Jäger. „Ah, wie freue 
ich mid, wiever bier zu fein! Es war draußen unheim- 
lich umd Halt“ — Dabei dehnte er fi, firedte bie 
Hände in bie Höhe und fuhr dann mit ben Fingern an 
den Schläfen herab, bis zu feinem vollen Bart, in dem er 
fich kratzte. 

An dem Tiſche ſaß eine Frau, die eben erſt angekommen 
war: fie hatte noch ein dickes wollenes Tuch um bie Schul- 
tern und geſtridte Handſchuhe an den Händen; bis jetzt hatte 
fie noch kein Wort geſprochen, auch ſchien ſich Her: Brenner 
nicht ſonderlich um fie zu kümmern; doch fragte fie jetzt: „Alſo 
war die Jagd nicht ſchön? · 

„Bas ſchön!“ antwortete brummig der Jäger. „Eine 
Jagd tft immer ſchön, wo es was zu fchießen gibt.“ 

„Daran fehlt's aber in dem Revier des Herrn Barons 
nicht,“ fuhr vie Fran fort. „Das hat mir der Herr Klaus 
erzählt, der fih jenen Winter einen warmen Iagbrod bei uns 
machen läßt; er fagt, die Iagd des Heren Baron von Breba 
fei wunderſchön und in Orbnumg wie feine.“ 

Herr Bremer hatte mit finfterer Miene nad) der Fran 
hinüber geblingelt, währenn er das Rehfell ftreichelte, auf dem 
er ſaß. Da ihm aber das, mas er fo eben gehört, begreif- 
licherweiſe feinen Anlaß zum Aerger gab, fo z0g er bie 
Augenbrauen in die Höhe und ſprach mit gefälligerem Tone 
und die Achſeln zudend: „Wenn ber Klaus das fagt 
muß es wahr fein. Und er hat Recht, unfer Revier iſi 
in Orbnung wie wenige. Alles rund bei einander, eim 
famofer Wilpftand. Und doc diesmal eine ſchlechte Jagd. 
Nicht wahr, das verſteht Ihr nicht, Frau? Und es ift doch 
wahr.“ 
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„Rein, das verftehe ich auch micht; aber ich wäre danl- 
bar, wenn Ihr mir das erflären wolltet.“ 

„Eigentlich geht’6 Euch gar nichts an,” verjegte kurzweg 
ver Jäger; „da ich mich aber‘ ungehener behaglich fühle und 
auch jehe, daß Palmarum troß feines Eichhorns — gelt, das 
iſt ein ſchöner Kerl? unterbrach er fi, „und man ſieht gar 
feinen Anſchuß — Maul und Naſe auffperrt, um mid zu 
hören, fo will ich Euch denn fagen, warum die Jagd gut und 
doch ſchlecht war.“ 

Die gute Frau Brenner hatte nach ver Suppe gefehen, 
die nod nicht fertig war, und ſich dann neben ihren Mann 
gefegt, wobei fie die Hänbe in ben Schooß legte und mit 
leuchtenden Bliden ven Heinen Franz betrachtete, der das Eich- 
hbrnchen in feinen Armen hielt, als wollte er es erwärmen 
und wieder zum Leben zurüdbringen, Doch Tieß das ſchon 
ſtarre Thierchen den Kopf auf bie Seite hängen, hatte vie 
vier Füße ſteif geftreft und zeigte bie mabelfpigen, langen 
weißen Zähnen. 

„Im Herbft iſt bie Zeit,“ fprad Herr Brenner, „auf 
vie ſich ein tüchtiger Iäger immer freut. Da find wir benn 
auch jedes Jahr hinaus gezogen, der Herr Baron, ein paar 
feiner guten Freunde, dann der Kammerbiener, welcher fi 
die Ohren zubält, wenn ein Gewehr malt, und das Mur- 
welthier, der Iodey, der über Alles ein großes Maul hat 
und von ber Iagb nicht fo viel verſteht als des Pfarrers 
Koge, denn die weiß doch Mäufe zu fangen, er aber nicht, 
was ihm zulommt: Maulſchellen für feine ungewaſchenen Re- 
den. — Do das gehört nicht daher. — Das waren mir 
jedes Jahr vergnügte Tage; die Jagd war brillant, der Herr 
gut gelaunt, feine Freunde Inftig; in ber Frühe ging es 
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hinaus, bei einem fo friſchen Morgen in ven ſchönen Wald, 
der Eine hierhin, der Andere dahin, und ba wurde gepirfcht, 
daß es ein Vergnügen war. Wer das nicht kennt. und mit- 
gemacht hat, der hat noch gar nichts in der Welt genoſſen. 
Wie Einem das Herz fhlägt, wenn Alles ringsum fo feierlich 
ſtill if, und auf einmal röhrt es ans dem Didicht heraus, 
daß Berg und Thal ein fröhliches Echo geben! Jet vor 
wärts, fo leiſe wie möglich." Herr Brenner that dabei, ob» 
glei er nicht von ber Kifte wegfam, als ſchleiche ex durch 
den Wald, wobei er feine Füße mit ven Pantoffeln, Iangfam 
auf die Spigen tretenb, bewegte. „Da haben wir enblich 
vor uns eine ‚Meine Waldwieſe, vie fällt ſachte ab, einem 
Heinen Thale zu, wo ein ſchäumendes Wafler vorbeirauſcht. 
Auf der Wiefe ſteht das Rudel, umb jegt, broben aus dem 
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röhrt wieder. Und wie er röhrt, ſchwillt ihm ver Hals an, 
daß es eine Freude ift, und ber Hauch fchlägt ihm orbentlid, 
blau aus dem Maule heraus. Während ex aber fo röhrt, 
ſchleicht man näher und immer näher Kin, nimmt bie 
Buchſe ſchußfertig — — Herr Brenner erhob den reiten 
Arm mit dem ausgeftredten Zeigefinger an das Auge — 
„und auf einmal — prebaug! da liegt er, aufs Blatt ge 
troffen.“ 

„prrdautz!“ machte auch Franz, wobei er das Eichhorn 
auf den Boden fallen ließ. 

„Mein, nein, das iſt fein Vergnügen,“ ſagte vie ſaufte 
Frau Brenner, „jo ein armes Thier, das an gar nichts beit, 
nieder zu ſchießen.“ 

Der Jäger zudte mit den Achſeln und wiegte ſich wohl- 
gefällig auf ber Kifte Hin und her. „Wer das freilich nicht 
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mitgemacht hat,” ſagte er nach einer Pauſe, „der verſteht s auch 
nicht. — Uber,“ ſetzte er beinahe ärgerlich hinzu, „wenn man 
ſich das ganze Iahr darauf gefreut Hat, und es wirb nun 
nichts daraus, da kann man wohl ein Recht haben, verdrieß - 
lich zu werben.“ 

„Richt wahr, ver Herr Baron find dieſes Mal gar wicht 
hinaus gegangen?“ fragte Frau Brenner. 

„Nicht einen Schritt, und kein Menſch hat's Begriffen. 
Zuerft dachte id: num, er wird ſchon kommen, ımb ald er 
immer nidt kam, als ver Verwalter draußen mit dem Kopfe 
ſchuttelte und mir fagte: Paß auf, Jonas, diesmal iſtie 
niſcht mit dem Jagen, de dachte ich: fo ſoll doch gleich ein 
Kreugbonnerwetter breinfchlagen; und ging zum Schullehrer 
und ließ ihn einen Bericht über die Jagb machen, der Jemand 
den Mund wäfjerig machen mußte, ber in feinem Leben auch 
nur ein einziges Mal eine Flinte losgebrannt. — Half aber 
alles nicht. Freilich belam id, eine Antwort, aber darin 
fan: ich follte vorderhand da bleiben, dies ober jenes Städ 
ſchießen und herein ſchiden, der Herr würde ſich vielleicht noch 
entſchließen. — Ja, er entſchloß fih auch, aber zum Zuhauſe ⸗ 
bleiben. Hatte ich doch einen ungeraden Vierzehnender für 
ihn, der fich mir nur immer ſo vor die Naſe hinſtellte. Den 
ſollte der Herr ſchießen — Ah! ich Könnte fuchsteufelswild 
werben!" Damit kratzte ſich Herr Brenner hinter dem rech⸗ 
ten Ohr. „Ih mochte ihn nicht nieberlegen, und wer 
weiß num, welcher Bauernlämmel feinen erften Jagdverſuch 
an dem eblen Thiere madtl" 

„Über der Herr war freundlich mit bir, als du heute 
Morgens zurück lamſt ? fragte Frau Brenner ſchüchtern. 
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„Schr freundlich, wie immer,” entgegnete ihr Mann. 
„Nur weiß der Teufel, ich fand ihn nicht fo ganz bei der 
Sache wie fonft; ich ſprach ihm von allen Revieren, idy zählte 
ihm die Hirſche und Mehe vor, die ſich Hier und dort befan- 
den; er fagte zuweilen wohl: fo, jo! — ei, ei! aber er war 
zerſtreut, nicht fo recht bei ver Sache. — Das kann id euch 
verfihern,“ fuhr der Jäger nad} einem augenblidlihen Still- 
ſchweigen fort, „ber Herr Baron kennt in ven Bergen da 
droben alle Pfade und Schleichwege, wie feine Taſche. — 
Nun gut; daß er aber mit feinen Gedanken anderswo war, 
das merkte ich oft am feinen ſonderbaren Fragen; er verwech- 
jelte oft Wege und Reviere. — Was hat das zu bebeu- 
ten? — Was kann das fein, Frau? He! fage mir beine 
Anſicht.“ 

Frau Brenner konnte ſich nicht enthalten, bei dieſer 
Frage einen Blick auf die andere Frau zu werfen, die 
aber, wie ganz gleichgültig, die Augen niedergeſchlagen hatte 
und an den langen Franſen ihres wollenen Umſchlagtuchs 
zupfte. 

„Was wird das ſein?“ entgegnete Madame Brenner 
dann nach einer Pauſe. „Jeder Menſch kann einmal zerſtreut 
fein ober andere Gedanken haben; das iſt dir und mir ſchon 
paffirt.“ 

Der Jäger nahm feinen großen Schnauzbart zwiſchen bie 
Lippen, hob die rechte Hand empor und fuhr mit dem Zeige 
finger hin und her, als wollte er damit eine Verneinung aus 
drüden. Dann blies er das Dichte Haar feines Bartes von 
fich und ſagte: „Paperlapap! wenn ein fo eifriger Jäger wie 
der Herr zerſtreute Antworten gibt, während er über feine 
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eigene Jagd fpridt, das hat ſchon mas zu bebeuten. Iſt er 
vielleicht unwohl gemefen?" 

„Ich habe nichts davon gehört," verfegte Frau Brenner. 

„3a, es gibt da was," meinte der Jäger mit-finfterem 
Blide. „Ich war einen Augenblid im Stalle und ſprach mit 
dem Reitknecht.“ 

„Mit dem Friedrich ?“ fragte aufmerffam die Frau. 

„Ach mas! mit der Kröte rede ich nie, mit dem Jakob 
ſprach id. Und der, als ich ihn fragte, ob denn Niemand 
wife, warum der Herr Baron nicht zur Jagd hinaus gelom- 
men fei, machte ein fo einfältiges Geſicht, daß ich daraus 
abmerkte, er wiſſe mehr, als er fagen wolle Anfänglich 
dachte ih mir: weiß der Teufel, vieleicht hat ver Herr mas 
gegen did, und da ich Gewehre mitgebracht hatte, fo ging ich 
in fein Schlafzimmer und ftellte fie dort auf, als er gerade 
dein war.” 

„Run, und er war gegen bidy wie immer ?“ 

„Wie immer, fehr freundlich; und da ber Herr Baron 
der Mann nidt ift, um mit etwas hinter bem Berge zu 
halten, wenn er ſprechen möchte, fo ging ich ganz zufrieden 
davon.‘ 

„Und er fagte dir nichts 2 

„Doch, gleichgültige Dinge; er fragte um das Walt- 
revier, das ſich dort brüben bei dem Landgut befindet, wo 
der Herr Schwager des gnädigen Herrn wohnt. Da wollte 
er von mir wiſſen, ob ich glaube, daß bie Forſte dort gut 
im Stande feien; vielleicht will oder muß er es Taufen, 
denn die da brüben werben doch mit ber Zeit auswirtke 
ſchaften.“ 

„Es iſt ein Unglück um fo eine Herrſchaft,“ ſagte nach- 
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ventlid Madame Brenner. „Aber ſprich nicht fo laut, bie 
Großmutter hört dergleichen nicht gern, und fie hört ſehr gut, 
wie du weißt.” — Dabei blidte fie nad) der Thür des Ne 
‚benzimmers, die nur angelehnt war, 

„IR denn,“ fragte bie andere Frau, „ber Herr Schwa- 
ger des gnädigen Herrn, von dem Ihr fo ebem fpredht, ber 
Bater von dem jungen Fräulein, das jegt in eurem Haufe 
AR, Herr Brenner ? 

„Bon Sränlein Eugenie? Ja wohl, das ift ver Vater. 
Eine ſcharmante, liebe junge Dame,” ſprach ber Jäger nad 
einer Paufe mit außerorbentliher Freundlichkeit. „Ich hatte 
fie lange nicht gefehen, doch erkannte fie mich gleich wieber. 
„Ei, fieh doch! das ift ja der Jäger Jonas,” fagte fie, und 
erinnerte mich daran, wie id ihr einmal eine Heine Flinte 
gelaven, mit der fie draußen Vögel ſchoß. Ich fage Euch,“ 
meinte Herr Brenner darauf, „es ift gut, daß die junge 
Dame im Haufe ift; das gibt doc ein bischen Abwechſelung, 
ein bischen Leben. War es doch oft da fo ſtill wie in einem 
Klofter.” " 

In dieſem Augenblide ging die Thüre auf, und bie 
ältefte Tochter des Jägers, Margarethe, kam herein und 
teug die Schüffel mit ber bampfenden Suppe für ven 
Vater. 

„Siehe da, Judica!“ ſagte dieſer lachend. „Haft du mir 
das gebraut? Nun, da wird's gut fein. Da kennſt meinen 
Geſchmack und bift ein braves Mädchen. Wie geht dir's, 
Judica ? \ 

n Mic geht e8 gut, Vater,“ erwiberte biefe; und wenn 
man ihre fröhlich, leuchtenden Augen fah, fowie ven offenen, 
ehrlichen, ungeträbten Ausbrud eines heiteren Gemüthes, der 
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auf ihren ſchönen Zügen lag, fo tonnte man wohl glauben, 
daß fie die Wahrheit fage. 

Aber nenm Margarethe doch wicht Judica!“ ſprach 
Bittend Frau Brenner, indem fie ihrem Manne den Sup 
penmapf darreichte, der ihn auf die Kniee ftellte und nad 
dem Brode langte, das ihm das junge Mädchen mit einem 
Mefjer brachte. „Wenn du zu den Buben Dculi ober 
Palmarum jagft, fo tft das meineiwegen komiſch, und man 
lacht darüber; aber Judica Klingt fo eigenthümlich — Ju⸗ 
dica; ih weiß nicht, fo judiſch, und das mag id nicht. 
So was bleibt an einem Mäbchen hängen, und wenn 
du es immer wieberholft, fo fagen es zulegt andere Leute” 
and. 

Herr Bremer, der offenbar gut gelammt war, denn bie 
Suppe roch außerordentlich appetitlich, ſchnitt große Stüde 
Brod hinein, rührte fie mit dem Löffel zwiſchen bie Brühe 
und erwiberte alsdann: „Wollen’8 überlegen, wenn es bir 
fo großen Kummer madt. Aber id Habe einmal ein Ge 
lübbe gethan, wenn id vier Kinder hätte, fie Iubica, Lätare, 
Oeuli und Palmarum zu nennen. Wenn ver Herr Pfarrer 
nicht fo eigenfinnig gemefen wäre, fo hätte man fie aud fo 
getauft.“ 

Das hätte noch gefehlt!" klagte vie Frau. 

„Sprid did nur aus," fagte der Jäger, „ich babe jegt 
einen guten Moment und ann ſchon was ertragen." — Damit 
führte er einen gewaltigen Löffel voll Suppe zum Munde 
umd af mit großem Behagen. 

„Ich will nichts mehr darüber verlieren," ſprach fanft 
Frau Brenner. „Du wirft doch mit der Zeit geſcheidter 
werben. Vielleicht gewöhne id; mid) auch daran," feste fie 
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feufzend hinzu. „Aber wenn du wirklich gut gelaunt biſt,“ 
fuhr fie mit bittender Stimme fort, „fo hör’ die Frau einem 
Augenblid an, fie möchte germ wit dir ſprechen.“ 

„So, vie Frau Schwörer!” entgegnete Topfnidend ber 
Yager.. „Ich habe fie ganz 'gut gefannt, that aber nicht ber- 
gleihen, denn es ift ſchon eine gute Weile her, daß wir uns 
nicht gefehen, und damals kamen mir auf nicht angenehme 
Art aus einander.” . 

„Ach ja,“ fagte die Sram des Schneiders, „es war recht 
traurig und thut mir heute noch ſehr weh.” 

„Da wir nun einmal bei dem Kapitel find,“ ſprach Herr 
Brenner, indem er mit beiden Baden kaute und feine Frau 
anfah, „mas macht denn der Dcu —? Gottihall will ich 
fagen, um bir einen Gefallen zu thun. Iſt fein neuer Herr 
zufriedener mit ihm als ver brave Meifter Schwörer? Treibt 
er einfach fein Schreiberhandwerk, wie es fi) gehört, ober 
muß er auch bort Betftunde mithalten und Heuchelei treiben? 
— Pfui, Teufel“ 

Dabei that er, als fei etwas Unrechtes in der Suppe 
gewefen, und ſpuckte heftig auf vie Seite, 

Wie ich höre, geht e8 fehr gut mit: Gottſchalk.“ 

„So, alfo der Doktor da, ver Advokat, ift mit ihm zu- 
frieden? Nun,. Ränke und Schwänke wird er genug ba 
lernen, das fehlt fih nicht, hat aber auch nichts zu fagen; 
denn ver Gottſchall ift ein Huger Kerl, ver wird ſchon 
wiffen, mas er zu thun bat. Daß er das Schreiberhanb- 
wert lernt, bat auch feine guten Seiten, benn bie Weber 
regiert die Welt, und wer auf dem Papier dem Andern 
ein X für ein U vormaden Tann, ber Hat’s halt gewon« 
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nen. — Mit dem andern Handwerk iſt's überhaupt nichtq 
mehr.“ 

„Ja wohl, ja wohl,“ fprah Madame Schwörer mit 
einem Dlid an vie Zimmerbede. 

Der Jäger fah fie einen Augenblid lachend an, dann 
fagte er: „Wenn Ihr auch zu meiner Rede ja wohl, ja wohl 
fagt, fo find doc unfere Meinungen himmelmeit verſchieden. 
Ihr meint, das Handwerk tauge nichts mehr.“ 

„Und das ift wahr,“ entgegnete die Frau des Schneider ⸗ 
meiſters. 

„Seht Ihr,” verſetzte Herr Brenner, „und ich ſage 
gerade anders. Das Handwerk iſt ſo gut, wie es ehedem war, 
aber die Handwerker taugen nichts. Natürlicher Weiſe gibt's 
Ausnahmen, aber im Allgemeinen ift e8 eben fo, wie ich 
fagte. Da hört man Magen über Mangel an Arbeit, über 
ſchlechten Verbienft, und wenn ihr mas haben wollt, fo 
kriegt ihr es nicht. Früher hieß e8: ihr befommt euren Rod 
Samstag Abends um fünf Uhr, und Samstag Abends um 
fünf Uhr ſtand ver Lehrling da und hatte ihn fertig auf dem 
Arm. Jetzt aber — o weh! o weh! da müßt ihr wochen ⸗ 
lang laufen, ja, müßt euch aufs Bitten legen, bis fo eine 
verfluchte Schneiderſeele — das ift im Allgemeinen gejagt, 
Tran Schmwörer — fi herbeiläßt, euch für euer ſchweres 
Gelb etwas zu machen. früher nahm ein Meifter nie 
mehr Arbeit an, als er liefern Fonnte; aber heute läßt er 
die ganze Kundſchaft warten, um feinem Nachbar etwas 
aus den Zähnen zu reißen. Weiß der Teufel! Unfer eins 
muß doch auch feinen Dienft thun und Hat oft gewaltig viel 
auf dem Budel, das Tan ich Euch verfihern; wo wollte 
es aber hinaus, wenn ich meinem Herrn fagte: ich habe 
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das und das ‚heute nicht machen Können, ich werbe es mor- 
gen thun!“ 

So wie wir das hier nieberfhreiben, hatte Herr Brenner 
feinem Zorne freilich nicht Luft gemacht, fondern er that 
das in großen Zwiſchenpauſen, in denen er fi Zeit genug 
nahm, feine Suppe behaglich zu verzehren. Die beiven Frauen 
hörten ihm anſcheinend ſehr aufmerlſam zu, wobei Madame 
Schwörer zuweilen tief auffeufzte. 

Margarethe hatte an dem Käfig des Ranarienvogels ge- 
pugt und num eine furze Pfeife des Vaters von der Wanb 
genommen, bie fie ihm mit einem angezänbeten Gchwefel- 
holze brachte, und ber Meine Franz ließ das Eichhorn auf 
dem Boden marſchiren, fo gut e8 eben gehen wollte. 

Der Jäger hatte mit großem Appetit gegefien und that 
nun ein paar tiefe Züge aus ber Pfeife, welche ihm feine 
Tochter gegeben hatte. 

„Frau Schwörer wollte dir alfo ſagen“ — ſprach feine 
Frau mit bittender Stimme. 

Here Bremer machte eine abwehrende Handbewegung 
und verſetzte: „Gleich, glei, wir kommen ſchon daran. 
Borher aber möchte ich noch wiſſen, wie es dem Gottſchall 
eigentlich geht und ob er ſich bei dem langen Schreiber wohl 
befindet ?· 

„Da geht es ihm recht gut, Gott ſei Dank!“ entgegnete 
Tran Brenner. „Der Herr Larioz mag ihn ſehr wohl leiden, 
halt firenge Aufficht über ihn und gibt fih auch die Mühe, 
Ya noch in feinen Freiſtunden über allerhand Nützliches zu 
unterrichten.“ 

„And den Mann,“ wandte ſich der Jäger an bie Frau des 
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Schneiders, nachdem er eine tüchtige Rauchwolke aus feinem 
Munde gequalmt, „habt Ihr ſo mir nichts, dir nichts für 
den Teufel gehalten! O je, o je! Und er hatte doch nichts 
gethan, als den armen Gottſchall von der Straße aufgelefen, 
wo Ihr ihn in Regen und Kälte ftehen ließet. Meint Ihr, 
Grau Schwörer, das hätte ich vergeffen ?" 

Auf den Zügen der Fran des Jägers malte ſich eine 
gewiſſe Aengſtlichkeit, denn fie fürchtete nicht mit Unrecht, 
Herr Brenner möchte heftig werden. Auch legte fie ihm 
ihre Meine Hand auf den Arm und ſagte, nicht ohne Bezie · 
Hung, zu Margarethe: „Denk mir an den Herrn Larioz und 
vergiß nicht, die Suppe zu kochen, wie bie der Herr Dok⸗ 
tor leder aufgetragen: etwas Gerftenfhleim ohne alles 
Gewürz.“ 

„Ich werde es gewiß nicht vergeſſen,“ antwortete das 
junge Mädchen. „Sie ſteht ſchon beim Feuer.“ 

"Was ift das für eine Suppe?" fragte Herr Brenner. 

„Für eben ven Herrn Larioz, der feit adıt Tagen 
Trant iſt.“ . 

„Ei, das thut mir leid, Da muß ic ihn biefer Tage 
beſuchen. Und mas fehlt ihm ?" 

„O, nichts Gefährliches, ein leichtes Fieber. So fagte 


der Herr Sleder, der mich auch gebeten hat, Suppe für ihn 


zu kochen." 

„Das verfteht ſich,“ ſprach der Jäger. 

„Die Suppe bringen wir hin,“ mifchte ſich das Bübchen 
ins Gefpräd, „Margarethe und ih. Und ich darf zuweilen 
droben fpielen und befomme einen Bogen Papier, und Gott- 
ſchalk macht mir Schiffe und Feberhäte daraus.“ 
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„So? — Nun, das ift recht. Das wollen wir morgen 
ſelbſt einmal mit anfehen. Aber jegt" — damit wandte er 
fi) an die Fran des Schneivermeiftere — „was will denn 
Madame Schwörer eigentlich? 

Diefe hatte die Hände gefaltet und ſprach gar nicht 
fo vefolut, wie man es bei ihr zu Haufe gewohnt war; 
auch ließ fie ven Kopf etwas auf bie Seite hängen und 
feufzte mehr, als es gerade nothwendig war. „Ad,“ fagte 
fie nad einer Paufe, „Herr Brenner, es geht ums recht 
ſchlecht. 

Sie fuhr bei dieſen Worten mit dem Zipfel ihres wolle 
nen Halstuches an die · Augen. “ 

Nur nicht geflennt, Frau!“ ſprach ver Jäger, „das 
Tann ih um Ales in ber Welt nicht ertragen. Daß es 
nicht beſonders gut bei euch geht, das habe ih gehört, 
und war dies aud nach jener Geſchichte nicht anders möge 
li. Eure damaligen Freunde, die Betbrüber und Heuchler, 
find bei Euch übel weggelommen und haben euch im Stich 
gelaffen, nachdem fle euch geholfen, die Kundſchaft des Mei 
ſters gründlih zu ruiniren. Kam doch lange kein orbent- 
licher Menſch mehr in vie Werkftatt, und nicht mit Um 
recht, Frau Schwörer, das kann ich Euch verfichern. Denkt 
Dagegen nach, wie es vor Jahren war, das Haudtieren auf 
den Schneivertiihen! Es war eine Freüde, zu end gu 
kommen.“ 

„Ach Gott, ja, das war eine ſchöne Zeit!“ fenfzte bie 
Bran. 
„Damals ging der Meifter, wie alle ehrliche Menſchen. 
ins Wirthshaus, trank auch zu Haus feinen Schoppen, wenn 
es nothwendig war, knuffte die Lehrlinge, wo es hin gehörte, 
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und auf ein paar Schock Donnerwetter kam es ihm bazumal 
nicht an. Er hatte aber auch verfluchtes Volt in der Werk 
Ratt, Kerl, vie an Sonntag ausfahen wie Gavaliere, und 
alsdann verfoffen, was fie die Woche verbient hatten. Wenn 
damals in irgend einer Nueipe die Polizei ein Neft junger 
Schneidergeſellen ausnahm, da war bie Hälftevon euch babel, 
das Hunt Ihr nicht läugnen.“ 

„Das iſt wahr, aber dafür haben fie aud zu Haus 
gearbeitet, daß es eine Freude war.” 

„Ob fie gearbeitet haben! ich will's meinen,“ fagte ver 
Säger bevächtig, indem er die Aſche in feiner Pfeife zufammen 
ſtieß. — „Num gut, auf einmal fährt die Bombe ins Haus, 
ober, wenn Ihre wollt, Euer Mann kriegt den Kappel, 
fromm zu werben. Ich merkte das Ding glei, denn ich 
tam dazumal oft bin; mir fehlten alsbald vier ver tollften 
Kerle in der Werkftatt, wahre Banditen, bie aber einen 
Rod zufammen fegten, daß es eine Freude war, Ich fage 
Euch, meine Livree ſaß damals, daß der Oberft ven gnäbigen 
Heren fragte: Wo, Teufel! laſſen Ste für Ihren iger 
arbeiten?" 

„Das muß wahr fein,” ſprach Madame Sqhworer mit 
Entſchiedenheit, indem fie ſich an die Frau des Jägers wandte, 
„etwas Schöneres und Bortrefflicheres als den Herrn Brenner 
konnte man nicht ſehen.“ 

Alſo eines Tages,“ fuhr dieſer geſchmeichelt fort — „es 
war vor. Oftern — fehlen mir die Banditen in ber Werk 
fett, und ftatt ihrer fehe ich fo platthanrige Eulenge 
fichter, die mich mit gebudtem Kopf nur fo von unten an- 
ſchielen.“ 

Es war ſehr komiſch, wie ver Jäger bie Phyſiognomieen 
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der neuen Gejellen des Meiſters Schwörer nachzuahmen ver⸗ 


fuchte. „Doch genug,” fuhr er nach einer Paufe fort, „Ihe 
wißt das beffer als ich, wie das Heil bei end) einzog und bie 
gute Kundſchaft wegblieb.“ 

„Das ſei Gott gellagt!“ nahm die Frau das Wort. „Was 
habe ich dazumal ausſtehen müſſen! Der Schwörer hatte an 
einem Samstag⸗ Abend einen Schoppen über den Durſt ge 
teunten, und als er nad Haufe ging, wurde ihm etwas 
unwohl, und da fiel er leibhaftig in bie Krallen des Ten- 
feld, denn auf der Straße unterftügte ihn ver Bädermeifter 
dijcher. 

„Aha, der!“ meinte ver Jäger, „ber immer zu leichtes 
Brod bädt. Eine Canaille, die heute Fein Brod mehr abgibt, 
wenn fie riecht, daß morgen um ein paar Pfennige aufgejchlagen 
wird. ber fromm, fehr fromm!" 

„Leider, leider!“ fuhr die Frau fort. „Und ber hat 
meinem Mamme ven Kopf verrädt, hat ihm gefagt, das 
fei eine legte Mahnung, und wenn jegt nicht die Gnade 
bet ihm zum Durchbruch käme, dann jet fein letztes Brod 
gebaden.” 

„3a, ja, wir wiflen das,“ ſprach der Jäger; „aber laßt 
die vergangenen Zeiten vergangen fein und mid; mit furzen 
Borten hören, was Ihr von mir wollt.” 

„Dos Tann id je mit kurzen Worten nicht fagen. Es 
geht und eben ſchlecht; die Werfftatt ift und bleibt leer, und 
was zu thun ift, das ann mein Mann ganz gut mit einem 
Lehrjungen  beforgen.“ 

„Und wie ift er jegt gelaunt, ber gute Meifter Schwörer ? 
Hat er ſich feines ganzen Heiles begeben und will fortan ar- 
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beiten wie andere Chriftenmenfchen, over gibt e8 noch immer 
Betſtunden und Traktätdhen ?" 

„Eigentlich noch ſchlimmer al das, er weiß nicht, was 
er will. Hat unfer braver Pfarrer auf meine Bitten zu dem 
Manne doc fo eindringlich gefprocdhen, daß es einen Stein 
hätte erweichen können, unb ihm gefagt, die Kopfhängerei, wie 
ex fie getrieben, das Laufen in die Betſtunden, ftatt feinen 
Geſchäften nachzugehen, fei nicht ber rechte Weg geweſen. Hat 
er ihm doch gefagt, er folle feinen Kopf friſch aufheben, 
heiter fein, guten Muth haben und ſich nicht immer für 
einen großen Sünder und ſchlechten Kerl halten; Sünden 
babe freilich Jedermann, aber wer feine Geſchäfte tüchtig und 
fleißig beforge, feinen Leuten ein gutes Beifpiel gebe, feine 
Kunden ehrlich behandle, der brauche fi nicht für verloren 
zu halten, wenn er auch feine Betftunden befuhe, wenn er 
aud nicht mit gefenktem Haupt einherjhleihe, wenn er auch 
zuweilen in's Wirthshaus gehe, und wenn ihm auch in ber 
Hitze bei der Arbeit fo ein kräftiges Wort entfahre, — Ihr 
verſteht mich ſchon ? 

„Ganz genau, der Pfarrer hat vollkommen Recht; ich für 
meine Perſon hätte ihm das nicht beſſer ſagen können. Und 
bat er das nicht eingeſehen ? 

„O, er hats ſchon eingeſehen, aber er hat nicht den 
Muth, wieder ein amberes Leben anzufangen. Sehen Sie, 
Here Brenner — und darin befteht eben meine Bitte an Ste 
— wenn id nur Jemand hätte, ber ihn wieber auf den rechten 
Weg brädtte." oa 

Der Jäger nahm einen Augenblid feine Pfeife bei Seite, 
kraute ſich in dem vollen Barte und meinte, komiſch mit den 
Augen blinzelnd: „Curios! Ich foll ven Meifter alfo auf ven 
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rechten Weg bringen? Nun, das ließe fid vieleicht machen. 
Was meinft du, Jeannette, tauge ich dazu? Ließe fi das 
machen ?" . . 

„Ich meine,” entgegnete rau Brenner, „wenn ber 
Eine was dazu und der Andere was davon thäte, fo Tönnte 
es euch beiven nichts ſchaden; du könnteſt mit dem Meifter 
Schwörer Sonntag Vormittags in bie Kirche gehen und 
er Abends mit dir ins Wirthshaus. So wäre es recht, 
ſcheint mir." 

„Ach ja, fo wäre es recht," fagte Madame Schwöref. 

„Wenn nur Sonntag Vormittags mein Dienft nicht wäre!” 
ſprach ber Jäger einiger Maßen verbrießlih, „ver Herr Ba- 
von ift eigen und —“ 

„Ich weiß, daß der Herr Baron es fehr gern ſieht,“ 
fiel ihm feine Fran ins Wort, „wenn feine Dienerfchaft 
in die Kirche geht. Denk doch mur am Gottſchalk; er hat 
ſchon ein paar Mal gefragt, warum du denn nie mit ihm 
geheſt.“ 

Der Jäger blies eine vide Tabalswolle von ſich, und wer 
ihn genauer anfchaute, bemerkte wohl, daß er nah Marza- 
rethen hinüber ſchielte, die mit ihren leuchtenden Augen ven 
Bater feft anfah, und babe mit der rechten Hand durch bie 
blonden Locken des Heinen Brubers fuhr. Ob fie den Blick 
ihres Baters verftand ? Wahrſcheinlich, denn fie näherte ſich 
ihm und fagte mit ihrer angenehmen Stimme, welde fanft 
wie bie der Mutter war und doch wieber kräftig Hang wie bie 
feinige: „Ja, Vater, das fönnteft du wohl thun; es würte 
mich recht, recht ſehr freuen.“ 

Herr Brenner ſchien ſich nicht ganz behaglich zu fühlen, 
er rüdte auf dem Rehfell hin und ber, zog feinen Hemdkragen 
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etwas in die Höhe und verfuchte es, finfter sutefänuen, was 
ihm aber nicht recht gelingen wollte. 

„Ich glaube, ihr habt was mit mir vor," fprä ex ald= 
dann. Ad, laßt mi! Wenn ich dem Meifter Schwörer helfen 
fol, fo will ich es recht germ thun; ich will ihm fagen in 
welches Wirthshaus ich Abends gehe; dort kann er mich tref⸗ 
fen, und damit Baſta.“ 

Diefes Bafta betonte er fo flarf, daß bie arme Frau 
Brenner eingefchüchtert ſtill ſchwieg. Nicht fo aber Madame 
Schwörer. 

„Sie find ein braver Mann, Herr Brenner,“ fagte diefe, 
„und wenn Sie es thun wollen, fo thun Sie e8 aud ganz. 
Wollen Sie meinem armen Zacharias helfen, obgleih er es 
nicht um Sie verbient hat, fo werben Sie es recht thun. 
Sehen Sie Morgens mit ihm in bie Kirche und er geht Abends 
mit Ihnen in das Wirthshaus. Gottes Lohn dafür, und wie 
will ih Ihnen dankbar fein!" 

„Der Bater thut's,“ ſprach Margarethe in beftimmtem 
Zone, wobei fie viefen feft anfah. „Ich bin überzeugt, er 
thurs.“ 

Herr Brenner ſuchte bei dieſem Drängen eine Veranlaſ— 
fung, ein paar heftige Worte fagen zu können, und vief bee 
halb: „Aber, beim Henter! es ift ja gerabe! als wenn ich ein 
Heide wäre, Ich gehe auch zu Zeiten in meine Kirche, das 
Tann Niemand läugnen. Und wenn end) allen damit ein fo 
großer Dienft geſchieht, fo Tann ich einen. ſolchen Gang auch 
mal mit Meifter Schwörer probiren, vorausgefegt, daß es 
mein Dienft erlaubt. — Aber jetzt laßt mid; zufrieben, jest 
habe ih genug der Quälereien. Ich fage Euch, Frau Schwö- 
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ver, Ihr kennt Euch etwas darauf einbilden, dag Ihr mid 
breit geſchlagen.“ 

Damit ftand er auf, fuhr feiner Tochter Margarethe, bie 
fo lieb und freundlich lachte, mit der Hand über das Gefiät, 
pãtſchelte den Heinen Buben auf ben Kopf und ging dann in 
eine Gde des Zimmers, wo er fein Gewehr aufnahm, beibe 
Hahnen aufzog und bie Batterie betrachtete. 

Frau Schwörer hob ihre Hände empor, nidte der Frau 
Brenner zu, als wollte fie ihr beftens banken, und darauf 
machte fe gegen biefelbe eine fragende Geberbe. 

Die Andere nicte mit dem Kopfe und zudte die Achſeln, 
als wollte fie jagen: Verſuch's! ‚ 

„Ich freue mich recht ſehr,“ ſagte darauf Madame Schwi- 
ver, „wenn ich das zu Haufe meinem Manne erzählen kaun. 
Ihr follt fehen, num wird Alles gut. Wenn der brave Herr 
Brenner einmal A gefagt hat, jo fagt er auch B.“ 

"3a, und fo fort durchs ganze Alphabet bis zum 3," 
brummte der Jäger, ber jedes Wort gehört zu haben 
ſchien. 

„Davon bin ich überzeugt,“ fuhr bie Frau fort, „daß 
meinem Manne jegt geholfen wird. Herr Brenner fpricht dann 
eines Tages mit dem gnäbigen Herrn Baron und fagt ihm: 
Wiffen Sie, Herr Baron, da ift der Schwörer, der hat 
ſchlechte Livreen gemacht.“ 

„Das iſt nicht zu läugnen,“ meinte der Jäger. 

„Hat ſich aber num gebeſſert; ich ſehe ihn zuweilen im 
Wirthshaus. Herr Baron follten e8 mit dem Manne no 
einmal verfuchen." 

„Und dann?" fragte unwirrſch Here Brenmer, wobei er 
die Hahnen feines Gewehres Inaden ließ. 
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„Dann wird der Herr Baron fagen: Gebt dem Meifter 
Schwörer etwas zu arbeiten; und das wird eine Arbeit geben, 
wie fie noch gar nicht dageweſen.“ 

„Ihr zählt noch über das 3 hinaus, Frau,“ erwiderte 
der Jäger; „laßt gut fein, dazu müflen wir erft fehen, wie 
ſich der Meifter im Wirthshauſe ausnimmt.“ 

Da er aber lachte, während er das ſprach, fo unterftand 
fi) Madame Schwörer, ebenfalls zu laden; indem fie luſtig 
ausrief: „Und Ste in der Kirche! Wenn ich das nur nicht 
verfänmel“ 

Herr Brenner that, als habe er biefe Rede nicht gehört, 
und um bie Fortfegung derfelben zu verhindern, fegte er das 
Gewehr auf den Boden und ließ ben eifernen Ladſtock meh- 
tere Mal in beive Läufe fallen. “ 

Das Bübchen hatte fein todtes Eichhorn in der Zimmer- 
ede zunachſt ber Thür auf bie Hinterbeine geftellt, wo es eine 
fehe traurige Figur machte. Auf einmal wandte Franz ben 
Kopf herum und fagte: „Margarethe, ich glaube, es Hopft 
Iemand an die Thür." 

Das junge Mädchen ging, nachzuſehen, und nachdem fie 
geöftnet, fagte fie: „Ad, Herr Friedrich!“ und ließ ben, ber 
fo eben geflopft, ins Zimmer treten. 
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Here Brarmer hatte den Ladſtock bes Gewehres noch 
nicht an feinen gehörigen Platz zurädgebracht, und ald er ven 
Gintretenven erhliekte, hielt er wie überrafcht inne, fo daß er 
eine Sekunde laug ben Arm mit dem Ladſtoch hoch erhoben 
hielt. Eigentlich lag gar nichts Auffallendes in ver Erſchei- 
nung bed Mannes, der un ind Zimmer trat, freundlich mit 
dem Kopfe wicte und dann fragte, ob Madame Wenbel viel 
leicht zu fprechen fei. Er trug einen einfachen Iagbrod, 
einen granen Hut, in ber rechten Hand einen Stoch, auf 
welchen er fih im Gehen zu fügen ſchien. Obgleich feine 
Figur nur mittelgroß war, and flarke Formen zeigte, fo 
{dien er doch von Krankheit etwas gebengt, fowie auch bie 
Züge des anziehenben Geſichtes eine Spur tiefen Leidens 

zeigten. 

Nach den Worten, die der Fremde geſprochen, hatte 
Herr Brenner den Ladſtod eilig an feinen Ort gebracht, und 
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feine Stirne zog fi zuſammen, als denke er über etwas 
nad. Dabei wunderte fi feine Fran, die ihn anſchaute, 
daß er nad) feinem Rode Iangte, der neben bem Kana= 
rienvogel am Fenſter hing, und Miene machte, ihn an- 
zuziehen. 

Der eben Eingetretene ſchien indeſſen hiervon keine Notiz 
zu nehmen, wiederholte feine Frage nach Madame Wendel, 
und als Frau Brenner hierauf bejahend nach der Thür des 
Nebenzimmers zeigte, ging er nad) einer fluchtigen Berbeu- 
gung borthin, klopfte an und verſchwand nad einem lauten 
Herein! in dem Zimmer ber Frau Großmutter. 

‚Here Brenner blidte ihm aufmerffam nad, dann fuhr 
er mehrere Mal mit der Hand über das Gefiät, wie man 
& zu machen pflegt, wenn man ſich auf etwas befinnen will, 
ſchüttelte alsddann mit dem Kopfe und fagte, indem er ſich am 
Margarethe wandte: „Wer tft denn das?“ 

Ganzlich unbefangen und mit ihrem gewöhnlichen offenen 
Blick entgegnete das junge Mädchen: „Wer es eigentlich, tft, 
wiffen wir nicht; weder bie Mutter, noch ich haben je mehr 
mit ihm geſprochen, als du eben gehört.“ 

„Aber wie kommt er ins Hans?" forſchte ver Vater 
weiter. 

„Durch den Jäger Maus, Bater,“ erwiderte Margarethe. 

Herr Brenner rungelte etwas Weniges bie Stirn und 
warf den Kopf unmuthig auf die eine Seite. „Was hat denn 
Klaus eigentlich wieder hier zu ſchaffen? Wir find doch Feine 
fo befenberen Freunde, daß er Veranlafiung Hätte, meine 
Wohnung mit feinem Beſuch zu beehren.“ 

„Er kommt auch nicht zu uns," fagte das Mädchen mit 
leiferer Stimme. „Du weißt aber doch genau, Vater, daß er 
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die Großmutter recht gut feat und u Großmutter was auf 
‚An hält.” 

„3a, ia, das iſt fo eine alte Greunsfeeft von damals, 
als noch Beide zufammen hinten auf dem Wagen gefchen. 
Das hat lange Jahre hindurch gehalten.“ 

Alaus {ft ver Einzige, ber bie Mutter häufig beſucht, 
miſchte ſich Frau Brenner in das Geſpräch und ſetzte mit 
einiger Schüchternheit hinzu: „Wie Margarethe ſagt, fo ift 
es, die Mutter kaun ven alten Jäger wohl leiden und fagt, 
es ſei ein recht braver Mann.“ 

Nu, nu," machte Herr Vrenner, indem er etwas befan- 
‚gen nach der Thür des Nebenzimmers blidte; „wenn das bie 
Großmutter fagt, fo babe ich nichts dagegen, es kann au 
meinetwegen wahr fein.- Aber was ift denn ber Andere 
eigentlich ?" 

„Ich glaube, der Neffe des Jägers," erwiderte Mar- 

garethe. 
„So, der Neffe des Jägers? Habe doch nie gewußt, 
daß der Klaus auf ber ganzen weiten Welt etwas Angehö- 
riges befäße, als einen alten Schweißhund, ber aber vortreff⸗ 
lich ift. — So, fein Neffe? —“ Und wieder fuhr er mit 
ver Hand Über das Geſicht, firich den vollen Bart nach dem 
Kim hinauf und fagte, nachdem er ein paar Stunden an 
die Dede geblidt: „Mein Ange ift gut, und mein Gebädt- 
niß trägt mich felten; das Geſicht und die Figur habe ih 
ſchon gefehen; nur genirt mid; der Jagdrock und der graue 
Hut, Na, wenns die Oroßmutter angeht, da kann mir’s 
vorberhand recht fein. — Komm, Palmarum, bu kannſt mit 
in ven Keller gehen, wir wollen ven ‘Hunden was zu freſſeu 
bringen und nachfehen, wie viel fie verlernt haben.“ 
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‚Hierauf zog er feinen Rod an, fehte eine grüne Mütze 
auf und ging nad ber Thür. Ehe er aber das Zimmer 
verließ, ſprach er noch lachend zu Madame Schwörer: „Alſo 
es bleibt dabei, id} will den Schneidermeiſter in bie Dreffur 
nehmen; wenn ber nicht in längftens vierzehn. Tagen bie 
Fährte nah) dem Wirthshauſe wieder gefunden hat, jo will 
ih mein. Leben lang dazu verbammt fein, Sperlinge zu 
ſchießen.. 

„Gott ſei Dank, daß er gut gelaunt war!“ ſagte Ma- 
dam? Schwörer; „nun habe ich wieder Hoffnung. ° Denkt ein 
bischen an mid, Fran; ih will's End wahrhaftig all mein 
Leben lang nicht vergefien.“ J 

„An uns ſoll es nicht fehlen,“ meinte die Frau des IA» 
gers; „aber was er einmal verſpricht, das pflegt er auch zu 
halten. Ihr könnt verſichert fein, er holt am Sonntag früh 
Euren Dann zur Kirche ab, und dafür habe ich alle Urfache, 
Euch dankbar zu fein.“ 

Nach noch einigen für die Weiber außerordentlich noth- 
wenbigen, für uns aber fehr unweſentlichen Redensarten ver- 
ließ Madame Schwörer das Zimmer und wurde von Mar- 
garethen bis zur Treppe begleitet. Frau Brenner ſetzte fich 
in ihre Fenſterniſche, und wenn fie aud) an die eben ftattge- 
fundene Unterredung dachte, fo blidte fle bod oft nad der 
Thür des Nebenzimmers unp verfant dabei in tiefes Nach- 

- finnen; weßhalb mußte fie eigentlich felbft nicht. 

Der Neffe des Jägers war umterbeffen in das Zimmer 
der Großmutter getreten, hatte die Thür feft hinter ſich zuge - 
macht und ging dann nach dem Geffel ver alten Frau, der er 
freundli die Hand reichte. Als fie diefelbe nahm, machte fie 
eine tiefe Neigung mit bem Kopfe und fagte einigermaßen 
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verlegen: „Euer Crlaucht find zu guäbig: ich weiß nict, 
wie ih dazu komme, fo freunblih von Ihuen behandelt zu 
werben.“ 

„Das ift ſehr einfad,“ antwortete der Reffe des Jägers, 
wit made es Ihnen gerade fo, wie Sie mir es maden. 
Sie haben mid freuudlich aufgenommen, und dafür kaun ich 
doch, weiß Gott im Himmel! nicht. weniger thun, als daß ih 
Ihnen mit ſolchen Kleinigkeiten zeige, wie ſehr es mich freut, 
wenn id Sie zuweilen ſehe.“ 

Er hatte bei biefen Worten einen Stuhl genommen und 
fid neben die Frau Großmutter geſetzt. 

Diefe fagte mit einem feinen Lädeln: „Es iſt aber 
eigentlich vet lange her und viel, daß ſich ber Here Graf 
Helfenberg der damals jo Iufigen Katkarine, bie fleißig mit 
ihm gefpielt, wieder erinnert.“ 

„Ja, es iſt lange her!“ feufzte ver junge Mann. 

„Es war der Anfang meiner traurigen Tage,“ fuhr vie 
Großmutter fort, und dabei blickte fie mit ihrem leuchtenden 
Auge vor ih Yin, als wollte fle Jahr um Jahr in Geban- 
ten anf bie Geite ſchieben, als wollte fie bie Mauern des 
Meinen Zimmers, das fie num fo lauge nicht mehr verlafien, 
durchbrechen, um aus bem Winter ihres Lebens und ber 
Gegenwart uach dem Sommer ihres Daſeins zurüdzulchzen, 
wo aber vie Blüthe ihres Lebens ſchon vorüber war, und 
nad) den grünen Walbplägen, wo fie damals ſchon nichts mehr 
thun konnte, als mit dem Heinen Sohne des alten Grafen 
Helfenberg zu fpielen, wenn er, wie häufig geſchah, mit 
feinem Bater zum Veſache zu ihrer ehemaligen Herrfaaft 
Yam. 


„3a, die Beitin-haben [id recht geändert,“ berfegte ber 
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junge Mann, iudem er ſeine Haud auf ben Arm ber Grof- 
anntier Iegte; „umb wir VBeibe find auch nicht fo geworben, 
wie wir es gedacht.“ 

‚Bas wmich aubelangt,“ fagte bie Frau nad einem 
Hamenzlichen Nachdenten, „fo wuhte id ſchen mein Schutſal, 
und Euer Erlaucht werden ſich wohl erinnern, mie Ste das 
mals, ein heiterer Knabe, oft über mich gelacht, daß ich Sie 
nicht einmal mehr einholen Tasse, wenn Sie wir ricwaen 
davon liefen.“ 

‚3% erimmere ih" peu fer ber Refe des Nagent, 
„unb bei Gott, ich habe feht zur Umgelt gelacht; denn wir 
.würbe es heute nicht beffer gehen, als Ihnen damals.“ 

Die Großmutter warf einen raſchen Blick anf bie zuſam ⸗ 
mengefuntene Geſtalt des jungen Mannes. Dod zwang fie 
ſich zu einem Lächeln, während fle antwortete: „OD, Her 
Graf, das bat bei Ihnen gute Wege; das iſt ein vorüber 
gehenves Leinen, und ich möchte mit Ihmen weiten, wenn man 
wid einmal dort hinaus trägt, von wo man nicht wieder⸗ 
cehrt, fo. könnten Sie mich friih und munter begleiten, 
wenn es anders möglich wäre, daß Sie mir biefe Ehre au ⸗ 
thäten.“ : 

Der junge Mann war bei biefen Worten zufanmenges 
zuct, aber nicht über bie even der Großmutter, fenbere 
über deu birmpfen Tom ver Ricchenglode, bie man mm mit 
diem Male in der Entfernung langfem und feierlich, au⸗ 
flogen hörte. Gr that einen tiefen Athemzug, hab. die Hand 
empor und fprach, während er ſich zu einem Lächeln puang: 
„Weber das, was Sie ehem fagten, möchte ich Ihnen, wen 
208 mäglig wäre, eine Wette anbieten." 

„Und die wäre?" 
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nDaß Sie eines Morgent diefelbe Ginde, vie bort tönt, 
wieder auſchlagen hören, und baf man Ihnen daun auf Ihre 
Frage fagen wird: Es iſt für ben Grafen Helfenberg, — 
mar ein Wunder, daß es fo Iauge gebauert kat! — — — 
Dod weg wit biefen Bildern, die mid häufig zur Unzeit 
geniven! Ich habe ſchon Lange verfaßt, mir das abzugewäß- 
wen, und es gelingt mis auch in letzter Zeit beſſer. Räume 
ich doch dieſen finferen Phantafleen Rechte genug ein, wenn 
i Ahnen geflatte, über mich, herzufallen, fobalb ich allein 
dir. — O, Helfen Sie mir fie verjagen; erzählen Sie mic 
eimas an ber bamaligen Zeit!“ 

„Ben id nur etwas wüßte,” fagte bie Grefimutier, 
was Sie aus jener Zeit intereſſiren könute! · 

„Alles, wenn Sie es mir auf Ihre lebendige Art er⸗ 
Ahlen: 

Die alte Fra ſann einen Moment nach, dann blidte fie 
wieder mit ihren Maren Augen vor fid Hin, und ein Leichtes 
Lächeln fpielte um ihre Züge. „Wie unfere Spielpläge von 
damals wohl ausſehen mögen!“ ſprach fie darauf. „Es iR 
nun fo gar lange her, daß ich nicht mehr auf Stromberg war; 
da wird ſich viel verändert haben.“ 

‚An Stromberg ſelbſt mit feinen Gütern und‘ Parken 
nicht viel," entgegnete der jungE Daun. „Dein Bater, als 
er e8 vor langen Jahren von Ihrer ehemaligen Herrſchaft ger 
Tauft, Änderte gar wenig und unterhielt alles das, was er 
übernahm, hauptfäglic aus Pietät gegen bie frähere Befige 
rin, bei der er manche angenehme Stunde verbrachte.“ 

„Ja, ber Here Graf SHelfenberg war gern dort, ſehr 
gern," meinte nachſinmend bie Großmutter. „Gab er doch 
für Stromberg, fo viel ich mid) erinnere, neben einer großen 
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Kauffumme noch die reizende Beflgung, wohin fi die Gräfin 
Eller mit ihren beiden Töchtern fpäter zurückzog.“ 

„Diefer beiden Toͤchter erinnere ich mich and noch, je ⸗ 
doch ziemlich unbeftimmt,“ ſagte der Reffe des Jagers an- 
ſcheinend mit ſehr gleihgältigem Tone, doch warf er einen 
forſchenden, faft lauernden Blick auf die alte Frau. „Ich 
war damals in ber Penfion, felten zu Haufe, und werm mich 
mein Vater zuweilen zur Gräfin Eller mitnahm, fo war e8 
mir am liebften, wenn id mit einem Meinen Gewehr in ben 
Gebuſchen herumſtreichen tonnte.“ 

„3a, ja, dieſe beiden Meinen Grafinnen, id ſehe fie 
wohl noch vor mir, als wenn e8 geftern wäre. Als ich ven 
Dienft verließ, waren fie freilich noch fehr jung, bie eine 
neun, bie andere fieben Jahre ungefähr, fo glaube ih. Ich 
heirathete dazumal, kam aber freilich darauf noch Iahre lang 
häufig ins Haus, bis mid) endlich mein Leiden an bie Stube 
feſſelte.“ 

„Mir kamen fie gänzlich ans dem Gefichtöfreife," ſprach 
der junge Mann, „nur ſo viel erfuhr id}, daß beibe fehr früh 
geheirathet.” ‘ 

Als er das fagte, hatte er ven Kopf anf ben Arm 
geſtützt und ſchaute umbefangen vor ſich nieder, fo daß er 
auch nicht den eigenthümlichen Blid der alten Frau bes 
merkte, mit dem fie ihn ein paar Sekunden lang forſchend 
betrachtete. . 

„Es waren zwei ganz verſchiedene Naturen,“ fuhr bie 
Großmutter nad) einer PBaufe fort; „bie Weltere, von Iugend 
anf ein ftilles, ruhiges Kind, befchäftigte ſich viel mit ihren 
Büchern, lernte fleißig, war der Stolz ihrer Lehrer und, ich 
lann es wohl fagen, ber Liebling der Mutter. Die Jüngere 
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war blendend Jhde, aber ſchon als ish ein Wilbfang, wie 
man fi nur denken Tommi. Bit vollem Rechte ſagten wir 
oft, ed fei ein Vabe an ihr verloren gegangen; -eitem und 
ſelbſt Fahren war ühre Leidenſchaft, und fr fie war bie alte 
Gräfin nicht ftreng genug. So wuchſen Veide heran, uud 
vie Jüngere bat ihrer armen Mutter manche ſchwere Stunde 
gemacht.“ 

„Aber ihr Charalter war gut, wie ich gehört?“ fragte 
ver junge Mann. 

nWantelmüthig," entgegnete bie Großmutter; „jet, ihre 
Sehler einjehenn, konnte fie bei ben Vormärfen der Mutter 
ſtundenlang weinen, aufs heifigfte Beflerung geloben, ım 

* worgen iwieber wilder anzufangen, als fie heute geeudigt. So 
hat fie auch leider fortgemacht, und es ziemt mir nicht, über 
Sachen zu ſprechen, bie Euer Erlaucht vielleicht beſſer wiſſen 
als ich ſelbſt.“ 

„In Wahrheit habe ih mid nie beſonders barım ger 
Yümmert," verſedte Graf Helfenberg. „Sie heirathete einen 
älteren Man." 

„Den Herrn Baron von Braachen.“ 

u Canz richtig. Und fo viel erinnere ich mic; wohl, daß 
man viel über dieſe Heivath geſprochen. — Sie hat eine 
einzige Tochter, die fehr ſchön if; ich habe fle ein ober zwei 
Mal gefehen." 

Bei dieſen Worten traf berfelbe forſcheude Blick der alten 
Grau abermals das Geſicht des jungen Maunes, der aber 
auqh jegt wieder, wie feiher, anfqheinend gänglich mubefangen 
und gleihgältig vor fich niederfchaute. 

„Ja, eine einzige Tochter," ſprach wa einer längeren 
Paufe jeufzend bie Großmutter. „Ws fie geboren wurde, 
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hielt ich 68 ‚für meine Schuldigkeit, dem Kinde meiner cher 
maligen Herrſchaft, der ich Heute noch zu tiefftem Dante vere 
pflichtet bin, ſchriftlich in aller Ehrfurcht meinen Glüdwunſch 
zu Füßen zu legen. Die Fran Barouin von Braachen nahm 
weine Theilsahme ſo freundlich auf, daß fie ihrer Rammer- 
frau erlaubte, mit dem Meinen Mädchen hieher in meine bes 
ſcheidene Wohnung zu kommen. Es hat mic das denn auch 
außerorbentlich gefreut, und es machte mir auch fpäter bad 
größte Vergnügen, wenn ich Gutes und Liebes von der Heis 
nen Eugenie erfuhr.“ 

‚Alfo Sie.erfuhren doch vom Zeit zu Zeit, wie es ber- 
jelben ging?“ fragte der Graf nad) einem tiefen Athemzuge. 

„Allerdings, und die genaueften Nachrichten durch meinen 
Schwiegerſohn, der, wie Euer Erlaucht wiſſen, Jäger bei dem 
Herrn Baron von Breda ift und mit feinem Herru häufig 
nad dem Gute des Herrn von Braaden kam.“ \ 

nSehen Sie," fagte ver junge Mann nad einem län- ö 
geren Stillſchweigen, „wie hübſch Sie mir das alles erzählen! 
Das hat mich jo zerftreut, ih möchte fagen: erfreut, daß ich 
mid, viel wohler fühle, und deßhalb komme id auch fo gem 
zu Ihnen. — Die Tochter der Frau von Branchen ift jeht 
hier in ber Stadt bei ihrem Ontel, Baron Breda. — — 
Gleicht fie ihrer Mutter? 

Man fagt, fie fei jehr ſchön. Und das wird fie wohl 
von ber Gräfin Henriette haben... Sonft foll fie berjelben 
wicht ähnlich fehen, fonbern ein liebenswürdiges, folgfames 
und fehr gutes Kind fein." 

„Ja, ja," meinte nachdenkend der Graf. 

„Mein Schwiegerſohn erzählt gern von ihr,“ fuhr bie 
alte Gran fort, „und ig feines Art mit einer wahren Begei- 
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flerung. Doc Hätte das nicht viel zu bedeuten,“ ſetzte ſie 
lachelnd hinn, „da ſie, wie geſagt, fehr ſchön fein ſoll und 
freundlich gegen bie Dienerſchaft. Aber auch die Kammerfrau 
der Baronin von Braachen beſucht mich hier und da, und 
daß bie nur Liebes und Lobenswerthes von dem jungen Däb- 
chen zu erzählen weiß, iſt mir ein viel gültigeres Zeugniß. 
Es würde mich in ber That freuen, ſie noch einmal zu ſehen, 
aber das geht nicht an." \ 

Während das die Großmutter fagte, blidte der junge 
Mann fie mit einer wahren Spannung an, aud wollte er 
haftig etwas erwibern, doch ſchien er ſich eines Andern zu 
befinnen und fagte nad) einer Pauſe in ganz gleichgültigem 
Tone: „Warum fol das nicht angehen? Ich bin, überzeugt, 
wenn Fräulein Eugenie nach dem, wie fie geſchildert, nur 
eine Ahnung davon hätte, daß fie Ihnen, ber ehemaligen 
treuen Dienerin ihrer Großmutter, Vergnügen mit ihrem 
Beſuche miachen koönne, fie würde augenblicklich kommen. 
Vielleicht ginge es ihr wie mir,” ſetzte er lächelnd hinzu, „daß 
auch fie ſich gern von ver damaligen Zeit erzählen ließe, von 
Stromberg und der Gräfin Eller.“ 

Die Großmutter ſchüttelte mit dem Kopfe unb blidte vor 
ſich nieder, worauf fie ſprach: „Wenn das ganz von jelbft 
Täme, fo muß id fagen, es wärbe mich außerordentlich gläd« 
lich machen, Fräulein Eugenie zu fehen. ber eine junge 
Dame wie fie, ſchön, gefeiert, der Welt lebend, wird fid viel 
um eine alte Dienerin ihrer Großmutter befümmern! — Doch 
Sie, Herr Graf, fehen fie wohl öfter?“ fragte die Frau raſch, 
wobei fie ihr Gefict dem jungen Manne ganz zuwandte. 

n I?" antwortete einigermaßen verlegen ber angebliche 
Neffe des Jägers, „ih? — mein, ich ſehe fie nicht häufig. 
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Einige Mal hatte ich wohl das Glüd, in ihrer Nähe zu fein, 
doch bin ich feſt überzeugt, ja, ich möchte darauf fhmören, 
daß fie mid, den Grafen Helfenberg, durchaus nicht Tennt. 
— Sie fragen mich,“ fagte er nad} einer Paufe, während 
welcher ex ſichthar über etwas nachgedacht, „meil Sie aus 
meinen Fragen zu entnehmen deinen, als intereffire ich mich 
für das junge Mädchen; und darin haben Sie nicht ganz 
Unrecht. Doch ift es wicht eim Intereffe, welches ich, Graf 
Helfenberg, an Fräulein Eugenie von Braachen nehme. Ja, 
id} habe fie ein paar Mal gefehen, auch geſprochen, und das 
auf ganz eigenthämliche Art“ " 

Er lãchelte ſtill, faft traurig in ſich hinein, während ihn 
nie Großmutter mit ihren leuchtenden Blicken ſcharf fixirte. 

„Das war da draußen im Walde,” ſprach er mit leiſer 
Stimme, während er wie träumend vor ſich Hinblidte, „im 
vergangenen Sommer. Ic fühlte mich damals kränker als jegt 
und fuhr zu dem alten Klaus, ber feine Jagdhütte in einem 
Heinen, reizenden Waldthale hat. Mir that das Grün und 
der Duft ver Bäume fo wohl. — Da erſchien auch einmal 
Sräulein Engenie; fie hatte einen Spaziergang gemacht und 
den alten Klaus aufgefucht, wie fie häufig zu thun pflegte.” 

„Und war erftaunt,“ fragte bie alte Frau, indem fle fehr 
Tangfam ſprach, „ort Seine Erlaucht, ven Herm Grafen 
Helfenberg zu finden ? 

„Sie war wohl erftaunt, jemand Fremdes dort zu finden, 
aber fie machte nicht die Belanntfhaft des Grafen Helfen 
berg; ich Hatte die Idee, das zu fein, was ich auch bier bei 
Ihnen bin: der Neffe bes Jägers.“ 

Der Blid der alten Fran verbüfterte fih, und fie ſprach 
zu ſich felber: „Er hat viel von feinem Vater.” 


0 Buelunsgwanzießet Mepttel. 


„Da hatte ich freilich einen amberen Beweggrund als hier,“ 
fuhr der junge Mann fort. „Sie willen, daß ich Sie gern 
wieber einmal gefehen und gefprocyen hätte. Soll Graf Hel⸗ 
fenberg kommen, der ja nie aus feinem Hauſe geht,“ ſetzte er 

. finfter hinzu, „und ben Renten unnöthges Gerede geben?“ 

Das fehe ich ein, aber warm bort im Walde?“ 

„O, das ift noch viel klarer,“ lachte bitter der Graf. 
„Sollte Graf Helfenberg, von dem Fräulein Engenie vieleicht 
gehört, er fei ein Iuftiger, wilder Menfe, ein toller Keiter 
und Jäger, mun anf einmal vor ihr erfcheinen ſchwach, elend, 
trüppelhaft, wie er es wirklich iſt? — Nein, ich ſchämte mid, 
vor meinem Namen. Das tft ja auch der Grund,“ fagte er, 
nachdem er einen Moment die Lippen feft zufammen gebiffen, 
„warum ich mid vor der ganzen Welt verbörgen in meinem 
Haufe halte. Mag man ſprechen über mi, was man will, 
mag man meinen Zuftend noch ſchlimmet ſchildern, als er ift 
— id, wie id) war, mag nicht vor den Leuten erſcheinen, 
wie id) bin.“ 

Bei diefen Worten war er aufgeftanden und an das 
Heine Fenſter getreten, wo er die Stirn an die falten Schei- 
ben legte und tief und ſchmerzlich aufſeufzte. 

Die Großmutter blicte ihm nach, fchäittelte Teife mit dem 
Kopfe und bebedte ihr Auge leicht mit ber Hand. Es war 
ein paar Sekunden lang fo ftill in vem Zimmer, daß man 
bentlih eine Stimme vernahm, bie auf dem Gange ſprach 
and in fröhlihem Tone fagte: „Aber Iudica — Margarethe 
das muß id; mir ausbitten, daß nicht die Idee von Gewürz 
in die Suppe kommt; reiner Gerftenfdleim, höchſtens mit 
ein bischen’ Salz. Ste werben mir zugeben, daß id das 
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als Arzt am beften willen muß, item, eine ganz gewöhnliche 

Rrantenfuppe.“ . 
“ Beim Klange biefer Stimme hatte ſich Graf Helfenberg 
raſch von dem Fenſter abgewanbt, nahm feinen Hut und 
ſprach, indem er der alten Fran die Hand reichte: „Ich muß 
jet gehen; wenn ich wieber komme — und id; barf doch 
wieber Tommen, nicht wahr? — fo ſprechen wir nur beitere 
Sachen.“ 

Damit eilte ex, ohne eine Antwort abzuwarten, zur Thür 
hinaus. Er hatte den Hut tief in die Augen gedrückt und 
wollte gerade zum Wohnzimmer hinaus, auf den Gang, als 
ihm bort an der Thür der Armenarzt, Doktor Flecer, begeg- 
nete, der faft gegen ihm angepralit wäre. 

„Bitte um Eutſchuldigung,“ fagte höflich, aber nicht ohne 
Ironie der Doktor; „für uns beide ift bie Thür zu ſchmal. 
Baın Ste mir erlauben, warte ih fo lange, bis Sie drau⸗ 
en find.“ 

Darauf brauchte er nicht lange zu warten, denn ber Ane 
dere ſchritt mit ziemlicher Schnelligkeit auf feinen Stod ge 
fügt der Treppe zu, nachdem er leicht mit bem Kopfe genidt. 

„Wer ift denn das?“ wandte fih ber Arzt fragend an 
Margarethe, nachdem Jener verſchwunden war. 

„Das iſt ver Neffe des Jägers Klaus.“ 

Worauf der Doktor fopfnidenb erwiderte: „So, fo, das 
iſt der Neffe des Jagers. Hm, hm!“ 


Don Quigete und Tiger. 


Die fonft fo flarte Natar des. Herrn Larioz war von 
ven ausſchweifenden Feſtlichkeiten, vie bei jeiner Aufnahme in 
den Bund zum Dolce Rubens ftatt gefuuben, etwas zu 
ſtark mitgenommen worben, was fi, wie Doltor Fleder 
fagte, durch ein heftiges, wenngleich für ven Patienten gläd- 
licherweiſe nicht gefährliches, Katarrhfieber äutzerte. Dem 
ſtechenden Kopfſchmerz nach, fowie einigen Anwandlungen von 
Uebelfeit, die den Kranken in ber erſten Nacht, ſowie and 
den folgenden Tag bedeutend geplagt, hatte ber Armenarzt 
etwas Gefährlicheres vermuthet und oft länger neben bem 
Bette des Schreibers gefeflen, das Kinn auf den Elfenbein- 
Inopf bes Stodes geftügt und ihn buch bie Brillengläfer 
fefter betrachtend, als er fonft wohl zu thun pflegte. Denn 
er mochte ihn leiden, den langen Mann; ſprach doch aus 
allem, was er that, fo viel natürlicher Verſtand, fo viel 
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Herzensgüte, fo viel. Wohlwollen für alle Menſchen, daß mar 
darüber die Eigenheiten und oft feltfamen Anfichten des edlem 
Spanier wohl vergefien konnte. Dabei beurtheilte ihn ber 
Doltor ganz richtig, indem er fühlte, daß man es hier mit 
einem Menſchen vol glühenber, ja, vieleicht ausſchweifender 
Phautafie zu thun habe, mit einem Gemüthe voll Boefte, 
welche in ihm fon als Kind durch feine eigenthümliche und 
abenteuerliche Umgebung gewedt worben war und bie feine 
iegige, mehr als profaifhe Stellung wohl auf Momente zu 
feſſeln im Stande war, aber fo wenig unterbrüden konnte, 
daß fie, den zufälligften Ausweg bemugend, ihm oft in ganz 
excentriſche Bahnen hinein riß. 

Herr Larioz hatte dabei einen unüberminblihen Abſcheu 
vor aller Falſchheit, vor aller Hinterlifi. Wie es Jemand 
möglich fei, feinen Nebenmenſchen zu hintergehen, zu betrü= 
gen, bavon hatte er Teine Idee; und da ihm im dergleichen 
Fällen der Hehler ebenfo ſchlecht wie ver Stehler vorkam, fo 
hielt ex es für das verbienftuollfte Werk, ja, für bie Schul- 
vigfeit eines Jeden, unnachſichtlich dem Betrogenen bie Augen 
zu Öffnen, wobei er bann aber ſchon oft in den Ball gelom=- 
nien war, fih in Dinge zu mifchen, die ihn durchaus nichts 
angingen, und für melde Einmiſchung er nicht felten ben 
größten Undank erntete, was ihn aber nicht abfchredte, ein 
anderes Mal wieder gerade fo zu verfahren. 

Daß er ſelbſt dabei von einer muſterhaften Redlichkeit 
und Treue war, brauchen wir wohl nicht zu ſagen — Eigenſchaf ⸗ 
ten, die ihm den Doktor leder zum Freunde gemacht hatten, 
und bie au fein Prinzipal, Here Rechtsconſulent Plager, 
bebingungsweife an ihm hochſchätzte. Wir jagen: bevingungs- 
weile; denn bei den Geſchäften des Advokaten, I die auch 
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374 Deriasbiwensigen aavuei. 
Herr Larioz mehr ober minder eingeweiht war, kamen zuiwels 
len Dinge vor, bie mit des Legteren Gefinnungsart nicht im- 
mer harmonirten, und bie hier und ba wohl zu unangenehmen 
Erörterungen zwiſchen bem Rechtsconſulenten und feinem Ge 
Hilfen Beranlaffung gegeben hatten. Doltor Plager, der na⸗ 
türlicherweife ganz anders fühlte, tonnte es nicht begreifen, wie 
man ſich weigern konne, für eine gut zahlende Partei einen 
ſchlechten Prozeß zu Übernehmen, und hatte in ſolchen Fällen 
die größte Mühe, feinen Schreiber davon abzuhalten, daß er 
den Parteien erflärte: Laßt das Progeffiven fein, ſeid geſcheidt 
und part euer Gelb. Und das war doch fhon einige Mal 
zur Verzweiflung des Advokaten vorgelommen, wobei es mit« 
unter in der Schreibftube Scenen gab, vie ſchon öfter beinahe 
jur Tremmung ber beiven geführt hätten. Gewähnlid aber 
Ienkte Doktor Plager wieder ein, da es ihm body darum zu 
thun war, einen zuverläßigen Mann, wie Larioz, zu behalten. 
Daß biefer feinerfeitö durch die brüdenven Berhältniffe, in 
. benen er ſich befand, ein halbwegs begütigendes Wort feines 
Brinzipals bereitwillig entgegen nehmen mußte, ftimmte ihn 
begreiflicherweiſe nicht milder gegen das binterliftige und trug⸗ 
volle Treiben eines Teiver fo großen Theiles der Menichheit 
und veranlaßte ihn dann nod mehr, fi außerhalb feines 
Geſchäftes um Sachen zu belümmern, bie ihn durchaus nichts 
angingen. Wie oft hatte er ſich bei folhen Veranlaſſungen 
anf der Strafe ober an Öffentlichen Orten einer, wie er 
glaubte, unſchuldigen und unterbräädten Partei angenommen, 
zum Beifpiel im Wirthshauſe eines vielleicht nachlaßigen Kell» 
ners, der von einem erzürnten Gafte mit Schimpfreden bedient 
wurde, und war vom Letzteren dafür nicht glimpflider behau - 
delt worden; auf dem Exercirplatze eines gefnufften Rekruten, 
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wo es ihm beinahe noch ſchlechter ergangen wäre als bem 
milttärtfhen Zöglinge ſelbſt; auf der öffentlichen Promenade, 
wo er den Dienfimägben wie ein langes Geſpenſt erſchien, 
das fie mit eindringlichen Worten an ihre Pflichten erinnerte 
und ihnen bewies, wie unverantwortlich es fei, Telchfinniger- 
weife zuſammen zu fprechen, und die ihnen anvertranten Spröße 
linge während ber Zeit der Gefahr auszufegen, unter bie 
Räder der voräberrollenden Wagen zu kommen! Gr konnte 
es nun eiumal wicht laſſen, fo zu handeln, und wenn er als⸗ 
dann von den ungeziemenpften Ausdrücken begleitet, am Ende 
das Geld räumen mußte, fo that er das ingrimmig, mit dem 
heißen Wunſche nad einem guten Pferde, einer tüchtigen 
Klinge, fowie für andere Fälle nach einer tüchtigen Karbatſche, 
um bamit zur Beflerung der Menſchheit beizutragen, ben 
Schuldigen zu beftrafen, dem Leidenden Schutz zu gewähren. 
In ſolchen Augenbliden tonnte ex ſich volfommen in vie Ge— 
fühle und bie Lage feines großen Landsmannes von ber 
Mancha hinein denken und begriff e8 ganz gut, welches Glüc, 
welche Seligteit jener finnreiche Junker darin fand, als irren- 
‚ver Ritter umberzuziehen, die Starken niederzuwerfen, den 
Schwachen. beizuftehen. 

Auf Befehl des Doktors hatte Don Larioz ſchon feit 
ſechs Tagen das Zimmer gehütet; doch war ihn erlaubt wor- 
ven, fein Bett zu verlaffen, und fo ſaß er denn in dem uns 
wohl befannten Lehnftuhle vor dem Ofen, angethan mit ber 
Jade von grauem Baumwollenfammt, ein rothes Tuch tur⸗ 
banartig um ven Kopf gebreht, über feine Füße einen alten 
Pelz gebreitet, den tir aus dem Anfang unſerer Geſchichte 
zu kennen das Vergnügen haben. Der lange Mann hatte 
einen Heinen Spiegel in der Hand und ſtrich mit einer Bürfte 
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feine kurz geſchnitienen Haare in bie Höhe, und als das beftens 
geſchehen, Iegte er Bürfte und Spiegel neben fi auf einen 
Stuhl und drehte feinen gefräufelten Schnurrbart in vie Höhe, 
wobei er häufig einen Blid auf das Bild warf, welches an 
der Waub über dem Kamine hing. 

Es wor um bie Mittegsftunde und ber Tiger im Be- 
geiff, eim weißes Tuch über ven alten Tiſch zu legen und 
die ſpãrliche Mittagsmahlzeit aufzuftellen, welche die alte Magd 
in einem Korbe gebracht hatte, und bie während ber- Krankheit 
des Schreibers von dem Tiger umb bem kleinen Gettichaft zu 
gleichen Theilen verzehrt wurde; zu gleichen Theilen können 
wir eigentlich nicht jagen, denn ber Tiger, welder fih an dem 
großen Appetit des Knaben erfreute, ſchob biefem die beften 
Biſſen Hin und begnügte fi mit einem Meinen Theil ver 
Gerichte und dem übrig gebliebenen Brode, vermittelft veſſen 
die Magd obendrein die Schüffeln und Teller fo rein abputzte, 
daß von Gemüfe oder Sauce aud nicht eine Spur übrig 
lieb. 

Obgleich die Schreibftube fon geſchloſſen war unb ber 
Rechtsconſulent dem Knaben gern erlaubte, manche ſouſt ber 
Arbeit gewidmete Stunden bei dem Kranken zuzubringen, fo 
war Gottſchalk doch nod nicht erſchienen, was ven langen 
Schreiber endlich zu der Bemerkung veranlafte, die er gegen 
den Tiger ausſprach: der Kleine bleibe heute ungewöhnlich 
lange aus. 

Sa, es hat ſchon zwölf Uhr geichlagen,“ antwortete die 
alte Magd. „Aber es ift auch ziemlich weit von Bier bis zum 
Haufe, wo die Eltern des Kleinen wohnen. Und dann ift 

vielleicht auch die Suppe noch nicht fertig gewejen. Willen 
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Sie, Here Larioz, das muß fehr umſtändlich und genan gekocht 
werben fär fo einen Kranten." 

„Ja, für fo einen Kranken,” murmelte der Schreiber. 
Dann fette er lauter hinzu: „Ich möchte wohl, ber Doktor 
diepenſirte mid} von ben ewigen Krankenſuppen; ich Din Su 
zu was Feſterem. — Was habt Ihr heute?" 

„U, dm lieber Gott!” entgegnete der Tiger faft er⸗ 
ſchrocken, „etwas fehr Unverdauliches: Kloße mit Wurſt. 
Wenn der Herr Larioz ſich erlaubte, davon was zu eſſen, ich 
glanbe, der Herr Doktor Flecer brächte mich um. Ja, er 
brachte mich wahrhaftig um.“. — Damit war fie au das Fen⸗ 
fler gelaufen und fagte mit fehr frenbigem Tone der Stimme: 
„Sehen Sie, da tommen fie ſchon; fie find fon zum Hofe 
thore herein.“ 

„So, fie kommen?" 

. a, Gottſchall mit feiner Schweſter. Was das für em 
gistes und liebes Geſchöpf iR! Und wie forgfam fie bie 
Suppe trägt! Ein fo braves Madchen gibt's nicht wieder; 
den ganzen Tag arbeitet fie und bejorgt noch die Küche unb 
Alles — So! jest will id ihnen das Handtuch geben und 
den Löffel.“ 

Sie trippelte bei dieſen Worten hinter einen holzernen 
Berſchlag, holte bie, beiden eben genannten Sachen vor, reidhte 
das Handtuch Herrn Larioz, ber e8 auf feine Kniee breitete, 
umd legte den Löffel neben ihn, 

Im diefem Augenblide traten Gottſchall und Margarethe. 
in das Zimmer; letztere trug einen Meinen Suppennapf und 
ſchien etwas befangen, als ſich Don Larioz gegen fie ummenbie 
und ihr freundlich mit dem Kopfe zunidte. 

Gerſtenſchleim, ſamos!“ fagte luſtig der Anabe, und 
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dabei nahm er feiner Schwefter das Geſchirr ab und trug «6 
zu dem Kranken bin. „Ohme alles Gewürz, wie es Doktor 
Bleder befohlen; von Margareten felbft gelocht, und bie ver- 
ſtehrs.“ 
„Daß beine gute Sqhweſter das verſteht, habe id ſchen 
Tange mit großem Dante empfunden," entgegneie würdevoll 
Don Larioz. „Wollen Ste nicht einen Augenblid Platz neh⸗ 
wen?" wandte er ſich an das junge Mäpchen, bie ſchüchtern 
näher getreten war und ſich uach einer Hanbbewegung bes 
langen Mannes auf den Stuhl niederließ, nen dem Gott- 
ſchalt in aller Eile Haarbürfte und Spiegel entfernte. Den 
" Löffel Hatte Herr Larioz in die Hand genommen. Er ver 
ſuchte die Suppe, und baß er fie vortrefflich fand, zeigte 
ein freundliches Lächeln, weldes um feine Munpiintel 
fpielte, fowie ein vankharer Blick, den er auf Margarethe 
warf. 
Obsleich diefe ſchon öfter zur gleichen Stunde mit ihrem 
Bruder hier im Gemache geweſen war, fo betrachtete fie bass 
felbe doch immer wieder mit neuer Verwunderung, denn es 
fah bier fo ganz ‚anders aus als in ben Zimmern, wo fie 
bis jegt ſchon geweſen. Wie e3 ihrem Bruder am erſten 
Abend Hier gefchehen war, fo beicäftigte auch fie vor Allem 
das ernſte Bild über dem Kamin, das Don Larioz zu glei 
Gen ſchien und doch wieder fo viel Fremdartiges hatte; und 
wenn fie von bemfelben ihre Blicke auf biefen ſelbſt niever- 
gleiten ließ, fo kam ihr oft die Idee, wenn ber ba oben aus 
feinem Rahmen herabftiege, fo wärbe er wohl nicht feltfamer 
erſcheinen als Here Larioz ſelbſt in feinem eigenthürnlichen 
Anzuge, mit feinem fo gan fremdartigen Gefihte ferner 
Kefigäftigten fie die einfachen hohernen Stähle, der lange Gtoß- 
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degen in ver Ede und heute heſonders eine Meine Laute, welche 
der Schreiber vor eimigen Tagen bervorgefucht und mit neuen 
Saiten verfehen hatte. 

Unterdeſſen hatte ſich Gottſchalk dem Tiſche genähert, wo 
der Tiger auf die Mlöße und die Wurſt zeigte und dann pans 
tomimiſch zu verfichen gab, Herr Larioz hätte felbft Appetit 
darauf befommen, doch habe fie ihn ſchlauer Weiſe auf feine 
Krankenfuppe ‚verwiefen. Dabei ſahen bie ernfthaften Ger 
berben, welche die alte Perfon machte, fo komiſch aus, daß 
Gottſchall ſich auf bie Lippen beißen mußte, am nicht laut 
hinaus zu lachen. Ein Kichern aber kounte er nicht untere 
bräden, und als hierauf fowohl Don Larioz als Margarethe 
nach ihm Hinblidten, fagte er, um wicht nach dem ‚Grunde 
feiner Lufigfeit gefragt zu werden: „Heute, Margarete, 
heute mußt du mit uns eflen; ber Herr Larioz wird's erlau« 
ben, und wir thun e8 nun einmal nicht anders.” 

Ueber die Züge des langen Mannes fuhr ein leichtes 
Lächeln, als er entgegnete: „Bei San Iago! mir ſcheint, unfer 
Mittageffen ſtammt von den Broden ab, wovon eine geringe 
Anzahl ausgiebig war zur Speifung von viertanfend Men» 
ſchen. Ia, das muß fo fein, es liegt ein befonderer Segen 
darauf. Da fpeist die alte Frau und Gottſchalk mit großem 
Appetit, und un wollen fie das Fräulein ba auch noch ein- 
laden.“ 

„Nur des Spaßes halber,” meinte Gottjchalk; „ou kriegſt 
nicht viel, Schwefter, aber du mußt einmal fehen, wie vor⸗ 
trefflich wir leben. Komm, id bitte dic.“ 

Margarethe zögerte, doch fagte Herr Larioz: „So thun 
Sie ihm den Gefallen; das ift ein Meiner, eigenfinniger Menſch, 
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uab Ihren Üpetit werben Sie fich bei dem Schmanſe keinen · 
falls verderben." 

Dos junge Mädchen erhob ſich von ihrem Stuhle und 
ging nach dem gebedten Tifche, wohin der Tiger eilfertig einen 
dritten Teller und einen britten Löffel holte. 

Was haft bu dem für Ideen?“ fagte Margarethe ” 
Gottſchall fo leiſe, daß es der Kranfe nicht hören konnte; „du 
Tannft doc mie Ruhe geben! Was werbe in denn mit euch 
eſſen du 

„Nur verfuchen font du,“ lachte ihr FAR „on eſſen 
oder fatt effen ift freilich Teine Rede; du ſollſt der Mutter 
fagen, daß wir bier auch gut gekocht bekommen.“ 

Margarethe feste fich kopfſchüttelnd nieder, ließ ſich eine 
Gabel in die Hand nöthigen und einen von den Mößen auf 
den Teller legen. Dann af fie, Tonnte aber dabei nicht ım« 
terlaffen, zuweilen nad; Herrn Larioz zu bliden, der mit feir 
ner Rrankenfuppe fertig war, den Topf neben fi auf den 
Stuhl geftellt hatte und mit zufammengelegten Händen nah 
den Dreien hinäber ſchaute. Er vertiefte fih dabei in Träus 
mereien Über das, was. er an jenem Tage anf dem Burger 
plate erlebt. Wenn er das ſchone, edle Profil des jungen 
Mädchens dort am Tiſche ſah, beſonders aber, wenn fie ihm 
anf einen Moment bie großen, glänzenden Augen zuwandte, 
fo kam es ihm vor, als habe fie eine Aehnlichkeit mit jener 
unvergleichlichen Schönheit, die er in dem Atelier der Gebrüder 
Breiberg zu fehen fo glädlih und wieder fo unglüclich ger 
weien war. Gleich daranf aber mußte er über einen ſolchen 
Bergleich lächeln, denn er fah alsdann ein, daß das Aeußere 
ver Beiden himmelweit verſchleden war. Die Spanierin — 
denn das war fie, die er neulich gejehen — hatte faft blau 
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ſhwarzes Haar, ihr Auge war größer und glänzenber, doch 
hatte, wie er ſich erinnerte, ihr Blick etwas Starres; dagegen 
war ber Teint für eine Güplänberin faft zu weiß und durch- 
ſichtig gewefen, die Röthe ihrer Wangen beinahe zu fcharf 
abgegrängt. Doch Alles wurbe wieber gemilvert buch bie 
Lieblichteit des feingefänittenen Meinen friſchen Mundes. Und 
wenn er dabei an bie weißen Zähne dachte, fo mußte er fih 
geftehen, nie in Wirklichkeit, mie auf Bildern, nie im Traume 
etwas Reizenderes gefehen zu haben. Dort das junge Mäb- 
hen war auch ſchön, ihr Wuchs untabelhaft und elegant; aber 
wenn er fie betrachtete, fo empfand er nur ein fanfte® Wohl 
behagen, eine Zuneigung, welche ihm entftanden zu fein ſchien 
aus dem lieblichen Glanz ihres: Auges, aus ihrem offenen, 
ehrlichen Blicke, der Zeugniß ablegte für ihre Herzensgüte und 
Reinheit. 

Der Anblid der Anderen aber hatte ihn wie mit bämo- 
niſcher Gewalt gefaßt, es war ihm, als fei er ploͤtzlich einer 
leuchtenden Flamme zu nahe gelommen, als fei von derfelben 
fein Herz verjengt worden. Er dachte an die Spanierin mit 
einem glähenven Verlangen, das er bisher nicht gefannt und 
deſſen er ſich faſt ſchämte. Unmöglic war es ihm, ſich des 
leicht geöffneten Mundes mit den blendenden Zähnen zu erin- 
nern, ohne fid) dabei einen immigen Kuß auf dieſe friſchen 
Lippen vorzuftellen. Das glühende Auge konnte er nimmer 
vergefien, es hatte ihn freilich etwas ſtarr angeblidt, aber 
welchen Ausbrud mußten biefe Sterne annehmen, wenn fie 
um Beiſpiel bezeichnen wollten: O, Larioz, ich liebe dich 
mit der ganzen Gluth, die ja nm im glücklichen Spanien 
zu finden if! — Diefe Augen hatten ihm in ben erften 
Nächten feines Unmwohlfeins viel zu ſchaffen gemacht; bemm 
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wenn fie ihm and amfänglih in der That wie die Sterne 
an einem glänzenden Nachthimmel erſchienen, fo hatte doch 
die Macht des Fiebers tiefen Nadthinmel nach und nah 
getrübt, und wenn er fo lange und unaufhörlich hingeſchaut, 
fo fah er vor fi nichts als eine nebelhafte Finſterniß, als 
zwei glühende Punkte, vie ihn anftierten und bie ihn, ſich zur 
Iegt ungeheuerlid; vervielfältigend, voller Schreden erwachen 
ließen, 

„Jetzt aber keinen Bifien mehr!“ fagte Margarethe mit 
ihrer fanften ımd doch fo wohlllingenven Stimme. 

Und es war dem Spanier angenehm, daß der Ton ber- 
felben jene Phantafieen verjagte, im bie er in der Erinnerung 
an fein Fieber wieder zu verfallen Gefahr lief. 

„Du haft gut reden,“ fuhr das Mädchen lachend fort, 
als ihr Bruder fie zurüdhalten wollte. „Meinft bu, ich hätte 
zu Haus nichts zu thun? Herr Larioz wird mir Recht geben - 
und es nicht übel deuten, wenn id; mich entferne.” 

„Gewiß nicht, mein Kind,“ antwortete freundlich mit dem 
Kopfe nidend der Spanier. „Und mein herzlicher Dank be» 
gleitet Sie. Hoffentlich habe ih auch in den nächften Tagen 
nicht mehr nöthig, Ihre Güte in Anfprucd zu nehmen. Dente 
wir doch, Doktor Fleder werde mich aus feiner Kur ent 
laſſen.“ 

Der Tiger fhüttelte mit dem Kopfe, als Don Larioz 
fo ſprach, und bemädtigte ſich haſtig des letzten ber Klöße, 
der ſich in der Schüſſel befand, nicht ohne ihm vorher mit 
einem wehmütbigen Blicke betrachtet zu haben, während 
Gottſchalk feine Schwefter, die dem langen Manne zum 
Abſchied freundlih die Hand gereiht, bis an bie Treppe 
Segleitete, 
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Als er zurüdichrte, feste er ſich wieder an ven Tii und 
theifte mit ver alten Magb aufs gewifienhaftefte die übrig ge 
bliebene Brühe, die Beide, Jedes mit dem letzten Städe Brod 
bewaffnet, aufs eifrigfte vertilgten. 

Während der Tiger mit beiven Baden kaute, ſagte er mit 
einem Male zu dem Knaben, aber mit fo leiſer Stimme, daß 
Here Larioz nichts davon hörte: „Gottſchalk, geſtern Abend 
babe ich es wiever gefehen.“ 

„Dummes Zeug!" entgeguete viefer. „Was werdet Ihr 
geichen haben? Ihr feht Überhaupt nicht gut.“ 

„O laß das gut fein; was ich fehen will, das ſehe ih 
doch. Und id Habe es geftern Abend wieder gejehen. Ich 
foge e8 noch ein Mal: da ift etwas Unrichtiges dahinter.“ 

Ihe meint am Ende, e8 könnten Diebe fein?“ 

„Was Diebe! Haben fie denn je etwas ba- unten ge 
ſiohlenꝰ · 

„Nun, was ſoll es denn fonft fein?“ 

nGeifter find es, Gefpenfter!” 

Bei diefer Aeußerung des Tigers lachte ver Knabe jo 
laut auf, daß fich die alte Magd veranlaßt fah, ihm mit der 
Hand an die Schulter zu ftoßen, um ihn zum Schweigen zu 
bringen, aus Furcht, Herr Larioz möchte aufmerkſam werben. 
Auch hatte diefer das Lachen gehört und fragte: „Nun, was 
gibt's denn auf einmal?“ 

Der Knabe wußte nicht vet, follte er bie geheimen 
Beobachtungen des Tigers, welche biefer ihm mitgetheilt, fei- 
nem Vorgeſetzten Preis geben, oder fallte ex die alte Magd 
veranlaſſen, das ſelbſt zu thun. Gr hielt letzteres für räthlie 
er und war dabei boshaft genug, zu fagen: „Das muß Sie 
eigentlich laut erzählen, es Könnte am Ende doch etwas Wahres 
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daran fein und ver Gere Larioz fich veranlaßt finden, ber 
Sache nachzugehen.“ 

„Mnd was gibt es dem?“ fragte biefer. „Run laßt 
hören." 

Halb und halb war ter Tiger froh, daß er jegt mit ber 
Spradje heraus mußte; was er jagen wollte, hatte ihn ſchon 
lange auf dem Herzen gebrädt; nur · wußte bie alte Magd, 
daß Here Larioz durchaus nicht abergläubifh war und gar 
nichts von Hexen, Geiſtern und Gefpenftern hielt. Deßhalb 
fagte fie auch: „Der Gottſchalk ift Halt ein Bub, und wenn 
man ihm das Geringſte erzählt, fo macht er eine große Ger 
ſchichte daraus." 

„Und was habt Ihr ihm denn erzählt?“ fragte ernſt Herr 
Larioz. „Es ſcheint ſchwer aus Euch heraus zu gehen." 

„Ja, ich habe ihm nur geſagt,“ entgegnete der Tiger, 
während er anfing, feine Schürze in Meine Falten zu legen 
— „und daß es wahr iſt, darauf können Sie ſich verlaffer — 
es iſt mir jet nämlich einige Mal Abends paifirt, daß ih 
von bier and nach Hanfe gegangen bin.” 

„Das paffirt Ihr wohl jeven Abend?" 

„Ja, das paffirt mir alle Abend. Wenn ich alfo nad 
Haufe gegangen bin, fo habe ih zumeilen gefehen, das heißt 
nur in ben legten Tagen, fo lange Herr Larioz krauk ſind, 
daß in der Schreibſtube drunten ein Licht war.“ 

„Run, was weiter?" 

Die Magd ſchluckte Heftig, denn ihre Erzählung, da 
fie in ihrer Phantaſie Geifter und Gefpenfter hinein ver 
wob, erſchien ihr natürlicher Weiſe weit granlicher, als jebem 
Andern. 
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nDie grünen Vorhänge waren herabgelafien und doch ſah 
ich das Licht durchſchimmern.“ 

„Iſt das ein Ereigniß?“ meinte Herr Larioz. „Da 
wird Herr Doktor Plager noch in feinem Zimmer gearbeitet 
haben.“ 

„Nein, nein, das hat Herr Doktor Plager nicht gethau, 
fagte eifrig die alte Berfon und fegte vrffie lachelnd hinzu: 
„Wir find auch nicht fo dumm.” 

„Wie wir ausjehen,“ flüfterte Gottſchalk. 

„Als ich das Licht zum erſten Mal ſchimern fah, ging 
ih zur Hausthür hinein, nad dem Zimmer bes, Herrn. 
Das war ‚aber geicloffen, und ich erinnerte mich auch 
wohl, ihm eine halbe Stunde vorher mweggehen gejehen zu 
haben.“ 

„Das hätte Sie mir gleich * ſollen,“ verſetzte Herr 
Larioz ernſt. 

„Ja, bu mein Gott, das konnte is ja nicht! Herr Larioz 
waren je krank, und ber Herr Doktor Flecker hatte befohlen, 
Sie nicht zu ſtören.“ 

„Und du haft aud darum gewußt!" fragte ber Schreiber 
ben Knaben. ‘ 

„Dir hat es der Tiger erzählt, wie Ihnen fo eben, aber 
ich glaube, er hat nicht recht gefehen. Was fol das geweſen 
fein? Ich dachte freilich Anfangs an Spigbuben, aber als 
ich den andern Morgen auf das Bureau Tom, ba war Alles 
wie Tags vorher, nichts in Unorbnung, nichts fehlte. Und 
da hätte ich denn beinahe die Anſicht der alten Grau getheilt,“ 
feste er ſchelmiſch lachend hinzu. 

„Welche Anficht?“ 

„Es feien Geifter oder Gefpenfter geweſen.“ 


286 Dieinudgwanzießed Raykel. 


„Mit eurem dummen Zengel“ entgegnete fireng Don La⸗ 
rioz. „Ich hätte end; wahrhaftig für klüger gehakten.“ 

nd, du mein Gott, Herr Larioz,“ ſprach ſchüchtern die 
Frau, „es iſt das hier ein uraltes Hans, in dem ſchon fo viele 
Menfchen geftorben find und allerhand paffirt if. Da könnte 
doch —“ 

„Halt Ste Ihr Maul, Frau; fo etwas mag ich nicht 
hören,” antwortete der Spanier, „Sprech Ste vertünftiges 
Zeug. Und das Licht hat Sie jeden Abend geſehen ? 

„So lange Herr Larioz zu Bett Ing, jeden Abend, zwiſchen 
ſechs und acht Uhr.“ 

„Und hat Sie nie etwas gehört? Sie iſt doch gewiß 
näher geſchlichen, um zu Inufeen.“ 

„Gin einziges Mal nur,” verſetzte ver Tiger, indem er 
die Hände aufkob, „und dann gewiß nicht mehr.” 

„And da hörte Sie etwas in ver Schreibſtube ? 

„Ja, es war mir, als flüfterte bort etwas zufammen und 
lachte auch.“ 

„Nun, da ſieht Sie alſo, Frau,“ ſagte Herr Larioz nach 
einigem Nachdenlen mit großer Ruhe, „daß es feine Geſpenſter 
geweſen find. Gefpenfter find, fo vigl id weiß, vollkommen 
ſtumm und geben nie einen Laut vom ſich.“ 

„O nein, Herr Larioz,“ ſprach faft ängſtlich vie alte Ber- 
fon, „das weiß ich beffer; ich weiß eine Geſchichte von einem 
fläfternden Gefpenft, von einem lachenden Teufel und von 
einem ſchmatzenden Tobten. Gewiß, die weiß ih ganz genau.“ 

Gottjchalt machte ein etwas langes Geficht, als er bie drei 
fücchterlichen Titel hörte; doch nahm er fi vor, den Tiger 
bei nächſter Beranlaffung zu erſuchen, ihm dieſe ſchreckliche 
Geſchichte mitzutheilen. . 
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Here Larioz zudte mit den Achſeln und erwiberte einiger 
Maßen verdrießlich: „Meinetwegen, es fol ſchmatzende Ge- 
ſpenſter geben.“ 

„Schmatzende Todte, Herr Larioz,“ fagte demüthig bie 
alte Frau. 

„Auch das; aber ich kann Sie verſichern, man hat noch 
nie etwas davon gehört, daß ſich Geſpenſter in ber Schreib- 
ſtube eines Advokaten herum treiben. Dergleichen Weſen Fön- 
nen den Papiergeruch nicht vertragen. Berlaſſ' Sie ſich darauf: 
das muß etwas Anderes geweſen ſein, und wir wollen ſchon 
dahinter kommen. Hat Sie das Licht auch geſtern Abend 
geſehen do 

„Gewiß, auch geſtern Abend.” 

„Run, fo geb’ Ste Achtung, ob es heute Abend wieder 
kommt. Sage Sie aber keinem Menſchen vorher etwas da= 
von; auch bem Herrn Doftor Blager nicht, und wenn Sie 
es wieber ficht, fo komme Sie zu mir herauf und geb’ Ste 
mir Rachricht. Hat Sie mich verſtanden ?“ 

„Gewiß, Herr Larioz, es ſoll nicht fehlen.“ 

„But, und auch du, Gottſchalk, ſprichſt mit Niemand 
darüber, das bitte ih mir aus.“ 

„O, id werde mic hüten," fagte pfiffig lachend ber 
ſchlaue Knabe, halb gegen bie Magb gewandt; „Herr Larioz 
wird fchon wiffen, mit Euren Gefpenftern umzugehen.“ 

„3a, ja, das wollen wir ſchon unternehmen,“ fprady 
wichtig der lange Schreiber. „Aber jet geh du an beine 
Arbeit, und die Frau foll den Tiſch abräumen.” 

Beide thaten fo, wie ihnen befohlen, und eine Biertelftunde 
darauf war der Spanier allein in feinem Zimmer. 

Er erhob fi von feinem Stuhle, ftredte und behnte ſich 
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behaglich, warf etwas Holz in den Ofen und ſchritt dann 
handereibend in dem Gemach auf und ab. „Wenn bie rau 
nicht falfch gefehen Hat,“ ſprach ex zu ſich ſelber, „fo bin ih 
doch begierig, was es dort mit dem Lichte für eine Bewaudt⸗ 
niß hat. Bielleicht ift e8 der Herr Rechtsconſulent felber, der 
abfichtlich fehen läßt, daß er das Bureau verläßt, um bann 
wieder zurüdzufehren und heimlicher Weiſe nod etwas zu ar« 
beiten. Aber Here Doltor Plager pflegt nicht zu fläftern und 
noch weniger zu lachen.“ 

Unter viefen Gedaulen war Don Larioz in die Ede des 
Zimmers getreten, wo fein langer Stoßdegen lehnte, eine 
echte alte Tolevoflinge, ven er jet, in Gedanken verfunten, 
unter ben Arm nahm und fo feinen Spaziergang fortfegte. 
Doch hatte er das Zimmer nod nicht zwei Mal durchmeſſen 
und kehrte gerade der Stubenthür ven Rüden, als er in fei- 
nen Phantafieen durch ein lautes Lachen unterbrochen wurbe, 
das ihn unangenehm berührt haben würde, wenn er vie Stinme 
nicht augenblicllich als die des Armenarztes erkannt hätte. 

„Dos muß ich fagen,“ rief derſelbe, „amfer edler anda= 
luſiſcher Freund, kaum aus dem Krantenbett wieder aufgeftan- 
den, ſcheint irgend einen Kampf beftehen zu wollen, vielleicht 
ein Gefeht mit Winpmühlen over Riefen. Aber Sie werben 
mir zugeben, Berehrtefter, daß ich eigentlich hätte gefragt wer⸗ 
den follen, ehe man in feinem Zimmer fo ertravagante Be— 
wegungen macht. Ei! ei! Sie können fi barauf verlaflen, 
daß ich Ihnen diefe Bewegungen nicht mißgönne, aber ruhig, 
alter Freund! So etwas Hin- und Herfälenvern im Zimmer, 
das könnten wir und am Ende ſchon gefallen laſſen, aber 
nehinen Sie mir nicht übel, daß ih Sie da auf und ab rennen 
fehe, den Degen unter dem Arm, den Kopf erhigt von Gott 
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weiß welchen triegerifhen Phantafieen, das Tann mir durch⸗ 
ans nicht angenehm fein. Alfo im ven Stuhl gefegt! Laſſen 
Sie Ihren Puls fühlen.“ 

Der Schreiber ftellte den Stoßdegen in bie Ede, nidte 
dem Doktor zu und entgegnete: „Wieder viel Lärmen um 
nichts!" ließ ſich aber doch folgfam auf feinen Seffel nieder 
and firedte dem Armenarzt die bürre Hanb entgegen. . 

Herr Doktor Fleder war im Schlafrod und führte wie 
gewöhnlich, werm er zu Haufe war, die lange Pfeife. Er griff 
behutfam an den Puls des Patienten und ſchien mit feinem 
Beobachtungen zufrieden zu fein. Auch das Ausfehen ver Zunge 
befriedigte ihn, worauf er fi einen Stuhl neben ven Sefſel 
des Herrn Larioz zog, fi) darauf nieberlieg und dann durch 
ein paar tüchtige Züge feine Pfeife wieder in Brand brachte. 

Der Spanier ſchnüffelte nad} dem Dampfe und machte dabei 
ein fo wohlgefälliges Geſicht, daß Herr Doktor Fleder fagte: 
„Mir ſcheint, Ste hätten nicht übel Luft, das aud einmal 
wieber zu verſuchen. Geniren Sie fih gar nicht und ſteden 
Sie eine Papiercigarre an, wenn es Ihnen nicht zuwider if.“ 

„Ich habe mich darauf gefreut," fagte Don Larioz freund- 
lich; „Sie kennen aber meine Folgſamleit, und ich hätte um 
Alles in der Welt ohne Ihre Bewilligung nicht gerandt. Da: 
Sie aber nichts dawider haben, fo will ich mit einer wahren 
Bolluft die erften Züge thun.“ 

So geſchah es denn and. Der Spanier drehte ſeine 
Bapiercigarre fehr umſtändlich, ja, mit einer gewiſſen Beier- 
lichteit, zündete fie langfam an, and als er fih nun in ven 
Seffel zurüdlehnte, einen langen Zug in ſich hineinſog und 
dann die Augen ſchloß, fptelte ein außergewöhnliches Behagen 
auf feinem fonft jo ernften Ber 
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Der Dolter ſchaute ihm lächelnd zu, und es dauerte 
wohl ein paar Minuten, ehe derfelbe ſagte: „Sie werben mir 
zugeben, Freund Larioz, daß td} nicht neugierig bin, das heißt 
nicht neugieriger, als es bie Pflicht eines Arztes tft. Aber 
jebt fogen Ste mir einmal, auf melde Art find Sie in den 
verfluchten Zuſtand gefommen, worin ih Sie vor einigen 
Tagen fand? Wiffen Sie wohl, Herr, daß wir fehr nahe an 
einem Nervenfieber herumgeftreift find?" 

„Ja, ich war recht krank,“ ſprach ernft der lange Schrei- 
ber, „das babe ich wohl gefühlt, weiß aud die Urſache und 
will fie nicht vorenthalten. Ich geriet) da zufällig in eine 
Geſellſchaft luſtiger Brüder, die mic, leider zum Trinten nö- 

.thigten, nnd wo ich denn umbegreiflicher Weife mehr als feit 
langen Jahren that, je, mehr, als ich eigentlich ertragen konnte.“ 

Der Armenarzt nidte mit dem Kopfe. 

„Obenbrein paffirte e8 mir noch,“ fuhr Herr Larioz fort, 
daß ich mich fehr erkältete. Wie das kam, weiß id) nicht 
genau anzugeben.“ 

„Ja, ja, die Wirkung zeigte ſich gehörig. Ich wiederhele 
Ihnen, wir find nicht ein Haar breit an einer fehr ſchlimmen 
Krankheit vorbeigerutſcht. “ 

„Gott fei Dank, daß fie uns nicht erwiſchtel“ entgeguete 
lächelnd der Spanier. „Doc; kann ich Ihnen verſichern, befter 
Doftor, daß es ein unnennbar angenehmes Gefühl ift, ſich, 
wenn man mehrere Tage im Bette zugebradjt, wieder einmal 
fo recht ausftreden zu können _ ap 

Damit hatte Herr Larioz die Füße auf den vor ihm fte- 
henden Stuhl gelegt, ftredte ſich weit in den Lehnſeſſel zurück 
und ließ den Dampf feiner Cigarre kräuſelnd in die Höhe 
fleigen. Den bläulichen Ringen blidte er nad), und bie Trage 
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des Doftors vorhin mad den rlehuiffen jenes Tages hatte 
ihm fo recht wieder den Yurgplag mit allem, was er dort 
erlebt, vor die Seele gebracht. Wenn er auch während feiner 
Krankheit Yeinen Augenblid verfäumt hatte, des fhönen und 
unglüdficen Mädchens zu gebenten, die ihn intereſſirt wie“ 
nie ein weibliches Wefen, fo war doch das Unwohlſein ſchuld 
daran, daß er wie im Traum, wie in einer Betäubung ihrer 
gedachte, nicht mit ber vollen Kraft feines ziemlich ſcharfen 
Berftandes. Jet aber verſchwanden bie Schleier, die feinen 
Geift gefangen hielten, und nad) und nach tauchte alles, was 
ex gehört und gefehen, wieber fo Mar, in fo ſcharfen Umriſſen 
vor feinem Geifte anf, wie man ferne Berge, durch einen 
wohlthätigen Regen von ihrem Dunfte befreit, nach einem 
ſchweren Gewitter zu fehen pflegt. Dabei aber hütete ex ſich 
wohl, ven Doktor, den er als großen Spötter fannte, von 
feinen Erlebniſſen geradezu in’ Kenntniß zu fegen, traute fi 
aber Feinheit genug zu, ihn um Einiges fragen zu können, 
ohne daß biefer die Abficht merke, warum dies gejchehe. Wenn 
ex auch weit entfernt war, zu glauben, daß ber Spruch des 
großen maurifhen Welfen zur Errettung jenes unglädlichen 
Mädchens beitragen Könnte — denn wie wir bereits willen, 
hielt er durchaus nichts auf Gefpenfter, Phantome over Zan- 
berer — fo hatte er fich doch ſchon unfägliche Mühe gegeben, 
diefen Spruch wieder in fein Gedächtniß zurädzurufen, was ihm 
aber durchaus nicht gelingen wollte; auch hatte ex wohl dabei 
gedacht: vielleicht ift e8 eine Formel, woran bie wunderbar 
-[höne Dame ihren Exretter zu erfennen im Stande ifl. Denn 
daß fie mit dieſer Rettung irgendivie zufammen hängen müfje, 
daran zweifelte er eben fo wenig, als daß die Brüderſchaft 
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zum Dolce Rubens bereit fein würde, ihm bei der Exreitung 
der Unglädlichen beizuftehen. 

Der Doktor hatte rubig feine Pfeife geraucht und warf 
auch zuweilen einen ſchlauen, lächelnden Blick auf ven Spa- 
nier, in beffen Geſichtezügen er wohl las, daß etwas für 
denſelben Wichtiges feine Seele bewege. 

. Ich Habe,“ fagte Don Lariog nach einer Baufe, ‚mid 
neulich wieder einmal mit altſpaniſcher, eigentlich mauriſcher 
Literatur bejhäftigt und ſuche ſchon lange den Namen eines 
Weiſen, von dem viel vortreffliche Sprüche im Munde bes 
Boltes leben; aber ich fuche ihn vergeblich." 

n Der Teufel mag auch dieſe maurifchen Namen behalten,“ 
verſetzte lachend ver Arzt; „namentlich für uns Deutſche iſt 
das ſehr ſchwer. Das muß euch Spaniern ſchon leichter wer - 
den; das Mingt Ben Hamet, Ben Homet oder Ben Humet, 
Triangeli over Sperangeli, was weiß ih? Meine Kenntniß 
eurer fo fhönen Sprache beſchränlt fid leider nur auf ein 
paar Worte, die ich obenbrein von Ihnen habe, vortrefflicher 
Don, zum Beifpiel Caracho, was, glanbe ich, nichts ſehr 
Schönes bebeutet.“ 

„Man fagt das allerdings nicht Häufig in guter Gefell- 
Schaft,“ bemerkte der Schreiber. 

„Olla potrida,“ fuhr ver Doltor Iuftig fort, „umb vor 
allen Dingen, was ich früher am häufigften von Ihnen ge= 
Hört: Carbanzos." 

„Ah, Carbanzos!“ wieberholte der Spanier, und feine 
Augen Ienditeten. 

Ihr Leibgericht, das Wort ermedt Ihnen wohl ange 
nehme Erinnerungen? Ich glaube vide Erbſen und Gped. 
Sie ftrahlen ordentlich." 
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„Nicht wegen der dien Erbſen mit Speck,“ entgegnete 
Don Larioz feierlich), indem er ſich aufrichtete; „aber warten 
Sie einmal. Wie fann man fo ein Wort vergeffen. Car- 
banzos, richtig! Carabanzos — Carabanzeros. Das ift es! 
Seht, Doktor, wie der Zufall fpielt, Carabanzeros iſt ber 
Name bed mauriſchen Weifen, der mir gänzlich entfallen war.“ 

„Den Teufel auch!“ erwiderte ver Doktor und fah feinen 
Freund mißtranifh an; „das muß ein fehr unbekannter Weir 
fer fein, euer Carabanzeros. Ich Habe mein Lebtag nichts 
von ihm gehört.“ 

„3a, ja," fagte nachſinnend ter Spanier, „ein fonber- 
barer Weifer. Es erifliren eigenthümliche Sprüde von ihm, 
die fi, namentlich in eure etwas hart klingende Sprache 
überfegt, ſeltſam genug, man könnte fagen: Holperig, aus⸗ 
nehmen. Glauben Sie wohl, Doftor,“ bamit wandte er ſich 
fehr ernft an den Nebenflgenden, „baß es von dem mauriſchen 
Beifen Carabanzeros einen Spruch gibt, ber anfängt: 
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„Rein,“ verſetzte ver Armenarzt laut lachend, „das glaube 
ich nicht.“ . 

„Und doch gibt e8 einen ſolchen,“ fuhr Don Larioz mit 
unverwäftlicher Ruhe und ohne eine Miene zum Lächeln zu 
verziehen fort: „Tran, trene Trine — fo beginnt ber arabifche 
Sprud), in Deuiſch Überfet, aber ich weiß nicht, wie er weiter 
heißt, und das beunruhigt mid einigermaßen.‘ 

Der Doktor glaubte nicht anders, als fein Gegenüber 
wolle fi einen Spaß mit ihm machen; da er aber ſah, daß 
deſſen Gefichtögüge velllommen ernft blieben, je, feine Augen 
düfter finnend auf ihm rubten, fo kamen ihm ganz abſonder⸗ 
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liche Gedanlen, und er vergaf es ein paar Sekunden lang, 
die Pfeifenfpige in feinen weit geöffneten Mund zu fieden. 

Tran, trene Trine” — wieberholte ber Spanier, indem 
er ſchwärmeriſch an die Dede emporblidte, „Io fängt ber 
Sypruch on, unb ich gäbe mas darum, wenn ich die Fort- 
fegung wüßte. Daß der Name Trine eine freie Ueberſetzung 
if, glaube ich überzeugt fein zu dürfen, und vielleicht liegt es 
auch in biefem nicht ganz wohlllingenden Namen, daß ber 
Anfang des Sprudes uns etwas hart vorkommt. Nehmen 
wir zum Beifpiel an, es bieße: Trau, treue Fatme, ober: 
Trau, trene Mirza, fo würden Sie nicht läugnen können, 
Doktor, daß das dann Äuferft angenehm wäre.” 

13a, dem Ohre wäre es allerbings angenehm," ſagte der 
Doktor kopfſchüttelnd, wobei ex es nicht unterlaſſen konnte, 
leicht den Arm des Schreibers zu faſſen und nad) deſſen Puls 
zu fühlen. 

Diefer hatte ſich gänzlich wieder einmal in feine Träume 
reien und Phantafleen verſenkt, und während er fcheinbar 
in nebelgraue Fernen vor fi hinausftarrte, fagte er: „Das 
vierte Wort war erwas von Trug: trugboll ober bergleichen. 
Aber ebenfo überzeugt, wie id bin, daß ich ben ganzen 
Sprud mit dem umgehenerften Nachdenken nicht fo auf ein- 
mal wieber in mein Gedächtniß zurückrufen kann, ebenfo be= 
flmmt weiß id, daß er mir plöglic einmal einfallen wird. 
Das Hoffe ich.“ 

„Wenn es Ihnen Freude macht, fo will ih mid) auch 
etwas darum bemühen. Alſo der große mauriſche Weiſe — 
Carabanzeros — 

„Det ihn gethan, dieſen Ausſpruch. Und er fängt an: 
Tran, treue Trine.“ 
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Gut, id; werbe das nicht vergeffen,“ erwiberte der Mr- 
menarzt; dann fegte er lauernd hinzu: „Und das haben Gie 
neulich erfahren an dem Tage, ehe Sie unwohl wurben 2" 

„So ift e8; in einem Haufe auf dem Burgplatze.“ 

„Auf dem Burgplatze?“ fragte der Doktor, indem er feine 
Brille fefter an die Augen brüdte und auf den Boden blickend 
eine Heine Weile nachſann. „Auf dem Burgplage? Hm, hm? 
Ah, das ift ba unten, ich weiß ſchon, es wohnen bort viele 
Künftler, Maler, Bildhauer, Kupferſtecher und vergleichen 
Boll. So! da hinein find Sie gerathen? Nun, ba werben 
Sie natürlicher Weife viel Geſcheidtes erfahren haben.“ 

Der lange Schreiber Tegte die Hände über einander, nickte 
bebächtig mit dem Kopfe und erwiderte: „Das habe ich auch; 
ich kann Ihnen verfihern, Doftor, daß dort Lente wohnen, die 
das Herz auf dem rechten Flede haben; ich fage Ihnen, Hin 
gebende Charaktere, mit denen man bie Welt erobern Tönnte, 
Burſche voll Gefühl für die Leiden ihrer Nebenmenſchen und 
zum Helfen bereit, wo es nur angeht. Wenn es mir möglich 
ift, fo werde ih Sie fpäter dort einmal einführen.“ 

„Alfo eine geſchloſſene Geſellſchaft?“ fragte der Doktor, 
wobei er fehr bedenklich ausſah. 

„3a, wenn Sie wollen, es ift fo etwas,’ verſetzte Herr 
Larioz; „eine Verbrüderung, ein Bund zum Schuß und Trutz, 
fowie zum Frommen aller edlen Menſchen, etwas wie gewiſſe 
Ritterorden der früheren Zeit.“ 

„O weh, o wehl“ ſprach der Armenarzt halb laut vor 
fi Hin. „Der ſcheint mir in gute Hände gerathen zu fein. 
Das fehlte noch, daß ihn Spaßvögel an dieſer feiner fo außer- 
ordentlich ſchwachen Seite anfaffen. Es wäre wahrhaftig 
Schade um dieſes gute und edle Gemüth.” — Dann fegte er 
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laut hinzu: „Ja, ja, das kann ſchon was Rechtes fein; man 
muß ſich die Sache in der Nähe anfehen. Alfo eine Ber- 
brüberung? — Und barf man beren Namen wifjen?“ 

Herr Larioz wandte feinem Freunde mit großem Ernſte 
das lange unb nad) feinem Unwohlſein außerordentlich ſchmale 
Gefiht zu, legte den Finger auf ven Mund und fagte: „Un 
mögli, der Name barf nur von und vor Eingeweihten ge- 
mannt werben. Aber ich verfichere Ihnen, Doktor, id werde 
Alles daran fegen, Ihnen in dieſe vortrefflihe Geſellſchaft 
Eintritt zu verſchaffen, und dann werben Sie felbft fehen.“ 

n3a, ich werbe ſehen!“ ſeufzte ver Armenarzt, und. fegte 
murmelnd hinzu: „Vorderhand habe ich genug gehört. Thun 
Sie mir aber den einzigen Gefallen und firengen Sie Ihr 
Gehirn nicht fo an, um ben Spruch des großen maurifchen 
Beifen Carabatoros wieder zu finden; ein Neconvalescent, 
wie Sie find, muß ſich Ruhe gönnen, körperlich und geiftig. 
— Nun, leben Sie wohl, ich fehe auf ven Abend nochmals 


nad Ihnen.“ 26 M 59 
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